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1, Stendal um die Mitte des 16. Kahrhunderts. ad) cinem Gemälde 
von 1569. Diefes Gemälde ift jetzt leider in einem ſolchen Zuftande, 
daß man es als nicht mehr vorhanden betrachten muß. Dagegen eriftirt 
nod) eine Copie in der Größe des Originals (einige Fuß), welche ſich 
in Brivatbefit befindet. Der Erwerb derjelben jeitens der Stadt wäre 
im Jutereſſe der Erhaltung diefes Unicum fehr zu wünſchen. 

2, Dom von der Nordfeite (Domplag), uacd einer Photographie, twie e auch 
Nr. 3-7. 

3, Marienkirche von der Oſtſeite. 

4, Rathhaus nebſt Roland und Weſtfront der Marienkirche. 

5, Uenglinger Thor. 

6, Tangermünder Thor. 

7, Winckelmanns⸗-Denkmal, im Hintergrunde die höhere Töchterſchule. 

3, Stendal im 19. Jahrhundert. 
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1, Stendal um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Nach einen Gemälde 
von 1569. Diefes Gemälde ift jetst leider in einem ſolchen Zuftande, 
daß man e8 als nicht mehr vorhanden betrachten muß. Dagegen eriftirt 
nod) eine Copie in der Größe des Originals (einige Fuß), welche fich 
in Brivatbefit befindet. Der Erwerb derjelben feitens der Stadt wäre 
im Intereſſe der Erhaltung diefes Unicum fehr zu wünſchen. 

2, Dom von der Nordfeite (Domplak), nach einer Photographie, wie auch 
Nr. 3-7. 

3, Marienficche von der Oftfeite. 

4, Rathhaus nebft Roland und Weftfront der Marienkirche. 

5, Uenglinger Thor. 

6, Tangermünder Thor. 

7, Winckelmanns-Denkmal, im Hintergrunde die höhere Töchterſchule. 

8, Stendal im 19. Jahrhundert. 
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mit denfelben beftand. Zudem ift man, wenn man ben Zuftanb ber 
märfifchen Städte beleuchten will, zum Theil auf die allgemeineren Nach⸗ 
richten angewiefen, weil Aufzeichnungen von befonderer Beziehung nur 
ſpärlich vorhanden find. So find wir aud über das erfte Iahrhundert 
des ftädtifchen Lebens in Stendal nur fehr dürftig unterrichtet. Jeden⸗ 
falls aber hatte fchon Albrecht der Bär die Abſicht, den Ort zu einem 
der bedeutendften feiner Lande zu machen; deshalb machte er ihn zu 
einer Münzftätte. Schon dadurch wurde er vor ben umliegenden 
Drten hervorgehoben und gleichfam zu ihrem Mittelpunkte gemacht. Es 
galt nämlich nicht eine und diefelbe Münze im ganzen Lande, fonbern 
biefes zerfiel in mehrere Münzbdiftricte oder Münzyſer (db. i. Münz 
eiſen⸗ Prägeftempel), deren jeder befondere Münzen hatte. Zum Münz⸗ 
yſer Stendal rechnete man die Städte Stendal, Gardelegen, Seehaufen, 
Tangermünde, Ofterburg, Werben und Havelberg fammt ihrer Umge⸗ 
bung. Zwar ftanmnen diefe Nachrichten erft aus jpäterer Zeit (1369), 
aber ohne Zweifel haben wir es ‚hier mit einem alten Herkommen 
zu thun. Jedenfalls waren Brandenburg und Stendal die älteſten 
Münzftätten. Vielleicht iſt noch Salzwedel dazu zu rechnen, welches 
fpäter auch Mittelpunkt eines Münzdiſtricts war; doc) befiken wir von 
diefer Stadt feine Münzen, die von Albrecht dem Bären herrühren, 
ſondern erjt von feinem Enfel, dem Grafen Heinrich von Gardelegen, 
find Münzen mit dem Stadtwappen von Salzwedel vorhanden, !) fo 
daß vielleicht erft durch ihn dort eine Münzftätte gefchaffen worden ift. 
Bis gegen die Mitte des 14. Iahrhunderts beftand nun zu Gunſten der 
marfgräflichen Kaffe die fonderbare Einrihtung, daß die Münzen nur 
auf ein Jahr Giültigfeit hatten, und daß jedes Jahr acht Tage vor 
Jacobi, alfo am 18. Juli, das alte Geld gegen neues umgetaufcht wer- 
den mußte, wobei man 12 neue Pfennige für 13 alte empfing. Der 
Umtaufch konnte aber nur da erfolgen, wo das Geld geprägt war. So⸗ 
mit fand fchon in frühefter Zeit jährlich zu Stendal ein Zufammenfluß 
von Menſchen aus der ganzen Altmark ftatt, um neue gültige Münze 
einzutaufchen; die Stadt erſchien, da fie da8 Geld Lieferte, ſchon in frü- 
heiter Zeit als Mittelpunkt der Altmark, und der Verfehr, der ſich hier- 
durch bildete, mußte ihre Entwicelung bedeutend fördern.?) 

1) Weidhas, Brandenb. Denare, ©. 3. Abgebildet auf Taf. II, 3—6. 

2) Die frühefte Erwähnung vom „Stendalfhem Silber findet fi in einer 
zwifchen 1160 und 1178 ausgeftellten Urkunde der Benebictiner-Abtei zu Huysburg 
(Wiggert i. d. Neuen Mitt. d. Thüring.⸗Sächſ. Vereins IV, 1, ©. 14. 56.). 
Leider ift die Urkunde nur noch in einem Kopialbuche aus fpäterer Zeit vorhanden, 
fo daß die Bermuthung eines Schreibfehlers gar zu nahe liegt. Sonft find die äl- 
teften Zeugniffe fiir die Eriftenz der Minze die alten Denare felbft; denn die nächſt⸗ 
ältefte urkundliche Erwähnung datirt erfi von 1282. 
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günftig geweſen war, und bald traten auf dee Norbfee (damals Weſtſee 
genannt) dem kaufmännischen Verkehr allerlei Hinberniffe in den Weg. 
Die gräflihen Beamten, welche mit ben Zöllen belehnt waren, und bie 
Bürger von Brügge erlaubten fih Bebrüdungen, ſo daß nicht bloß bie 
deutfchen Kaufleute, fondern auch die von Frankreich, Spanien, Portugal 
und England bittere Klage erhoben. Da nahm der Rath des feegewal- 
tigen Lübed die Sade in die Hand. Er erließ ein Rundſchreiben an 
die Räthe der Städte, die mit ihm im Bunde ftanden, und fragte fie um 
ihr Einverftändnis zur Ergreifung gemeinfamer Maßregeln, zunächſt zur 
Berlegung des Stapel von Brügge nad der Heinen Stabt Aar⸗ 
denburg in Seeland. Dem Rundfchreiben war ein Formular ber 
abzugebenden Erklärung beigefügt, welches von den Städten Stendal 
(29. September 1280), Wisby auf Gothland (26. October), Halle 
(4. März 1281) und Magdeburg (9. März 1281) unverändert an- 
genommen und mit dem großen Stabtfiegel beurfundet gen Lübeck gefandt 
wurde. Andere Städte, wie Thorn (21. September 1280) und Hal» 
berftadt (2. März 1281) gaben befondere Erklärungen ab, die aber 
ebenfalls das Einverftändnis mit der BVerlegung der Niederlage aus 
Brügge enthielten. Die Exrlärungen der Städte Goslar, Münfter 
und Dortmund find allgemeiner gehalten. Der Rath von Lübeck 
Scheint fogar Andeutungen gemacht zu haben, daß er entſchloßen fei, den 
deutſchen Kaufleuten nöthigenfalls durch Waffengewalt Recht und Sicher- 
heit in Flandern zu verfchaffen; wenigften® erflärte ber Rath von Thorn, 
daß er zwar mit allen Maßregeln einverftanden fei, aber an einem 
etwaigen Kriege ſich nicht betheiligen Fönne, weil er durch feine Ober- 
herren, den deutſchen Ritterorden, baran verhindert werde.!) Das ge- 
ſchloßene Auftreten der deutfchen Städte wirkte indeß auch ohne Krieg; 
denn nun erboten fi) andere Städte und Herren in den Niederlanden 
unter günftigen Bedingungen zur Aufnahme der deutfchen Nieberlaßungen. 
Da fuchte Graf Guido von Flandern 1282 den Grund der Beichwerden 
zu befeitigen, und wiederum gaben „alle Kaufleute vom Oſten“, unter 
denen die von Köln, Dortmund und Soeft namentlid genannt 
werden fünnen, ihre Zuftimmung. Stendal hat in diefer Angelegenheit 
jedenfalls zugleich im Namen der übrigen altmärkifchen Städte gehandelt, 
wie andere der oben genannten Orte, 3. B. Dortmund, laut ausbrüd- 
licher Erklärung zugleich im Auftrage ihrer Nachbarn mit dem Rathe 
von Lübeck verhandelten. 

Ungefähr gleichzeitig ſchwebte ein heftiger Streit zwiſchen den 


1) Urkundenbud der Stadt Lübeck I, S. 370. 371. 374. 375. 334. 385. 
II, ©. 39, 
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die Stenbaler bei Verfolgung der Brandftifter nicht zu hindern, fondern 
nad beiten Kräften zu unterjtügen. ‘Die Entwidelung der Stadt wurbe 
dadurch aber nicht beeinträchtigt. Bald nachher (1291) erfaufte fich 
diefe das Recht zur Aulegung einer Wapermühle an der Ucht, 
welche für alle Zeit Eigenthum ber Stadt und zugleich zollfrei bleiben 
ſollte. Die Wohlhabenheit der Stadt befunden aud) die wiederholten 
Darlehne an die Markgrafen, von denen wir noch Kunde haben, fowie 
die fortwährende Erweiterung der ftäbtifchen Privilegien, die auch nur 
gegen Zahlung erheblicher Geldfummen zu erlangen war. So erlauften 
die Bürger im Jahre 1305 die Befreiung von ber Heeresfolge 
außerhalb der Mark. Unter der Mark iſt aber nicht etiwa die ganze 
damalige Mark Brandenburg, auch nicht einmal bie ganze Altmarf, 
fondern nur die Mark Stendal verftanden; denn fchon wenn ein Feld- 
zug jenfeitS der alten Grenzen dDiefer Marl, alfo jenfeits der Eibe, 
Ohre und Bieſe zu führen war, jo brauchte Stendal fortan weber 
Schützen zu ftellen noch Wagendienfte zu leiften. Bald ging man weiter: 
1314 erfaufte man gegen Zahlung von 200 Marl die Befreiung 
von der Heeresfolge außerhalb der Stadtmauern, Der 
Stendaler Bürger brauchte fi) aljo, wenn er nicht wollte, Hinfort um 
nichts weiter zu befümmtern als um feine Stadt; allgemeine Landesintereſſen 
gab e8 für ihn nicht; die befchränftefte Kirchthurmspolitik war auch von 
feinen Landesfürften als berechtigt anerfannt. Freilich handelt es fich 
hier nicht um eine Eigenthümlichkeit von Stendal, fondern durch das 
ganze Meittelalter hindurch zieht fich jener turzfichtige Egoismus, der nur 
den perjönlihen Vortheil juchte und diefen dadurch am ficherften zu er⸗ 
reichen hoffte, daß er andern möglichft viel entzog, gleichviel ob alige- 
meine oder Privatintereffen dadurch gejchädigt wurden. ‘Der Begriff 
eines Staates war damals noch unbelannt; ſonſt hätten fich wenigſtens 
die Fürſten nicht in folcher Weile zur Aufgabe ihrer Hobeitsrechte bereit 
finden laßen. Denn wenn fie dies thaten, oder wenn fie ihre Länder 
als bloße Werthobjecte behandelten, indem fie fie verkauften ober ver- 
pfändeten, jo handelten fie in demfelben Geiſte wie jene Bürger, welde 
ihren Reichthum benugten, um ſich Vorrechte zu erfaufen. 

Wir haben zur ‚äußeren Gefchichte diefes Zeitraums nur noch 
wenig hinzuzufügen. Im Iahre 1297 gaben die Markgrafen Otto IV. 
und Conrad eine Judenordnung für Stendal, auf welche wir ſpäter 
zurüdtommen. Das bedeutfamfte darin ift die Anweifung an den Rath, 
die Juden des gemeinen Stadtrechts genießen zu laßen und fie wie feine 
übrigen Bürger zu halten. Die Markgrafen beabfichtigten, die Juden 
gegen dns Vorurteil des Volkes zu fchüßen, bei dem fie ſehr verhaßt 
und verachtet waren. 
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und theilweiſe noch durch Baliffadenzäune erfegt.!) Die Thore find befon- 
ders befeftigt; aber fie werden noch nicht überragt von jenen Brachtbanten, 
die zum Theil noch vorhanden find, fondern aus ältefter Zeit ftcht, von 
Feldſteinen aufgeführt, ein maffiger vierediger Ueberbau über der engen 
ZThorfahrt, der die Mauerhöhe nicht bebeutend überragt. 

Im Innern ift der Grundriß wie heute. Einige Nebenftraßen im 
nördlichen Theile, wo das alte Dorf Stendal gelegen hat, find noch in 
der Bildung begriffen; der Jacobikirchhof ift 3. B. noch mangelhaft bebaut, 
die Straßenrichtung noch nicht vegulirt.?) Beide Pfarrlirchen, die in 
diefem Stadttheile liegen, die Iacobi- und Petrifirche, find im Neubau 
begriffen. Vielleicht Hatte hier die Feuersbrunſt von 1288 gewüthet. 
Die impofantefte unter den fertigen Kirchen ift zur Zeit die der Fran- 
zisfaner am Mönchskirchhofe. Der Dom ift noch die altromanifche 
Kreuzkirche, von. viel _fleinerem Umfange als jet, wie die fürftlichen 
Stifter fie hergeftellt haben; doch der Kreuzgang in feinem unteren 
Theile ift wie noch heute; dagegen find die Thürme um ein volles Stod- 
wert niedriger. S. Marien ift ebenfalls nod die altromanifche Kirche 
in niedrigeren und Feineren Verhältnijjen, wie fie von den Gründern 
der eigentlichen Raufmannsftadt errichtet ift. Neben ihr fteht an der 
einen Seite die Heine Iohannisfapelfe, wie fie bis zu ihrem Abbruch) 
geitanden hat, an der andern Seite das Rathhaus, ebenfalls in fchlichten 
ſchmuckloſen Verhältniſſen. Doch Hat auch diejes alte Rathhaus fchon 
eine überbaute Lanbe“ (Gerichtslaube) gehabt; denn fie wird ſchon 1345 
und 1347 erwähnt, und der jegige Bau ift um ein Jahrhundert jünger. 
Auch ein NRathsfeller war natürlich vorhanden.) Bon fonftigen öffent: 


1) In der Urkunde von 1314 Über die Dispenfation von der Heeresfolge 
‚außerhalb des Weichbildes der Stadt fagen die Markgrafen, daf niemand das Hecht 
haben follte, die Blirger extra muros et septa Civitatis evocare. Soll septa 
hier Baliffadenreihen oder Gartenzäune außerhalb der Stadt bedeuten? Letzteres ift 
freilich auch möglich. 

2) Eine Urkunde von 1340, 13. Ian. fagt z. B. von einem ber Jacobikirche 
gehörigen Haufe,, das am Jacobikirchhofe ag: Preterea cohabitantes in predicta 
domo habebunt vnam viam trans Cimiterium sepedicte Ecclesie ad ipsam 
domum, qua currus ligna et alia ducens commode valeat pertransire, Item 
si in futurum forte apud ipsam domum contingeret fieri novam plateam, 
tunc prouisores prediete Ecclesie prope curiam ipsiis domus vnam sepem 
continue semel et non amplius edificabunt. (Aus dem alten Stabtbrche, welches 
auf ©. 35 Anm. 1 furz erwähnt und S. 78 fg. beſchrieben if.) 

3) Altes Stadtbuch, 16. April 1347: „Alle vordeyl fcal afghan in der ſtad 
feller. Dye wyen drinfen wylle, dye ſeal en ghelden [bezahlen]. — Dye ratmanı 
ſeolen der ſtad gud nycht vordun vppe der louene, funder alfo vele byeres, alfo 
en: vöghet-tir- drinfennde‘‘. 
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lichen Inftituten find fchon vorhanden das große Hofpital zum H. Geift 
innerhalb der Stadt (feine befcheidene Kapelle ftand an Stelle der jegigen 
Katharinenkirche) und das Georgshofpital für die Ausfägigen außerhalb 
der Stadt. Alles Übrige gehört fpäteren Zeiten an. . 

Tragen fomit ſchon die öffentlichen Gebäude einen befcheidenen 
Character, jo noch weit mehr die Häuſer der Bürger, auch der wohl⸗ 
habenden. Große maffive Bürgerhäufer kennt jene Zeit nicht; der enge 
Raum der ummauerten Städte gebietet jedem einzelnen Beſchränkung. 
In den märkifchen Städten find felbft in fpäteren Zeiten des Mittel- 
alters größere Privathäufer äußerjt felten geweien, und wo jegt ein 
ein folches fteht, da ift e8, wie fich durch Vergleihung der alten Schoß- 
matrifeln ergiebt, durch Vereinigung mehrerer Teuerftellen entjtanden. 
Zu Anfang des 14. Iahrhunderts beftenden felbft in größeren Städten, 
wie in Wien, Augsburg u. f. w. die meiften Häufer aus Holz mit 
Stroh oder Schindeldad), wie uns zahlreiche Verordnungen in Folge 
verheerender Brände beweijen. Die Häufer waren einjtödig. - Da man 
allgemein noch Aderbau und Viehzucht betrieb, jo waren dafür beträdt- 
lihe Räume erforderlich... Jedes Haus war für das Bedürfnis einer 
Familie berechnet. Der Bau mehrftöciger Häufer beginnt erft mit 
dem 14. Jahrhundert. Weber mehr als 2jtöcdige Häufer ift man in der 
Mark jelten hinaus gegangen; meift blieb die Wohnung im Erdgeſchoß; 
oben lagen Wirthichaftsräume. Schornfteine gab es nicht. An Glasfenfter 
war noch weniger zu denken. Obgleich ſchon im 9. Sahrhundert auf deutſchem 
Boden (zu Konftanz) eine Glashütte beftand, jo fertigte man doch nur buntes 
Glas für Kirchenfenfter. Die erfte Hütte für weißes Glas ſoll in Franf- 
rei) König Philipp VI. 1330 gegründet haben; aber noch in der Mitte 
des 15. Sahrhunderts gehörten Glasfenſter in Privatwohnungen zum 
größten Luxus. Don Wien wird 3. B. 1458 als Zeichen befonderen 
Reichthums angeführt, daß die Hälfte der Häufer mit Glasfenftern ver- 
fehen ſei. Man verwandte zum Berfchließen der engen Lichtöffnungen 
geöltes Papier oder gejchabte Hornplatten. Erft lange nach Beendigung 
bes Zeitraums, in dem wir jeßt ftehen, fertigte und verwandte man die 
Heinen Bußenfcheiben, jene runden Plättchen mit Unebenheiten auf der 
ganzen Fläche und einem dicken Knopf in ber Mitte, die zwar ein ge- 
brochenes Licht einfließen, durch die man aber nicht hindurchſehen konnte. 
Erit das 16. Sahrhundert brachte jene Heinen in Blei gefaßten vier- 
eigen Scheiben, durch die man wirklich nach außen jehen konnte. 

Diefe bedeutende Verfchiedenheit zwifchen den bürgerlichen Woh- 
nungen von damals und jett bedingte auch eine bedeutende Verfchieden- 
heit des bürgerlichen Lebens. Bon dem Innern der Wohnungen hatte 
man feine Ausſicht nad) der Straße; überhaupt waren alle Räume fehr 





69 


befchränft, Luft und Licht hatten nur fehr befchräntten Zutritt; alfo ver- 
legte man, wenn e8 die Jahreszeit irgend veritattete, den Aufenthaltsort 
auf die Straße. Daher die Site an den Haustbüren, bie Bänke vor 
den Häufern, eine Einrichtung, die fich für jene Zeiten allerdings recht: 
fertigt, da das Spazierengehen vor der Stadt der Unficherheit wegen 
nicht räthli war; daher auch jene primitiven Verkaufslocale, wo der 
Käufer auf der Straße, höchſtens unter einem Bretterdache ftand und 
von ba aus die Waaren mufterte und mit dem Verkäufer verhandelte,!) 
wie dies in Heinen, dem Verkehr entlegenen Städten noch heute, wenn 
auch glücklicher Weife felten anzutreffen ift. Kurz das Bild einer Stadt 
war damals ein ganz anderes als heute; da jedod in dieſer Hinficht 
über Stendal nichts Befonderes und Eigenthümliches angeführt werden 
kann, jo können wir dabei nicht länger verweilen, 


Städtifhe Verfaßung. 


a. Stadtfchulze und Schöppen. 


Als Stendal mit Stadtrechten beſchenkt worden war, und ſich Ans 
fiedler von allen Seiten zufammenfanden, da fchloßen fie fich zufammen 
zu der Gilde (Stadtgilde, Bürgergilde), worüber wir im folgenden 
Abſchnitte ausführlicher Handeln. Zu ihr gehörten alle, welche freien 
Grundbeſitz hatten; fie waren im Vollbeſitz aller bürgerlichen echte. 
Gilden oder Innungen zum Schub bes Gewerbebetriebs gab es noch 
nicht; felbft in Magdeburg begann das Innungswefen fich erſt fpäter 
herauszubilden. Handwerker und alle die fein freies Erbe befaßen, 
waren von der Gilde der Vollbürger oder Großbürger ausgefchloßen. 
Die Wahrnehmung der ftädtifchen Intereffen im weiteften Sinne, Ver⸗ 
waltung und Rechtſprechung, übertrug man einer von den Großbürgern 
aus ihrer Mitte gewählten Commilfion, den Schöppen (Scabini), des 
ren Zahl, nach Magdeburger Vorbild, fieben betrug. Denn nad) deut- 
ſchen Begriffen follte da8 Recht zwar von einem einzelnen vollſtreckt, 
aber e8 Tonnte nicht’ von einem einzelnen gefunden werden; das war 
eben die Aufgabe der Schöppen, der eigentlichen Urteilsfinder in Rechts⸗ 
fahen. Der Richter ‚hatte nur das Urteil zu verkünden und zu voll⸗ 
ziehen. Diefer Richter, der Vorfigende des ftädtifchen Schöppengerichts, 
war der Stadtſchulze (praefectus, scultetus), welchen der Markgraf 

1) Diefes Verkaufen durchs Fenſter erwähnt ausdrlicklich eine Stendaler Ur⸗ 
Iunde von 1298. Riedel Cod, dipl. I, XV, ©. 47 Zeile 21 fg. 
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daß der Richter fortan zur Stadt in näherer Beziehung ftand, ale bie- 
her der Burggraf. 

Mehr und mehr wurde die Juſtiz der ausſchlicßliche Beruf ber 
Schöppen, und aus diefer Zeit ftammıt die folgende Eidesformel, welche 
ihnen bei ihrer Vereidigung vorgehalten wurbe. 


To der Schepen bante, dar Zu der Shöppenbanf, dazu Ihr 
ji to geforen fint, dat ji Bit geforen feid, dag Ihr dies Jahr 
jare twuſchen twen Ordeln dat zwiſchen zwei Urteln das richtigſte 
rechſte vinden willen, als ji beit finden wollet, nad Eurem beiten 
weten. Dat ju God fo helpe Wißen, So wahr Euch Gott Helfe 
unde de hilligen. und die Heiligen. 


Im fpäteren Mittelalter müßen alſo, diefer Eidesformel zufolge, 
die Schöppen ihr Amt nur ein Jahr lang verwaltet haben. rüber 
verwalteten fie e8 lebenslänglich. 

Das Schöppen - Collegium und das Kaths-Gollegium find gewiß 
nur in allerfrüheften Zeiten völlig gleichbedeutend geweſen; ſchon jehr 
früh ift ohne Zweifel jene Scheidung eingetreten, wonach den Schöppen 
die Rechtspflege, den Rathmännern die Verwaltung oblag. So lange 
aber Rathmäuner und Schöppen ausfchließlich der ariftofratifchen Ge- 
wandjchneidergilde angehörten, fand eine ſcharfe Sonderung des beider- 
feitigen Gefchäftstreifes nicht ftatt. ‘Das geichah erft 1347, als diejes 
Regiment geftürzt war; da erſt wurde feitgejeßt: „Wenn jemand zu den 
Rathmännern käme und Urteil begehrete, den follten fie an die Schöppen 
weifen; wenn aber jemand zu den Schöppen fäme und fie befragen 
wollte nad) der Gewohnheit der Stadt, den follten fie au die Rathmänner 
weifen”. Bis zu diefem Zeitpunkte wurden z. B. Verhandlungen, bei 
denen es fich um Aenderungen des Befigtitels, Uebertragung von Grunde 
ftücden ꝛc. handelte, bald von dem Rathe, bald von den Schöppen ge= 
führt. Das alte Stadtbuch: bringt feit 1334 zahlreiche Verhandlungen 
dieſer Art, und doch wurde erſt 1347 ausdrücklich beftimmt, daß es nicht 
vor den Schöppen, fondern vor dem Rathe erfolgen follte Im Jahre 
1297 erfolgte 3. B. die Uebertragung von Erbgut an Ehegatten Taut 
ausdrüdlicher marfgräflicher Verordnung „vor den Schöppen”. 

Auf eine frühere Identität des Schöppen- und Kaths - Collegiums 
deuten aber noch mehr Umstände; nämlich: 

1) Der Name „Rathmänner" (Consules) wird öfter da gebraucht, 
wo man den Namen der Schöppen erwartet. Als die Markgrafen 5.2. 
1215 Stendal vom Burggrafengerichte befreien, da thun fie es „auf 
Bitte ihrer geliebten Bürger von Stendal und auf die Beſchwerde der 
Consules", während doch die Schöppen hierbei beſonders betheiligt waren. 
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Eine zufammenhängende Redaction des Stendaler Stadtrechts ift 
uns leider nicht erhalten. Einige feiner Eigenthümlichkeiten werden be- 
reits in der Gloſſe zum Sachfenfpiegel mitgetheilt;!) als feine hervor- 
jtechendfte Eigenthümlichfeit wird gewöhnlich die Abweichung in Bezug 
auf Gerade und Heergewedde (S. 79) angegeben. 


b. Rathmänner. 

Das eigentliche Feld der Thätigkeit für die Rathmänner war die 
jtädtifche Verwaltung. Ihre Zahl betrug zwölf.. Sie wurden auf ein 
Sahr gewählt, aber nicht von der ganzen Genteinde, auc nicht von 
ſämmtlichen Großbürgern (Mitgliedern der Gewandjchneidergilde), fondern 
durch Cooptation von den Rathmännern felbft. Wenn alfo das Ver—⸗ 
waltungsjahr zu Ende ging, fo erforen die abtretenden 12 Rathmänner 
12 andere für das nächjte Verwaltungsjahr. Dabei wurden gewöhnlich) 
4, mitunter auch 5 oder 6 der bisherigen Rathmänner wiedergewählt;?) 
doch war es üblich, daß niemand länger als 2 Yahre hinter einan- 
der Rathmann blieb, obwohl wir gar viele kennen, welche häufig diefe 
Würde beffeidet haben. Die Wahl fand jedenfalls auf dem Rathhanfe 
ftatt und war für die Großbürger öffentlich; allen übrigen, namentlich 
alfo den Handwerkern, war der Zutritt verwehrt. — Der Amtsantritt 
der neuen Rathmänner erfolgte zu Lichtmeß == 2. Februar (Purifica- 
tionis Mariae).3, Sie wurden dabei nach folgender Formel vereidigt, 


1) Zufammengeftellt bei Riedel, Mark Brandenburg: i. 3. 1250, II, 376 fg. 

2) Bon den Rathmännern des Berwaltungsjahres 1283 hatten 6 diefe Würde 
ſchon das Jahr vorher befleidet; 1340 war dies bei 5 der Fall; fonft ergiebt bie 
Vergleichung der auf einander folgenden Jahre in unten ftehender Lifte der Rath— 
“männer ſtets 8 neugewählte. 

3) Diefer Tag ift nirgends ausdrücklich genannt, ergiebt fi aber aus fol- 
genden Angaben: 1) Am 17. März 1301 finden wir andere Raihmänner als am 
13. Januar; folglich Hat inzwifchen die Rathswahl ftattgefunden. 2) Am 26. Ja- 
nuar 1341 finden wir noch diefelben Rathmänner wie im October und November 

1340; folglich) geſchah die Wahl erfi nad) dem 26. Ianuar. 3) Am 24. Yebruar 
1343 finden wir andere Rathmänner als im März 1342; folglich, geſchah die Wahl 
por dem 24. Februar, Das von der Kirche beherrfchte Mittelalter rechnete nun bee 
kanntlich nicht nach der Zahl der Monatstage, fondern nad) hervorragenden Heiligen- 
feften, und verlegte wichtige Handlungen gern auf biefe Tage. Das bedeutfamfte 
Feſt zwilchen dem 26. Ianuar und 24. Februar ift aber das Feſt Mariä Reinigung 
am 2. Februar. Dazu flimmen folgende Angaben: 4) Im Jahre 1285 erhub fich 
unter den Handwerkern große Unzufriedenheit über die Rathswahl, — doch jedenfalls 
unmittelbar nachher; "am 19. Februar entfchieden bereits die Markgrafen zu Nathe- 
now, daß die für das laufende Jahr gewählten Rathmänner bleiben follten; alfo 
muß die Wahl kurz vor dem 19. Februar ftattgehabt haben. 5) Aus dem Kalenderjahre 
1341 bringt das alte Stadtbuch zunächſt eine vom 26. Januar datirte, dann 2 un⸗ 
datirte Berhandlungen; dann folgt in großen Buchftaben die Ueberſchrift: Anno 
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weiche mit ber Eidesformel in anderen Orten mehr ober minder über- 
einftimmt : 


To dem Rade, bar ji to ge: 
foren fint, dat ji dit jar der 
Stand ehre vnd framen Werben 
willen, alſe ji truwelileſt konnen 
und mogen, und den Rath helen 
willen, und die vortalde Artilel 
na orem Inde holden, richten 
nnd fordern willen [und uufem 
gnedigiten Hern gehorfam fin]. 
Dat jun God helpe und de hil⸗ 
ligen. 


Zu dem Kathe, dazu Ihr ge: 
foren feid, daß Ihr dies Jahr der 
Stadt Ehre und Frommen aus- 
richten wollet, fo getreulich als 
Ihr könnet und vermöget, und den 
Rath verfchweigen wollet, und die 
vorgehaltenen Artikel nad) ihrem 
Wortlaute halten, richten und för: 
dern wollet [und unferm gnädig- 
ften Herren gehorfam fein]. Dazu 
helfe Euch Gott und die Heiligen. 


Die eingellammerten Worte, weldde vom Gehorfam gegen den 
Landesherren handeln, find erjt in fpäterer Zeit, vielleicht erjt nach dem 
Aufftande von 1488 eingefügt worden. Sie finden ſich daher nicht in 
älteren Eidesformeln anderer Städte. — Eine landesherrliche Beftäti- 
gung der Kathewahlen fand nicht ftatt; vielmehr waren die Städte hierin 
durchaus felbjtändig. Alle Beſchränkungen diefer Art ftammen aus jün- 
gerer Zeit. 

Die zwei erjten Rathmänner führten den Titel Bürgermeifter 
(Proconsules), In Stendaler Urkunden ijt der Name vor 1340 nicht 
nachweisbar; aber unzweifelhaft ift er jehr viel älter; denn zu Köln 
am Rhein kommt fchon 1169 ein Bilrgermeifter (Magister civium) vor,!) 
und in Medlenburgifchen Städten fchon feit 1228.2) Auch in Magdeburg, 


domini M. CCC, x! primo post festum Purificationis acta sunt hec que se- 
quuntar. Offenbar war das Feſt Mariä ein wichtiger Zeitabſchnitt in ber 
ſtädtiſchen Berwaltung. 6) Zum Kalenderjahre 1342 hat das alte Stadtbuch zunächſt 
die Meberfehrift: Anno dni. M. CCC, xlij acta sunt hee; dann folgen zwei Ber- 
handlungen, die leßte vom Donnerstag vor Mariä =31. Januar; darauf die neue 
Weherfchrift: Anno quo supra Consules electi fuerunt hans buck ete. und 
num werden ſämmtliche Rathmänner des Berwaltungsjahres 1342 angeführt. Dann 
folgt die erfte Verhandlung vom 26. Februar. 7) Als im Jahre 1345 die ariflo- 
kratiſche Stadtverfaßung befeitigt wurde, Tegte man ben Stadtkämmerern, bie zum 
Raths⸗Collegium gehörten, die Verpflichtung auf, zu Jacobi (25. Juli) und zu Licht- 
meß Rechenſchaft abzulegen; alſo in der Mitte ihres Amtsjahres und am Ende, 
Diefe Stelle ift von entjcheidender Wichtigkeit. (Riedel Cod. dipl. I, XV, 125 
3.13. 

1) Zimmermann, Märlifche Städteverfaßungen I, 90. 

2) Zu Guüſtrow 1228, 1235, 1236 (Magister civium); zu Röbel 1261 
(Magister eivium); Wismar 1284 (Magister consulum); Roftod 1298 (Burgi- 
magister). Medienburg. Urkundenbud No. 359. 483. 449, 911. 1712. 2488. 
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dem Vorbilte von Stendal, nahmen ſchon 1213 ein oder zwei Mitglieder 
des Rathes eine bevorzugte Stellung ein.!) 

x Die Rathmänner waren, wie fehon angedeutet, nur ein Ausſchuß 
aus ben Großbürgeim (Burgenses maiores, meift bloß Burgenses, 
feltener Cives genannt). Daher wurden die Großbürger, die ſich mit- 
unter diefen Namen felbit beilegten, bei wichtigen Angelegenheiten zu- 
gezogen; ja in ältefter Zeit fcheinen fie die eigentlich entfcheidende, die 
Rathmäuner nur die ausführende Gewalt gewefen zu fein; denn: 

a. Als um das Jahr 1200 der Rath von Stendal dem Rathe 
von Salzwedel ein gewißes Tünigliches Privilegium zufandte, da geſchah 
es „nach Befragung der Großbürger" (habito consilio cum burgen- 
sibus nostris majoribus). 

b. Als der Rath 1233 den Tuchmachern Innungsgefege gab, da 
verhandelte er nicht bloß mit den Zuchmachermeiftern, fondern er berief 
zugleich eine Anzahl Großbürger zur Berathung. 

6 Als er 1251 diefe Innungsgefege ernenerte und vervollftändigte, 
da berief er ſämmtliche Großbürger zu einer Bürgerſprache, und 13 
bon ihnen werden nächſt den Rathmännern als Theilnehmer an dieſer 
Berathung beſonders aufgeführt. 

d. 1275 verliehen die Markgrafen „ihren getreuen Bürgern und 
Rathmännern“ (fidelibus nostris burgensibus ei consulibus) die Zoll- 
freiheit znifchen Ucht und Tanger. Hier’werben die Großbürger fogar 
vor den Rathmännern genannt, ficherlich Fein Zufall in einer Urkunde 
des Mittelalters, wo man das Rangverhältnis ftreng beobachtete. 

e. 1279 verglichen fich die Markgrafen wegen Zahlung ber Bede 
ausichlieglich „mit ihren ehrfamen Bürgern von Stendal" (cum ho- 
nestis burgensibus nostris de Stendal). Rathmänner werden in der 
ganzen Verhandlung nicht erwähnt; daſſelbe gefchieht 

f. 1282 bei den Verhandlungen über die Urbede: e8 werden 16 
Großbürger, feine Rathmänner genannt, und doch handelt es fi um 
Feſtſetzung einer Steuer, welde die Stadtkaſſe zu zahlen hat. 

g. 1281 verkauften die Markgrafen der Stadt das Dorf Wufter- 
bufh. Bei der Verhandlung find nicht bloß die 12 Rathmänner, fon- 
dern außerdem noch 6 Großbürger zugegen. 

h. 1283 genehmigte das Domkapitel und der Rath eine Altar- 
ftiftung. Zur Beurkundung werden — wie üblich — fünmtliche Dom- 


1) Ianide, Verzeichnis der Dingbeburger Blirgermeifter und Kämmerer von 
1213—1607 (Magbeb. Geſchichtsblätter II, 276 fgg.). Der ältefte Theil des Ber- 
zeichniffes ift 1540 gefchrieben und ſchon 1213 der Name „Bürgermeiſter“ gebraucht. 
Darauf ſoll Tein Gewicht gelegt werden, wohl aber darauf, daß aus der älteften Zeit 
immer nur 1 oder 2, nicht 12 Namen flir jedes Jahr genannt werden, 
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herren mit Namen genannt. Man erwartet nun bie Nennung fäntmt- 
licher Rathmänner; aber das gefchieht nicht, es erfolgt vielmehr die 
Nennung von 16 Großbürgern, unter welchen fi) natürlich die Rath⸗ 
männer befinden. 

Die Zuziehung angefehener Bürger zu widtigen Rathéverhand⸗ 
lungen regelte fich allmählich dahin, daß man die abgetretenen Rath- 
männer dazu nahm, in Berlin 3. B. fchon 1280.) Später bildete in . 
den märkiſchen Städten der alte Rath, mit den Vertretern der Handwerker⸗ 
Fnmungen den größeren oder äußeren Rath. Doch ſchon 1340, alfo 
noch vor der Zulaßung der Handwerker zum Rathsſtuhle, finden wir zu 
Stendal einen „figenden Rath“,”) welcher die laufenden Gefchäfte erledigte. 

Daß die Rathmänner zu feiner Zeit bloße Verwaltungsbeamte 
waren, fondern ftets ein Stüd Gerichtsbarkeit befaßen, haben wir fchon 
angedeutet. Diefe ihre Gerichtsbarkeit übten fie in dem fogenannten 
Burding, welches durchaus verfchieben iſt von ber Gerichtsbarkeit der 
Schöppen. Die Vorladung erfolgte durch Läuten mit der Glode, wo⸗ 
her fich der Ausdruck erflärt: „Burding läuten“. Alsdann hatte jeder: 
mann zu erjcheinen. Später erfolgten perjönliche Vorladungen. Im 
Burding übten die Rathmänner die ftädtifche Polizei, mit deren Ver⸗ 
waltung die Schulzen und Schöppen, fo weit dieſe leßteren nicht zu- 
gleich Nathmänner waren, nichts zu thun Hatten. Um alle Competenz- 
ftreitigfeiten zwifchen dem marlgräflichen Vogte und dem Stadtſchulzen 
einerfeitS und den Rathmännern andererfeits abzufchneiden, hatten die 
Markgrafen Johann I. und Otto III ſchon vor dem Sahre 1256 
folgendes beftimmt :?) 


1) Bei Beflätigung der Innungsftatuten der Kürfchner fagt der Rath von 
Berlin: Ne igitur huiusmodi ordinatio a posteritatibus reputetur frivola et 
inanis, „.. ordinacionem prescriptam non solum modernorum simul ac 
seniorum consulum testimonio ... necnon nostre eivitatis munimine 
sigilli ... duximus approbandam. Fidiein, Hifter. diplomat. Beiträge II, 3, 
In Lübeck werden consules novi et antiqui ſchon 1255 genannt. Urkundenbuch 
der. Stadt Lübeck I, S. 200. Auch in medienburgifhen Städten fommen fie ſchon 
im 13. Jahrhundert wiederholt vor; zuerft in Wismar zwifchen 1260 und 1272, 
Medienb. Urkundenbuch No. 886. 

2) „Sch adam von grabow, hennele hafe, hans van lezeke, arnt 
billenwerde, claws van biſmark, Arnt vnde jordan vlasmenger brobere, 
vnde fort hydde befennen- des, dat wie be twintich iar der muntie [Minze] to 
Stendal, de uns gheleghen iS, Taten vnde Taten fcun vor der herfcap ben feuenen, 
be bier befereuen ftan. Dat willefore wir hir vor deme fittenden rade. Kort 
hidden, Arnt vlasmenger beme feulten, Arndevanporbyz, Öynric vran- 
fen, Ebelinge, Role wernern vnde elaws biſmarke“ u. ſ. w. Altes Stadt 
buch ©. 23 fg. | 

3) Riedel, Cod, dipl. I, IV, 282. 
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Derjenige Bäder, welchem die Lieferung fchlechten Brotes nach⸗ 
gewiefen war, zahlte „an die Rathmänner, d. h. an die Stadt” eine 
Buße von 36 Schilling (mehr als 25 Thaler Silberwerth, alfo nament- 
lich für jene Zeit eine enorme Geldftrafe). Ferner wurde beftimmt, daß 
e8 zwar jedermann frei ftehen follte, feinen Wein an jedem beliebigen 
Drte zu verlaufen; doc hatten die Rathmänner den Berfaufspreis zu 
beitimmen und die Verkäufer 4 Scillinge (2%, Thaler) von jeder Kufe 
(Cappa) an die Rathmänner zu entrichten. Seit 1285 erhoben die 
Rathmänner für jedes Fuder (plaustrum!) 2 Scillinge; feit 1300 
aber 415, Mark; doch hatte feit diefer Zeit der Verkäufer den Ver⸗ 
faufspreis ſelbſt zu beftimmen: Wer aber den Wein durch Mifchung 
verdarb oder falfches Maß gab, den traf ebenfalls die ſchwere Buße 
von 36 Schilling. Sie traf überhaupt jeden, der beim Verkauf ſich 
falſcher Maße bediente; fie traf auch den Schlächter, der auf feiner 
Bank verdorbenes Fleifch verkaufte, den Höfer, der auf dem Marfte 
betrog, was man damals einen „Meinkop“ (Meinfauf, vgl. Meineid) 
nannte; fie traf den Woll- und Leinweber, welcher falfche Fäden unter- 
gewebt hatte, abgejehen davon, daß ihm diefes Gewebe auf offenem 
Markte verbrammt wurde; ferner den Fifchhändler, welcher ungefalzene 
Tiiche zum zweiten male zu Markte brachte. Wer die Geldbuße nicht 
erlegte, wurde auf offenem Marfte mit Ruthen ausgehauen. Terner 
hatten die Rathmänner auch die Baupolizei, die Aufficht über die öffent- 
lichen Brunnen, über die ftädtifche Forft und die Gärten, welche außer- 
halb der Stadt gelegen waren. Ihre Gerichtsbarkeit erſtreckte fich nicht 
weiter als über das Weihbild. Wer aber bier ihrer Citation, feine Tolge 
leiftete, den traf eine Buße von 5 Schilling. 

Ferner erfolgten vor den Rathmännern Acte der freiwilligen Ge- 
richtsbarfeit, Veräußerungen und fonftige Mebertragungen von Bürgergut, 
was. man damals „Gift” nannte (vgl. S. 71). Dergleihen Berhand- 
[ungen wurden mit kurzen Worten in dem Stadtbucdhe verzeichnet, 
welches dadurdy zugleich als Hypothekenbuch diente. Von ſolchen Stadt- 
büchern iſt uns leider nur ein einziges Exemplar erhalten, welches bie 
Jahre 1334—1349 umfaßt, aber auch einige Ältere Aufzeichnungen von 
1306 an enthält. Es befteht aus 28 Blättern Pergament, welche in 


1) Der Iateinifche Ausdrud für Fuder (das größte Getränkmaß) war carrata 
oder carrada (vgl. 3. B. Krieg, Deutiches Bürgerthum im Mittelalter S. 288; 
Medtenburg. Urkundenbud No. 291 u, ſ. w.). Dies bezeichnet eigentlich einen Wagen, 
Karre, danad) Wagenladung, Fuder. Ebenſo verhält es ſich mit plaustrum, Da 
es fich hier um Verzollung handelt, fo ift unzweifelhaft eine beftimmte Ouan- 
tität Wein, ein Fuder = 6 Ohm, nicht eine Wagenladung Wein gemeint, weine 
groß und Klein fein konute. 
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einen Umschlag vom ſtärkſten Schweinsfeder eingeheftet find. Das or: - 
mat tft Klein⸗Folio oder Hoch⸗Quart; die Höhe beträgt 0,286 Meter, 
die Breite 0,198 M. (11" und 7Ys" rheiniſch). Die letzten 6 Blätter 
find leider dur Mänſefraß ſtark beſchädigt. Es ift, wie diefe Bücher 
gewöhnlich, von verjchiedenen Händen gefchrieben und enthält außer den 
Aufzeichnungen über „Sift" auch Abjchriften von Ynnungeprivilegien, 
Nachrichten über ftädtifche Anleihen, Ausgleihsverhandlungen über bie 
gerichtliche Competenz ber Schöppen und der Rathmänner und andere 
ftädtifche Angelegenheiten von Bedeutung. 

Frei von der Gerichtsbarkeit der Rathmänner blieben der Vogt 
und der Stadtfchulzge, als vom Markgrafen beftellte Richter. Zu dem 
Vogte, als zu einem höheren Richter nahm man feine Zuflucht, wenn 
die Rathmänner ſich nachläßig erwieſen oder ſich anderer Fehler fchuldig 
machten. 

Im Jahre 1297 wurde von den Markgrafen beftimmt, daß das 
Burding zu Stendal genau fo abgehalten werden follte wie zu Magde— 
burg. Dort Hatten nun 1293 zwifchen Rath und Schöppen fehr ernfte 
Kämpfe ftattgefunden, weil der Rath verlangte, daß man „bie Gift", die 
man gebe unter Königsbann in des Burggrafen und Schulzen Gericht 
(alſo vor den. Schöppen), fortan gedeu möchte in dem Burdinge (alfo 
vor dem Rathe), und als die Schöppen fich deften weigerten, fo nahmen 
die Rathmänner die Hhypothefenbücher mit Gewalt.!) ‘Da diefe Ereigniffe 
jener Beftätigung des Stendaler Burdinges unmittelbar voraufgegangen- 
waren, fo liegt die Bermuthung nahe, daß dadurch aud) den Stendaler Rath- 
männern die Führung der Hhpothefenbücher hätte zuertheilt werden follen. 
Dennoch ift dies nicht wahrjcheinlich; denn in Stendal beftand nicht 
jener ſchroffe Gegenfag zwifchen Rath und Schöppen, weil die Mit- 
glieder beider Behörden demfelben bürgerlichen Kreife angehörten, und 
daher nicht nur unter einander befannt, verwandt, Defreundet und ver- 
fchwägert waren, .fondern auch den Handwerkern gegenüber durch daffelbe 
Intereſſe an einander gefettet wurden. Weberdies bejagt die markgräf— 
liche Verordnung ausdrüclid, dag. man Frauen-Gerade (weibliches Ges 
räth und Kleidung als Erbe) und Heergewedde (Rüftung) „vor den 
Scöppen ausgeben” ſolle. Somit kann jene Verordnung nur die Be- 
deutung haben, daß die Stendaler Rathmänner das Burding unter 
gleihen Formen abhalten follten wie die von Magdeburg. 

Außer diefen amtlichen Functionen hatten die Rathmänner auch 
das Bürgerrecht zu verleihen; fie hatten die Statuten für die Handwerker⸗ 


1) Magdeburger Schöppenhronif S. 175. Hoffmann, Geld. v. Magde- 
burg I, 198 fgg. 
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bern; weiter hat er das Recht, auf Hochzeiten bei den Edellenten und 
in Banletten außerhalb der Stadt mit Erlaubnis des regierenden Bür⸗ 
germeifters aufzufpielen. — Er hatte die Berpflichtung, „von dem Thurm 
täglich abzublafen”, ferner „allewege des Vormittags im Sommer um 
9, des Winters um 10 Uhr und des Nachmittags um 5 Uhr zu Eßen 
mit den Trummeten, des Morgens frühe gegen den Tag und zu Mittag 
um 12 Uhr und des Abends um 9 Uhr mit andern Inftrumenten abzu⸗ 
blafen". Ferner hatte er an hohen Feften mit feiner ganzen Kapelle, 
aus drei Mann beftehend, in ber Kirche zu blaſen c. — Das Amt 
ift fchon feit längerer Zeit eingegangen. 

9) Der Bierzapfer (Biertepper) und 10) der Bierfpünder. 
Im ftädtiichen Rathokeller wurde von Raths wegen das Bier verfauft, 
welches theils im Rathsbrauhauſe, teils von den „gemeinen  Branern“ 
gebraut worden war. ‘Der Dierfpünder hatte eine Probe, das „Schmedes 
bier”, in den Brauereien in Empfang zu nehmen,, zu often und ben 
dazu verordneten Rathmännern, „den DBierherren”, zum Koften zu über- 
reichen. In feinem Dienfteide hatte er daher zu geloben: „er wolle mit 
dem Bierloften und -Schmeden Maß halten, ohne Befehl der Herren 
es überhaupt nicht thun, aus der gemeinen Brauer Häufern ſowohl ale 
aus der Herren, aus der armen al8 der reichen, ohne Unterfchieb Hin 
‚und wieder (abwechjelnd) aus allen Gaßen das Bier holen und das 
"Schmedebier den Herren zu Hoften überantworten, ben Namen bes 
Brauers aber nicht eher nennen, als bis die Bierherren bas Bier ge- 
Foftet Hätten”. Im älterer Zeit war der Rathskeller bloß Verkanfs-, nicht 
Schanklocal. Den Verlauf bewirkte der Bierzapfer, welchen bei feiner 
Vereidigung außer den allgemeinen Pflichten auch auferlegt wurde, 


bat du reiht bon wult an ber 
mate, [und nimande in dem Telre 
bir fchenten umme gelt] unde 
dat bir nicht vormengen aue bo» 
beit der heren, under dat up⸗ 
fullent. Ok dat du. neine vate 
efite tunnen nt dem kelre Inten 
wilt ane gelt edder pende. Dat 
Bi God fo helpe nude de hil- 
ligen. 


dag Du Recht thun willſt an dem 
Maße, [und niemandem in dem 
Keller Bier fchenten um Gelb] 
und das Bier nit vermengen 
ohne Geheiß der Herren, abgefehen 
von dem Auffüllen. Auch daß 
Du keine Fäßer oder Tonnen aus 
den Keller willft weglommen laßen 
ohne Geld oder Pfand. So wahr 
Dir Gott helfe und die Heiligen. 


Später, als das Bier auch "im Keller verfchentt wurde, fiel der 
eingeflammerte Zufag weg; dafür wurde am Schluß angefügt: 
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und für das Leſen deffelben; fie betrugen wie bei den Schöppen 14 De- 
nare, davon 2 für den Stadtfchreiber; ferner die Gebühren für Erwer- 
bung des Bürgerrechts, deren Betrag nicht genau angegeben werben 
kann. Bielleicht konnten auch die Wachtbienfte, zu denen jeder Hans: 
befiger verpflichtet war, durch Geldleiftungen erfet werben; jedenfalls 
war dies den Geiftlichen geftattet, ba fte, wie 3. B. 1316 ausdrücklich 
wiederholt wurde, zu biefem Dienfte ebenfalls verpflichtet waren, ihn 
aber doch unmöglich perfönlich Teiften Tonnten. 

Die Einnahmen der Stabtlaffe waren alfo mannichfadh und be- 
trächtlih, und fie mußten e8 auch fein, weil die ftädtifchen Bebärfniffe 
fehr erheblich waren. Freilich beftand manche Ausgabe, welche jetzt 
einen Hauptpoften auf dem ftäbtifchen Etat bildet, damals noch gar 
nit; z. B. für Schulen wurde nicht ein Schilling ausgegeben, und aud) 
die ftädtiiche Armenpflege erforderte höchſtens das, was ber Rath etwa 
als Beitrag zur Unterhaltung der Hofpitäler fteuerte, und das war nicht 
fehr bedeutend. Dagegen figurirten unter den ftäbtifchen Ausgaben bie 
Koften für Anlegung und Unterhaltung der Feſtungswerke und für deren 
Bertheidigung, die Sorge für die Sicherheit der Landftraßen, die zu ben 
Nachbarſtädten führten, fo dag die ftete Unterhaltung einer Anzahl Gle⸗ 
vener (Ranzenträger) und Armbruftfchügen nöthig wurde u. |. w. 

Die Einnahmeftelle für fümmtlihe Abgaben war natürlich das 
Rathhaus. Die Säumigen wurden durch den. Markmeifter oder durch 
einen der vier Stadtknechte, deren vermuthlich jeder fein beftimmtes 
Polizeirevier hatte, um die Zahlung gemahnt. Wenn wiederholte Mab- 
nungen erfolglos blieben, fo fchritt man zur Execution. Die Säumigen 
wurden entweder ausgepfändet, oder der Rath ließ den „Dellwagen” 
in Begleitung des Markmeiſters und der Stadtknechte durch die Straßen 
fahren und den Schuldnern die Hausthüren aushängen, die man dann 
nad) dem Rathhauſe transporticte und nicht cher zurückgab, als bie 
Zahlung geleitet war.!) Mitunter verfuhr man auch humaner: man.ließ 
den Hellwagen nur vor den Häufern der Säumigen halten und biefen 
durch die Stadtknechte eine letzte Mahnung zugehen, wobei ber vor ber 
Thür ftehende Wagen zugleich andentete, was ihrer harrte, wenn fie 
noch nicht bezahlten. Manchmal unterließ man aud die Mahnung durch 
die Stadtfnechte, da den Schuldbewußten die Bedeutung des Wagens 
zur Genüge befannt war. Ober es wurbe auch einem bejonbers hart- 
nädigen Sünder ein Exempel ftatuirt, indem man. ihm die Hausthür 
aushob, auf den Wagen lud und damit vor den Häufern derer vorbei- 

1) Bon Stendal find Feine Fülle befannt, wohl aber von Tangermünde 


und Salzwedel. Sie gehören alle erft dem 16. Sahrhundert an; aber die eigenthlim- 
liche Sitte diirfte ſchwerlich erft im fpäteren Mittelafter entftanden fein. Ueber 
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Nur allmählich gelang es ihm, das Land wieder zu erobern und 
die Waffen fiegreich bis nach der Altmark zu tragen. Am 13. November 
1351 fchloß er zu Sandau mit Stendal einen Vertrag, worin er wegen 
aller jener Vergehen und Verbrechen, fowie aud) wegen der ftattgehabten 
Subenverfolgung vollftändige Ammeftie zuficherte. Er betätigte ferner, 
daß die Schöppenbanf ewig beim Rathe bleiben follte; er betätigte das 
Abkommen mit den verbannt gewejenen Bürgern wie auch die ftäptifche 
Schule Er geftattete, eine Einigung mit Rittern und Städten der 
Altmark zu machen, fobald fie nicht gegen ihn gerichtet fei. Er ftellte 
es in das Belieben des Rathes, ob derfelbe Juden aufnehmen wollte, 
während darüber der Landesherr bisher allein verfügt hatte; nur behielt 
er fi) vor, daß die Renten, welche die Juden zu entrichten hatten, auch 
ferner an die landesherrliche Kaffe abgeführt würden. Er verſprach, 
mit Hülfe der Städte alle in dieſem Kriege neu gebauten Burgen zu 
brechen und Tünftig nur landgeſeßene Mannen (alfo keine Baiern) zu 
Vögten zu ernennen. Auch erklärte er fih um der Noth des Landes 
willen bereit, zur Umwandlung der bisherigen Münzen in den „ewigen 
Pfennig”, d.h. in ſolche, die nicht bloß für ein Jahr galten,!) behülflich 
zu fein, jobald die Rathmänner der übrigen altmärkifchen Städte und 
Diejenigen, welchen Hebungen aus der Münze verſchrieben waren, ihre 
Zuftimmung ertheilten. 

Nah Abfchluß diefes Vertrages erjchien Ludwig felbjt in der 
Stadt, die eg, namentlich nach Erlangung fo günftiger Bedingungen, 
auf eine Belagerung nicht ankommen lief. Er verweilte längere Zeit 
dafelbit und fchloß namentlich am 23. November einen Friedensvertrag 
mit dem Erzbifchofe von Magdeburg, welcher in dem ganzen vierjährigen 
Kriege wenig Lorbeeren geerntet hatte. Der. Erzbifchof verhieß gegen 
Zahlung von 5000 Marf Brandenburgiihen Silbers Kriegsfoften bie 
Herausgabe aller eroberten Gebietstheile; da aber Ludwig wiederum 
nicht zahlen konnte, fo verpfändete er Schloß und Stadt Tangermünde 
für 2000 und Schloß und Stadt Ierihow für 3000 Marl. Nach 
Abtragung von 2000 Mark follte Tangermünde fofort herausgegeben 
werden; bis dahin follte der Erzbifchof auf das Schloß einen biedern 
Mann feten, welcher dem Lande feinen Schaden thäte. Im Fall eines 
neuen Krieges follte Tangermünde neutral bleiben. 

Bald nachher übergab Ludwig ber Aeltere die Regierung der Mark 

feinem Bruder Ludwig dem Römer Stendal Huldigte ihm am 
15. Januar 1352 und erhielt alles beftätigt, was Ludwig I. zu Sandau 
zugefichert hatte. . “ 


1) Dgl. ©. 43. 





157 


Die Askanier und Waldemar festen den Krieg gegen das bairifche 
Haus fort. Auch die Altmark ward Kriegsjchauplag; denn am 1. Auguft 
ftand der Markgraf Ludwig „zu Felde vor Oſterholz“, 23/, Meilen nord- 
öftlih von Stendal am linken Elbufer, wohin er aus der Mittelmarf!) 
vermuthlich über Sandau vorgerüdt war, fo daß das feindliche Haupt- 
quartier in Arneburg gewejen fein wird. Acht Tage fpäter war das 
des Markgrafen zu Gardelegen. Weiteres über die Ereigniffe in der 
Altmark ift nicht befannt. 

Der Friede mit Magdeburg war auch nur von furzer Dauer; 
denn fchon 1353 ftand der Erzbilchof wieder auf der Seite von Ludwigs 
Feinden. ‘Der Pfandbefig von Langermünde fiel dabei jchwer ins Ge⸗ 
wicht; denn von Beobachtung der angelobten Neutralität war feine Rede. 
Der Markgraf erfchien bereits zu Anfang April perfönlich in der Alt- 
mark und verfuchte die Pfandfumme zufammenzubringen. Vergeblich! 
jo lange man Hoffnung Hatte, daß die Baiern unterliegen fönnten, zahlte 
man nicht; nur die Altftadt Salzwedel ftenerte 200 Mark, doch das 
war erft 1/,. der nöthigen Summe. Und fo blieb Tangermünde in 
Magdeburgifchem Befig zu des Markgrafen droßem Leide. 

Bei dem troftlojen Zuftande des Yandes fchloßen nun die Städte 
Stendal, Altjtadt Salzwedel, Gardelegen, Seehaufen, Ofterburg und 
Werben am 10. Auguft 1353 ein Bündnis zum Schug gegen Raub, 
Mord, Brand, Gefängnis, Diebjtahl und fonftige Gewaltthat. Die 
früheren Bedingungen?) wurden dahin verfchärft, daß jeder, der einen 
verfefteten Mann aufnähne oder fpeifte, auf "/, Iahr die Stadt meiden 
jollte. Zur gegenfeitigen Unterftügung ftellte Stendal 14 Glevien (d. i. 
Lanzen) und 4 Schüten, Altjtadt Salzwedel 6 Glevien und 2 Schügen, 
Sardelegen 7 Glevien und 2 Schügen, Seehaufen eben fo viel, Ofter- 
burg 3 Glevien und 1 Schügen und Werben 2 Glevien und 1 Schügen. 
Dffenbar Handelt es ſich um Streifpatrouillen zur Sicherheit des Landes. 

Markgraf Ludwig bejchritt 1354 den Weg der Unterhandlungen 
und erlangte unter fchweren Opfern den Frieden. Ar Magdeburg trat 
er mehrere Beſitzungen im Lande Ierichow ab, die dadurch für immer 
von der Mark getrennt wurden; gegen Zahlung von 2000 Darf Silber 
joftte er auch Tangermünde wieder erhalten. In dringendfter Weiſe 
forderte er daher, daß der Schoß in Stadt und Land pünktlich bezahlt 
werde; wer das nicht thäte, er ſei wer er fei, der folle das nimmer 





1) Am 10. Juli war Ludwig in castris ante Nauwen. Riedel Codex 
J, VIL, 314. 
2) gl. ©. 120. 123. 139. Anm. Es fehlt im Bunde die Neuſtadt Salz⸗ 


wedel aus unbefannten Gründen, und Tangermünde, weil es in Magdeburgifcher 
Gewalt war, 
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mit ihrer Beute hinter einer Anhöhe lagerten. Der überrafchte Feind 
— fo fcheint es — ergriff zunächt die Flucht, fette fi) aber bei Me- 
nig,T) einem jegt ebenfalls wüften Dorfe, vielleicht in der Nähe von 
Klinfe an der alten Straße nad) Gardelegen, wo einige Felder nod) 
heute die Kriegländer heißen. Hier kam e8 zu einem hikigen Ge- 
fechte, in welchem auf beiden Seiten eine größere Anzahl Streiter ge- 
tödtet oder verwundet wurde. Unter den Getödteten befand fih Wer- 
ner von Kalbe, dem zur großen Trauer feiner Mitbürger ein Speer 
durch den Leib gerannt wurde; unter den Verwundeten war auch Buffo 
von Errleben, der mit zerhauenem Helm und zerhauener Rüftung unter 
Zurüdlaßung des Raubes fammt feinen Genoßen das Weite fuchte, 
Zum Andenken an diefen Sieg ftifteten Rath und Gildemeifter von 
Stendal durch einmüthigen Beſchluß ein öffentliches Almofen, welches 
alljährlich am Freitag nach Allerheiligen an Arme vertheilt werden follte. 
Berner verordneten fie, daß eine Nachricht über diefes Gefecht, auf Pers 
gament verzeichnet, auf eine Tafel befeitigt und diefe in der Rathsſtube 
aufgehängt würde, wo fie noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts vor- 
handen war. Außerdem wurde das Gefecht auch von einem Meijter- 
fänger, der vielleicht Mitfämpfer gewefen war, bejungen, ein Beweis, 
dag man ihm damals eine befondere Bedeutung beilegte. Auch dieſes 
Gedicht war auf einer Zafel im Rathhaufe zu leſen. Wir laßen den 
Wortlaut beider Tafeln, jo genau als er ſich jett noch geben läßt, nebft 
einer Ueberſetzung hier folgen. 


Anno donini M. CCC. LXXII. die 
tertia mensis Nouembris, hoc f.it 
feria quarta proxima post festum 
omnium Sanctorum, burgenses nostri 


Im Jahre des Herrn 1372 
am 3 November, dag war am 
Mittwoch) nad) dem Fefte Allerheiligen, 
fochten unjere Bürger bei dem Dorfe 


Menit gegen die v. Wernige- 
rode, v. Negenftein, v. Egeln, 
Errleben und mehrere andere. 


bellaverunt apud villam Menize 
contra illos de Werningerode, 
de Regensten, de Egelenet de ». 


Arxsleue et plures alios, Etex Und durch die Gnade des all 
gracia dei omnipotentis optinuerant mädtigen Gottes errangen fie den 
victoriam et triumpharunt contraeos, Sieg und triumphirten iiber fie. 
Et propter hoc donum dei Consales Und 0b dieſer Gnade Gottes be= 
et Guldarum magistri concordantes ſchloßen die Rathmänner einmüthig, 


1) Die Namen der beiden wüften Dörfer heißen in den bisher veröffentlichten 
Nachrichten auch Breenfal und Merig. Mir hat von: der oben abgedructen lateini— 
chen Inſchrift eine Handjchriftliche Meberfeßung aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
und eine Abſchrift Goldbeds („von einen Pergament, fo auf einer Tafel genagelt 
in curia Stendaliensi, ibidem abgeschrieben d. 21. Junii 1710) vorgelegen, welde 
mehrere beßere Lesarten enthalten als die bisherigen Abdrüde; daher bin id) ihnen 
auch bei diefer Namensform gefolgt. Die Form Brenſell ift Übrigens analog den 
Namen Lemjel und Ellerſell iu der Altmark, 
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statuerunt, quod omni anno feria 
sexta post omnium sanctorum duo 
Consules, qui a consilio ad hoc or- 
dinantur, debent dare stipam in ho- 
norem Dei et beate Marie et om- 
niam sanctorum. Et hanc stipam 
comparabunt et dabunt de illa marca, 
que reeipitur pro censu de domo in 
ponte Sartoruam, quam Petrus He- 
ling inhabitat, que quondam fuit 
Gulde Pannicidarum; Item de illis 
triginta solidis, qui recipiuntur pro 
censu de stupa ciuitatis et de illo 
talento, quod reeipitur de libra ci- 
uitatis sub lobio. Summa huius est 
vna marca et tertium dimidium ta- 
lentum, que omni anno, vt predietum 
est, ad stypam debent erogari, Et 
in predicto bello interfectus est 
Wernerus de Kalue, Civis noster, 
et multi alii ex utraquc parte, quorum 
anime requiescant in paco. Amen, 


daß alle Jahr am Freitag na Als 
lerheiligen zwei NRathmänner, welde 
vom Rathe dazu verorbniet werben, eine 
Spende zur Ehre Gottes und der Mutter 
Maria und aller Heiligen geben follen. 
Und die Spende follen fie beftreiten und 
geben von der Mark, welche als Zins 
für das Haus auf der Schneiderbrücde ein 
fommt, das Peter Heling bewohnt und 
das einft der Gewandſchneidergilde gehörte ; 
ferner von den 30 Scillingen, die als 
Zins für die Stabtbadftube einfommen, 
und von dem Pfund Pfennigen aus der 
Stadtwage unter der Öerichtslaube. Das 
madt im Ganzen 21/, Mark, welche je- 
des Jahr, wie oben gejagt, zur Spende 
ausgewworfen werden müßen. Und in 
jenem Gefechte fiel unfer Bürger Wer- 
ner von Kalbe und viele andere anf 
beiden Seiten. Mögen fie ruhen in 
Frieden. Amen. 


Das alte Gedicht lautet folgendermaßen: 1) 


Her Buffe von Errſchleve fil vormat 
Wol up dem Hufe, do he jat: 
Were ik vif hundert ftarfe, 

Ik wolde fo väle koie weg halen 

Wol nt der Olden Marke. 


Wuſte il, wer unfe vörrman wolde fin 
Wol to der Olden Marke hennin, 
En perb wolhe if em geven. 

En perd wolde if vordenen, 

Spraf fit Gebhart von Runfteden. 


Ik wolde fi vören in ein vul Iant, 
Dat i8 unberovet und unvorbrant, 
Dar is fo väle to nemen. 

Wi hebbe fo väle ſtarke wepener, 
Mer wolde uns bat weren? 


1) Gedrudt bei Belmann, Churmark, Stendal, Sp. 222 fgg. 


Herr Buffe von Errleben fid vermaß 
Wohl auf dem Schloße, da er faß: 
„Bär ich flinfhundert flark, 


Ich wollte fo viele Kühe weg holen 


Wohl aus der Alten Mark. 


Wüßt' ich, wer ung wollt Führer fein 
Wohl nad der Alten Mark hinein, 

Ein Pferd wollt’ id) ihm geben“. 
„„Ein Pferd wollt’ ich verdienen”, 
Sprah da Gebhard von Rundſtedt. 


„„Ich wollte fie führen in ein voll Land, 
Das ift unberaubt und unverbrannt, 
Da ift fo viel zu nehmen. 

Wir haben ftarfe Wappner viel, 

Wer wollte uns das wehren?” 


Pauli, 


Preuß. Staatsgeſch. I, 522. Riedel, Cod. dipl, I, XV, 178. Klöden, Geſch. 
einer Altmärk. Familie 195. — Außerdem beſitze ich eine Abichrift von unbelannter 
Hand aus dem Ende des 16. Iahrhunderts und eine von der Hand des Stendaler 
Rector und Diaconus Piftorins (1692—1711). Da Abfchriften und Abdrüde in 
ber Orthographie mehrfach abweichen, fo bin ich bier denjenigen Grundſätzen gefolgt, 
welche für den Abdrud mittelalterlicher Chroniken jet zur Geltung gelommen find. 
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ben Älteren, Stephan und Iohann und beren Erben, Herzöge von 
Baiern, uns vom Lehnseide der Treue, von allen Eiden und Berfprehungen, 
durch welche wir ihnen bisher verwandt waren, frei und ledig gelaßen Haben: 

Und uns an den allerdurchlauchtigſten Flirften und Herrn, Herrn Wenzel, 
König von Böhmen, Markgrafen von Brandenburg und Herzog von. Schle- 
fien, unfern gnädigen Herren, an feinen Bruder und derer aller Erben, und 
falls fie ohne Erben fterben follten, an den durchlauchtigen Fürſten Herrn Jo⸗ 
bann, Marlgrafen von Mähren, und feine Erben als an wahre und 
vehtmäßige Markgrafen von Brandenburg erblih aus freiem Eutſchluß und 
auf ewige Zeiten verwiejen haben: 

Darum haben wir nad) gehegtem vollzähligen und gemeinfamen Rathe un- 
ferer vorgenannten Stadt Stendal für uns und alle unfere Erben und Nach⸗ 
fommen, Bürger in Stendal, denr vorgenannten unſerm Herrn, bem Könige, 
feinen Brüdern und deren Erben, Markgrafen von Brandenburg, und falls fie 
ohne Erben fterben follten, dem vorgenannten Herrn Johann, Markgrafen von 
Mähren, deffen Erben und rechtmäßigen Nachfolgern, Markgrafen von Mähren, 
al8 Markgrafen von Brandenburg den Eid der Treue geſchworen, verfproden 
und gelobt, ſchwören, verſprechen und geloben auch durch Gegenmärtiges mit 
gutem Willen und ohne allerlei Arglift, als unfern wahren, rechtmäßigen, erb⸗ 
lichen, ordentlichen und natürlichen Herren Markgrafen von Brandenburg, für 
uns, unfere Erben und Nachkommen, wie oben gejagt, den vorgenannten Herren, 
dem Könige, feinen Brüdern und deren Erben, und falls fie ohne Erben ver⸗ 
fierben follten, au dem vorgenannten unferm Herrn dem Markgrafen von 
Mähren, deffen Erben und rechtmäßigen Nachfolgern als Markgrafen von 
Brandenburg treu, gehorfam und unterthänig zu fein auf ewige Zeit, ihren 
Nuten zu fördern, ihren Schaden zu wenden und alles zu thun, was wahre 

und erblide Bürger und Mannen ihren wahren, erblihen, ordentlichen und 
natürlichen Herren Markgrafen von Brandenburg von Rechts und Gewohnheits 
wegen zu thun fchuldig find. 


Es waren 339 Jahre verfloßen, feit fein deutfcher Kaifer den 
Boden der Altmark betreten Hatte Conrads II. Beſuch, welder 
der Befejtigung von Werben gegen die Wenden galt (1034), war 
der lette gewejen; das war gerade 100 Jahre früher, ehe die Mark 
ein felbftändiger Staat wurde. Die Erfcheiuung eines Kaiſers war 
alfo Hier ein völlig neues’ Ereignis. Dennoch war der erfte Empfang, 
wie wir gezeigt haben (S. 161), fo gleichgültig, ja jo feindjelig als 
möglich gewefen, und auch dieſe Huldigung ift wohl nicht mit bejonderer 
Freudigkeit geleiftet worden. 

Freilich war fie die 17. feit 54 Jahren, und Stendal fammt den 
übrigen altmärfifchen Städten war ja durch denfelben Kaifer mit der 
Reichsacht belegt worden, weil fie bei Waldemar, an den fie doch der 
Kaiſer felbft gewiefen Hatte, noch aushielten, als die Faiferliche Politik 
für gut befunden hatte, ihn wieder fallen zu laßen. Indeß befand fich 
die Mark Brandenburg unter feiner Regierung jo wohl, wie es im 
ganzen Jahrhundert nicht der Tall geweſen war; denn jo wenig erjprieß- 
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lich auch Karls IV. Regierung für das beutfche Reich war, fo eingehend _ 
war feine Sorge für feine Erbländer. 

Am bedeutfaniten wurde natürlich des Kaifers unmittelbarer Ein- 
fluß auf die Stadt Tangermünde, wo er feine Refidenz auffchlug, und 
daher umfangreiche Bauten auf der Burg und an der Stabtfirche vor- 
nehmen ließ, von denen freilich das DBedeutendfte in den Stürmen des 
ZOjährigen Krieges untergegangen ift.!) Dort war während ber Re- 
gierung des Kaifers ftets ein Zufammenfluß der vornehmjten geiftlichen 
und weltlichen Würdenträger. Der glanzvollfte Tag war aber der 
29. Juni 1374, wo die Erbeinigung der Mark mit dem Königreiche 
Böhmen vollzogen wurde. Es erfchienen die Erzbiihöfe von Mainz, 
Prag und Magdeburg, die Biſchöfe von Olmütz, Leutomiſchl, Hildes- 
heim, Halberftadt, Merſeburg, Lebus und Brandenburg; von weltlichen 
Herren werden genannt der Kurfürft von Sadjjen, der Markgraf von 
Meißen, ferner die Herzöge von Sachſen, Mecklenburg, Liegnig, Tefchen, 
Pommern - Stettin, Brieg, Sagan und Litfauen, der Burggraf von 
Magdeburg, Grafen von Holftein, Ruppin, Regenftein, Schraplau, 
Hadmersleben und andere zahlreiche Herren geijtlichen und weltlichen 
Standes. Natürlich war auch der märfifche Adel und die Vertreter der 


1) Bon den Bauten Karls IV. in Tangermünde ſteht nichts weiter als ein 
ftarfer vierediger Thurm mit geböfchten Mauern von 70 Fuß Höhe (der fogenannte 
Sapitelsthurm) und die riefige Futtermauer von 60 Fuß Höhe am Elbufer, 
auf welcher das jetige (in den Jahren 1699-1701 erbaute) Wohngebäude fteht 
und aud das Schloß Karls IV. geftanden hat. Lettteres ift in der 3. December- 
woche 1640 nad) erfolgter‘ Kapitulation der brandenburgiſchen Beſatzung von fchwe- 
bilden Söldnern mordbrennerifc angezlindet worden. Jetzt iſt davon nur noch die 
Sanpfteinplinthe des 25 tiefen Oftgiebels und darüber einige Reihen Badfteinmauer- 
werf übrig. Schon aus diefer Mafangabe ergiebt fih, daß das Schloß feine große 
Ausdehnung gehabt haben kann, und das lehrt auch die Betrachtung der Localität. 
Bon der Schloßfapelle, welche der Kaifer mit böhmifchen Edelfteinen hatte auslegen 
Tagen, ift gamichts übrig, und ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts war 
davon nur noch ein bürftiger Reft alten Gemäuers vorhanden, an dem man aber 
noch fehen fonnte, wo die Edelfteine eingejeist gewejen waren (Küfter, Tanger⸗ 
münder Denkwürdigkeiten S. 149—151. Bekmann, Churmark, Artikel Zanger- 
münde, Sp. 19) Es ergiebt fi) hieraus ſchon, daß die jetzt fogenannte 
Schloßfapelle ihren Namen mit Unrecht führt (in neuerer Zeit ift diefer 
Irrthum 3. B. in Hefefiels Buch vom Grafen Bismard I, 5 Üibergegangen). In 
ber That mweift das Gebäude durch feine baulichen Formen auf die Zeit um 1460; e8 
trägt ferner gar feinen kirchlichen Charakter, ift zweiftödig und nicht von Oft nad 
Weſt, fondern von Sid nad) Nord orientirt. — Auch die Sage, daß Karl IV. 
das noch vorhandene trefflihe Rathhaus gebaut habe, ift durchaus 
unbegründet. Nach den baulichen Berhältniffen kann der von Oft nad) Weft 
gerichtete Flügel früheftens um 1440, der andere erft um 1490 aufgeführt fein 
(Adler, Badftein-Bauwerle des Preuß. Staats I, 76), 
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Städte zugegen, nachdem dieje ſchon vorher ihre Einwilligung im die 
ewige Erbeinigung urkundlich erklärt Hatten. Da Stendal nur 1’), 
Meile von Tangermünde entfernt ift, fo mußte die Nühe der faiferlichen 
Refidenz auf das Leben und Treiben auch hier den merkbarſten Einfluß 
üben. Im übrigen ift aber aus der Zeit Karls IV. nichts zu ver- 
zeichnen, was für Stendal befonders benterfenswerth wäre. 

Wir erwähnen Hier nur noch, daß die Stadt gleich andern han- 
fischen Städten ihren Beitrag zu dem Pfundfchoße gab, welchen der 
Borort Lübeck zur Beftreitung der Kriegsfoften gegen Dünemarf aus- 
ſchrieb. Ohne Zweifel ift diefer- Beitrag mit Freuden gezahlt worden; 
denn der Sieg des deutfchen Bürgerthums in dem Kriege war jo ruhm- 
reich, daß in Dänemark fortan ohne Zuftimmung der Hanfa fein König 
gewählt werden durfte, und daß ihre Flagge jet die Oſtſee beherrichte. 
Dur fo glänzende Erfolge mußte das Selbftbewußtjein aller YBundes- 
jtädte mächtig gehoben werden. 

Im übrigen überhob Kaifer Karl jo weit als möglich feine mär- 
kiſchen Städte der eigenen Sorge für die Sicherheit ihrer Bürger und 
Habe. Mit kräftiger Hand hielt er den Landfrieden aufrecht, ſchloß 
deswegen Bündniffe mit Nachbarfürjten und zog auch felbft zur Beſtra⸗ 
fung der Landbefchädiger und zur Zerftörung ihrer NRaubnefter aus, 
3. ®. 1377 gegen die Burgen Pritege und Dannenberg,) zu deren 
Belagerung ihm Magdeburg und Lübel Truppen und Kanonen ftellten. 
Letztere gehören ficherlich zu den erften, welche die Altmark gefehen hat; 
denn hätten die altmärfifchen Städte felbft Schon Geſchütze bejeßen, To 
würde fich der Kaifer doch wohl an fie gewandt und fehwerlich eine 
abjchlägliche Antivort erhalten haben, da es fich bier gerade um die 
Sicherheit der Altmark und ihrer Handelsftraßen handelte. 

Im Jahre 1378 bewirkte der Kaifer eine derartige Theilung der 
Erblande, daß Böhmen und Schlefien an feinen älteften Sohn Wenzel, 
die Marf an feinen zweiten (damals 1Ojährigen) Sohn Gigismund 
fiel, dem ſomit jeßt die Erbhuldigung geleiftet wurde. Ende November 
ftarb Karl IV., und Fein deutfcher Kaifer hat die Altmark wieder be- 
treten. Wie ein Traum war die Herrlichkeit vorüber, und böfe Tage 
folgten auf die bisherige Kaiſerpracht. 


k. Die weitere Regierungszeit der Luremburgifchen Markgrafen. 
1578—1415. | 
Unmittelbar nad) Karls IV. Tode fehrten in der Mark die trau 
rigen Zujtände wieder, welche vor feinem Erfcheinen dafelbft an der 


1) Vgl. ©. 14 Anm. 2. Meine Abhandlung in den Magdeb. Geſchichts⸗ 
blättern IV, 372, | 
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Tagesordnung gewefen waren. Sein Sohn Sigismund war nod ein 
Knabe, überdies fait niemals im Lande anweſend. Im Aprif 1379 — 
jo jcheint es — betrat er zum legten male das Schloß Tanger- 
münde, auf welchem er 5 Jahre feiner Kindheit verlebt hatte; am 
27. Februar bejtätigte er von dort aus die Stadt Stendal. Seit 1381 
bat er die Mark überhaupt nicht wieder gefehen. Fortan waren bie 
Städte wieder auf eigene Kraft angewiefen, und fchon 1379 baten Sten- 
dal, Salzwedel, Zangerımünde, Gardelegen und Ofterburg den Mar: 
grafen um die Erlaubnis zu einem Bündniffe mit der Stadt Magdeburg. 
Er ertheilte fie, und am 29. September wurde das Bündnis abgefchloßen, 
und zwar zugleich mit dem Erzftift Magdeburg und den Städten Kalbe 
a. d. Saale, Neuhaldensleben, Burg, Jüterbok, Groß⸗Salze und Staß⸗ 
furt. Man geſtattete gegenſeitige Grenzüberſchretung bei Verfolgung 
von Räubern und beſtimmte, daß ein Schloßgeſeßenr von Adel, welcher 
Feinde der Städte oder des Erzſtifts, Räuber ode Mordbrenner be 
herbergte, hegte oder fpeifte, nirgends beherbergt, gfpeift oder gehegt 
werden follte. Wenn die Partei, in deren Lande ſein Schloß läge, ihn 
deshalb mit Krieg verfolgte, jo wollte die andere Parei fie mit Halb 
fo vieler Mannſchaft unterftügen, als fie ſelbſt dazu aufböte. Auch 
wurden Beftimmungen über das Verfahren gegen Diejeigen Schlößer 
getroffen, die man erobern würde. 

Diefe Bündniffe wurden immer nur fir Turze Ze geſchloßen 
und daher oft erneuert. Bei einem Bündniſſe von 1386 gegen „Räuber, 
Schinder und unrechtfertige Leute” wurde z. B. das Contingen. welches 
jede Stadt ftellte, folgendermaßen -beftimmt: Stendal 18 Glevn und 
6 Schüten, Salzwedel (Alt und Neuftadt) 8 Glevien und 3 Sutzen, 
Gardelegen, Tangermünde, Seehauſen und Oſterburg je 6 Glevie. und 
2 Schützen, Werben 3 Glevien und 1 Schützen; Summa 70 Bewaftse, 

Aber aud im Innern von Stendal herrfchte wieder böje Z1., 
tracht, und zwar handelte e8 fich um nichts geringeres als um den 


Verſuch einer Gegenrevolution gegen die von 1345. 


Im Jahre 1387 vereinigten ich die Tuchmacher, Gerber, Schuh: 
macher, Bäder, Leinweber und Kürfchner zu gegenfeitigem Schuge gegen 
jeglichen Eingriff, möge er von außen oder von innen kommen. ‚Sie 
erflärten, daß fie den Rathmännern feine Eide weiter leiften 
würden als ſolche, die das Beſte der Stadt oder der Gilden betväfen. 
Sie wollten ferner fein Statut („willor") über ſich geſetzt ha— 
‚ ben, als was das Stadtredht befagte, außer unter Zu- 
ftimmung der Gilden. Ya fie rüfteten fich zu thätlihem Wider— 
ftande, weil fie Gewalt befürdhteten. Ein einflußreiches Mitglied der 
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Kramergilde, der alte Franke Böttcher, hatte nämlid vor ben Gilbe- 
meiftern der andern Gilden die Worte fallen laßen: „Wenn ein Conflict 
ausbrechen follte, fo thue es ihm nur leid, daß dies nicht gejchehe in 
feinen jungen Jahren, wo er feine Knochen habe vegen Fünnen”.?) 
Diefer Franke Böttcher war fchon 1345 Mitglied der Commiſſion 
gewefen, welche den Entwurf einer neuen Stadtverfaßung ausgearbeitet 
hatte (S. 142). Bald daraaf hatte ihm der Markgraf Ludwig I. das 
Schulzenamt von Stendal bis auf Widerruf übertragen. Im Iahre 
1346 hatte er ihn mit den oberften Gerichte zu Belkau beliehen. End- 
(ich war Franke Böttcher im Jahre 1362 nebft 2 Stendaler Geiftlichen 
Schiedsrichter in einer Kechtsſache zwifchen dem Domcapitel und dem 
Miünzmeifter Hoher Fake geweſen, welcher dem Capitel zum Domherrn 
aufgebrungen war, eſſen Aufnahme dieſes aber verweigerte, weil er 
wegen Anhänglichkeit an Ludwig im Banne war. Offenbar war Franke 
Böttcher ſchon in einen jungen Jahren ein Mann von Anjehen und 
Einfluß gewefen, nd wenn er jet als Greis von mindeftens 70 Jah: 
ren folche Drohugen ausftieß, jo durfte man annehmen, daß er nicht 
bloß den Willen Jondern auch die Macht hatte, „den Worten die That 
folgen zu laßen, wie die Gildemeifter der bedrohten Gilden fich ſelbſt 
ausbrüdten. 
Das Andnis von 1387 umfaßte alle Gilden mit Ausnahme der 
Sewandfchnder, Kramer und Knochenhauer. Durdmuftert mar die 
72 Rathmaner, welche aus den Jahren 13651400 befannt find ‚fo 
findet me darunter nicht weniger als 43, deren Familien ſchon vor 
1345 d Gewandjchneidergilde angehörten, und ihnen gegenüber nur 
29 mi neuen Namen. Unter jenen find die alten Gefchlechter wieder 
mehr vertreten, nämlih Schadewachten 6 mal, Bismard und Kaftel 
5m, Dufer und Gunter 4 mal, Ierihow und Buchholz (letzteres aller» 
dirs ein jüngeres Geſchlecht) je 3 mal, Röxe, Kalbe, Ebeling und Por- 
„je 2 mal, Sturm, Hidde, Noppow, Franke und Goldbed 1 mal. Unter 
a übrigen 29 Rathmännern werden ohne Zweifel aud) noch einige 
Slieder der Gewandjchneidergilde fein, deren Familien erft nach 1345 
beigetreten find. Nur fehr wenige diefer neuen Namen finden wir mehr 
als 1 mal im Nathöftuhle; aus den Familien Geile und Rinow murbe 
derjelbe je 3 mal, aus 4 andern je 2 mal, aus den 15 übrigen nur 1 mal 


1) Die Worte Iauten: „Vormer find wort gevallen vor den guldemeifteren 
gemeine: me dorfte Franke Bodekers veife [Feldzug] uiht mer malen, und 
fcolde ennich krich [Zwietracht) up ſtan, fo wolde be, dat de fchege in 
finen jungen jaren, de wile dat he fine Inofen regen mudte” (Rie- 
del I, XV, 182). — Der erfte Theil diefer Aeußerung ift jet nicht mehr ver» 
ſtändlich, weil wir nicht wißen, worauf er ſich bezieht; der zweite ift defto deutlicher, 
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beſetzt. Kurz, die Gewandfchneidergilde wußte es durchzuſetzen, daß fie 
mehr Rathmänner ftellte als die ganze übrige Bürgerjchaft, gleichwie - 
früher eine Keine Anzahl alter Geſchlechter mehr Rathmänner geftellt 
hatte als die übergroße Mehrheit der andern Gildebrüder. 

An eine völlige Wiedergewinnung der alten Machtſtellung hat 
man allerdings wohl nicht gedacht; aber man nahm, fo viel fich immer 
erreichen ließ. Der Anſchluß an die Kramer lag nahe, da dieſe eben- 
falls fein eigentliches Handwerk betrieben. Damit Hatte man bereits 
4 Stimmen: im Stadtrathe. Es mochte aber wünfjchenswerth erfcheinen, 
daß ein wirkliches Handwerk ſich anſchloß, und jo ſcheint es in der 
That, als fei die Knochenhauergilde die dritte im Bunde gewefen; denn 
der Name Geile, welcher im Stadtrathe öfter vorkommt, gehörte einer 
Knochenhauerfamilie an. Damit hatte man 5 Stimmen; die übrigen 
Gilden Hatten eben fo viel. Wenn man fih nun zu den „gemeinen ‘ 
Bürgern”, welche 2 Rathmänner ftellten, in ein gutes Vernehmen fekte, 
jo konnte man die Majorität im Stadtrathe erlangen. Es gab zur 
Erreihung diefes Zieles noch andere Mittel, und wir können nur wies 
derhoft die Dürftigfeit unferer Quellen beklagen, welche uns nicht angeben, 
auf welche Weife man es erreicht habe, daß 3. B. 1365 nicht weniger 
ale 7, 1368, 1369, 1372 fogar 8" Mitglieder des Stadtrathes aus 
denjenigen Gefchlechtern der Gewandfchneidergilde ſtammten, welche fchon 
bor der Revolution von 1345 den Rathoſtuhl faſt ausſchließlich befekt 
hatten, Bielleicht Hatte der Rath die Wahlordnung von 1345 eigen- 
mächtig geändert. ebenfalls war fie nicht ftreng eingehalten worden. 

Uebrigens iſt es aud) nicht unwahrjcheinlich, daß man das Domi⸗ 
niven des Kleinbürgers im NRathsituhle unter. gänzlicher Lahmlegung des 
gebildetften und reichiten Theiles der Bürgerfchaft, was man anfänglich 
jedenfalls beabjichtigt hatte, auf die Dauer als unmöglich und den Inter: 
ejfen der Stadt nadıtheilig erkannt Hatte und daher jene Männer zu 
Rathmännern erfor, namentlich da aus biefen auch der Schöppenjtuhl - 
zu befegen war. Jetzt, i. 3. 1387, fcheinen diefe nun allerdings die 
Abficht gehabt zu haben, die Gebote und Satungen des Nathes ohne 
Zuziehung der Gildemeiſter zu erlaßen und fomit jene Beftim- 
mung der neuen Stadtverfaßung (S. 142 Nr. 4) zu befeitigen, welche 
das jelbftändige Auftreten des Rathes am meijten befchränfte. Diefer 
Verſuch wurde aber durch den Widerftand der übrigen Gilden vereitelt;!) 
über den Verlauf der Sache fehlt es aber an genauerer Kunde. 





durch welche der Markgraf feftfetst, wie viele Gildemeifter aus der Tuchmachergilve 


| 
| 1) Dies folgt 3. B. aus einer Urkunde von 1429 (Riedel, I, XV, 233), 
| N 
| Binfort „zu des Nathes Sprache gehen“ follten, 


uus ſcheiden wollte, wenn die aus der Alten Mark ader gudeve Vich 
nähmen in feinem Lande nor der Gtaht, fo follten wir nit nachjagen“. 
And der Rath bat zu der Zeit die Bürger, daß fie darin unferm gnä- 
digen Herrn gehorfam wären. Auch Tam zu derſelhen Zeit einer, ge: 
aannt Eferken, der hatte zu der Beit das Schloß indem von der Stadt 
wegen, inne, da Lindow zu der Zeit unſer Pfandſchloß war, und ſprach 
zu den Bürgern: „Liebe Freunde, jaget nicht nach; denn die Feinde 
haben mi Loburg gehalten mit einer großen Schaar.“ Deſſelben gleichen 
wurden auch die Bürger von einigen ber Mannfchaft von Loburg ge- 
warnt, daß die Zeinde bei Loburg gehalten Hätten. Da mollten die 
Biger den Rath und folhe Warnung nicht achten und waren dem 
Rothe zu der Zeit ganz ungehorfam und ſprachen dem Rathe und denen, 
die fie marnten, Hohn und zogen zu Pferbe und zu Fuße bis vor Lo⸗ 
burg vorüber und zogen ganz weit und breit and ganz ungeſchickt; wer 
yeiten eher Inufen fonnte, ber zog vorwärts. 

He nun die Bürger zwiſchen Groiden und Zepernid im Lande 
Aerichew lamen, da brach der feindliche Hinterhalt auf, und die Räuber 
kehrten um und zogen den Bürgern entgegen. Und als die Feinde den 
Bürgern entgegen zogen, kamen viele Bürger nad) Zepernid auf 
dan Kirchhof zu Pferde und zu Fuße, um fie) dort feft zu fegen, und 
nffanzten der Stadt Banner auf. Aber fie waren zur Wehre nicht ge- 
fickt; wer reiten oder laufen fonnte, der ritt und lief denjenigen ent- 
gegen, die nach anf der Verfolgung waren, mit einem großen Geſchrei 
in dieſer Weiſe: „Liebe Freunde, flieht, hier ift verloren Leib und Gut!“ 
Se rannten die Feinde unfern Bürgern entgegen und nad und griffen 
fie von vorn und hinen an und ſchlugen ihrer bei 43 todt und fingen 
ihrer mehr. als 150 gu Fuße und zu Pferde, unter denen viele mächtige 
and reiche Leute waren, und führten fie gefengen gen Tangermünde 
und ließen ein Theil davon nach Stendal führen und ein Theil hielten 
fie zu Jerchel, welches denen non Itzenplitz gehörte. Und die zu Tanger⸗ 
wände gefangen waren, bie faßen in einer Kule auf dem Schloße. 
Diejenigen Bürger aber, die zu der Zeit todtgelchlagen wurden und 
anf dem Felde Liegen Klieben, wurden ganz ausgezogen und entblößt 
sad ſehr getreten und zerſchlagen. Als die Todten in die Stadt auf 
das Rathhaus gebracht waren, Towıen viele Leute und konnten ihre 
Freunde darunter Taum erkennen. Diefe Miederlage, Verluft und 
Schaden iſt geichehen nach Chriſti Geburt als man ſchrieb 1393 am 
Tage des heiligen Calixtus (14. October). 

As nun Die Gefangenen eine Zeit long geſeßen hatten und jehr 
gepeinigt wurden, wurden fie unter einander eins, daß fie ſich wollten 
ausbürgen laßen für 4000 Schock böhmiſche Groſchen, 100 Fuder 
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gern beiftenern. Dieſes Schreiben verfehlte feine Wirkung nicht; denn 
als Friedrich bald nachher perfönlic, erfchiett, wurde die Huldigung ges 
leiftet, und zwar am 14. November 1412 zu Stendal, am folgenden 
Tage zu Tangermünde, und innerhalb weniger Tage aud) in den übrigen 
altmärkifchen Städten. Der Huldigungseid Yautete: 

Wir hulden und fmeren Herren Sigismunden und feinen erben, Marg- 

graven zu Brandenburg, eine rechte erbhuldunge, 

und hulden und: ſweren Herren Friedrichen und feinen erben, Burggraven 

zu Nurenberg, eine rechte huldunge zu feinen gelde nad uswifunge feiner brife 

getrume gewere und gehorfam zu fein om geverde, als uns god helfe und bie 

beiligen.) 
Burggraf Friedrich VI nahm feinen Sit auf der Burg Tanger- 
münde; zu Anfang Bebruar 1413 kam auch feine Gemalin Elifabet, 
die ſchöne Elfe genannt, Herzog Friedrichs von Baiern Tochter, ſammt 
ihren Töchtern „mit fürftlicher Zier und Herrlichkeit" 2) von Nürnberg 
zu Tangermünde an, weldes für längere Zeit ihre Reſidenz blieb. 
Hier wurde im November 1413 der nachmalige Kurfürft Friedrih LI- 
und im November 1414 der nachmalige Kurfürft Albrecht Achilles von 
ihr geboren. Bis gegen den Auguft 1414 blieb Friedrich VI. in der 
Mark, rüftig orönend und fchaffend, bejonders auf Sicherung des 
Landfriedens bedacht. Dann riefen ihn die Neichsangelegenheiten an 
den faiferlihen Hof, von wo er erjt im December, freilich nur auf 
ganz kurze Zeit, zurücfehrte; denn ſchon am 5. Sanuar 1415 ritt er 
mit 400 Pferden in Conftanz ein, wo damals die glänzendite Kirchen 
verfammlung tagte, welche die Geſchichte kennt. Für die Mark war die 
häufige Abwefenheit Friedrichs höchſt bedauerlich; die Erfolge, welche 
er in furzer Zeit erzielt hatte, Take darauf frhließen, daß er allen Ver- 
hältniffen des Landes gar bald eine günftigere Geftalt verliehen haben 
würde, wenn er ſich ihm dauernd hätte widmen können. Für die Zeit 
feiner Abwefenheit hatte er feine Gattin Elifabet zur Statthalterin ein- 
geſetzt, welche diefer ſchwierigen Rolle mit großem Geſchick vorzuftehen 
wußte 


1. Rückblick. 


Es war ein Sahrhundert der grauenvolliten Verwirrung, das wir 
jo eben gefchildert Haben. Das Land war der Spielball und der Zanf- 
apfel widerftreitender dynaftifcher Intereffen gewefen, und im Innern 
der Stadt hatte wiederholt wilder Bürgerzwift getobt, und Seuchen von 
nie gekannter Furchtbarkeit Hatten die Bevölkerung heimgeſucht. Um 


1) Die ſprachl iche Form ift offenbar nicht mehr die urſprüngliche. 
2) Engelbert Wufterwig bei Riedel Cod, dipl IV, 51. 
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bie politiſche Zerrißenheit der Zeit in das greiſſte Licht Ju fetzen, durfte 
ſchon bie einfache Aufzählung der zahfreichen Huldiguntgen goönigen, 
weiche während berfelben geleiftet worden And, namſich: 


1) 1319, im Spätſommer: Erbhuldigung Hr Maldemarg Wittwe Agnes, 

2) 1319, 22. Dee.: Huldigung für deren zweiten Gatten Otto yon vraunſchweig. 

3) 1324, 2. Ian.: Eventuathuldiging für Matkgraf Ludwig den Aelteren 
bon Baiern. 

4) 1824, 28, Jan.: Huldigung fiir Herzog Date ale Irbensiänglichen Be 
figen der Altmark, alſo aud fir den Fall dia ſeühtren Küßetbene 
feiner Gemalin. 

5) 1343, 22. Dee. : Erbhuldigung für Markgraf Ludwig den Aclteren. 

6) 1348, nad) d. 2. Oct.: Erbhuldigung für den fogen. — Woldemar. 

7 1349, nach d. 11. Det.: Eventualhutdigung fir die Herzöge Rudolf und 
Otto von Sachſen und Me Fürfien Albrecht uud Waldemak von 
Anhalt auf Befehl de Kaiſers und Waldemars. 

8; 1350: Plandhuldigung für den Erzbiſchef von Magdeburg. 

9) 1351, Nov.: Zweite Erbhuldigung für Ludwig deu Aelteren nad erfodgter 
Ausföhnung mit dem wieder eroberten Mnhe, 

10) 1852, 22. Jan.: —— für Ludwig den Römer, 
11) 1360, 23. März: Huldigung fir Markgraf Otto als Mitregenlen. 

19) 1863, 19. Ang.s Eorninalhufdigung für Kaifer Karls IV. Söhne die 
Mitbelehnte der Marl. 

13) 1365, Anfang des Jahres: Huldigung für Markgraf Otto als alfeinigen 
Regenten. 

14) 1365, Oct.: Huldigung für Kaifer Karl IV. als interimiſtiſchen Regenten 
der Altmark. 

15) 1371, nah d. 15. ober 17. April: Eventualhukbigung file Otto's Reffen 
Friedrich von Balern. 

16) 1373, nad d. 31. Mai: Pfandhuldigung für denſelhen. 

17) 1373, 9. Sept.: Erbhuldigung für Kaifer Karls IV. Sohn Wenzel. 

18) 1379, 27. Febr.: Erbhuldigung für Kaifer Karls IV. Sohn Sigismund. 

19) 1388, 31. Juli: Pfandhuldigung für Jobſt von Mähren. 

20) 1395, 4. Dee.: ⸗ . Wilhelm von Meißen. 

21) 1397 oder fpäter: Erbhuldigung für Jobſt. 

22) 1411, 3. Juli: Zweite Erbhuldigung für den König Sigismund zu Ofen, 
nachdem ihm das Land durch Zobfls Finderlofen Tob wieder an⸗ 

gefallen war. 

23) 1412, 14. Rov.: Huldigung für Friedrich VL von Nürnberg als Ber⸗ 

weier und Pfandinhaber der Darf. 


Es kommt fomit durchſchnittlich auf 4 Jahre eine Hulbigung. 
Trotz der beftändigen politiſchen Unruhen ift aber biefe Periode für die 
innere Entwicdelung der Stadt von ber äußerften Wichtigkeit. Dahin 
gehört zunäcft die Befeitigung eines bevorredhteten Standes 
innerhalb der Bürgerſchaft und die Herftellung des actinen und 
paffiven Wahlrechts zu den Rathswahlen für fämmtliche Bürger, 
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gern beiftenern. Diejes Schreiben verfehlte feine Wirkung nicht; denn 
als Friedrich bald nachher perfünlich erfchten, wurde die Hufdigung ge= 
leiftet, und zwar am 14. November 1412 zu Stendal, am folgenden 
Tage zu Tangermünde, und innerhalb weniger Tage aud) in den übrigen 
altmärkifchen Städten. Der Huldigungseid lautete: 

Wir hulden und fmeren Herren Sigismunden und feinen erben, Marg- 

graven zu Brandenburg, eine rechte erbhuldunge, 

und bulden und: fweren Herren Friedrichen und feinen erben, Burggrapen 

zu Nurenberg, eine rechte huldunge zu feinen gelde nad) uswifunge jeiner brife 

getrume gewere und gehorfam zu fein om geverde, als uns god helfe und bie 

heiligen.) 
Burggraf Friedrich VL nahm feinen Sit auf der Burg Tanger⸗ 
münde; zu Anfang Bebruar 1413 fam auch feine Gemalin Elifabet, 
die ſchöne Elfe genannt, Herzog Friedrichs von Baiern Tochter, ſammt 
ihren Töchtern „mit fürftliher Zier und Herrlichkeit" 2) von Nürnberg 
zu Tangermünde an, welches für längere Zeit ihre Reſidenz blieb. 
Hier wurde im November 1413 der nachmalige Kurfürſt Friedrich II. 
und im November 1414 der nachmalige Kurfürft Albrecht Achilles von 
ihr geboren. Bis gegen den Auguft 1414 blieb Friedrich VI. in der 
Mark, rüftig ordnend und fchaffend, befonders auf Sicherung des 
Landfriedens bedacht. Dann riefen ihm die Reichsangelegenheiten an 
den faiferlichen Hof, von wo er erjt im December, freilich) nur auf 
ganz kurze Zeit, zurücffehrte; denn fchon am 5. Januar 1415 ritt er 
mit 400 Pferden in Conftanz ein, wo damals die glänzendite Kirchen- 
verfammlung tagte, welche die Gefchichte Tennt. Für die Mark war die 
häufige Abwejenheit Friedrichs höchſt bedauerli; die Erfolge, welche 
ex in furzer Zeit erzielt hatte, laßen darauf ſchließen, daß er allen Ver⸗ 
hältniffen des Landes gar bald eine günftigere Geftalt verliehen haben 
würde, wenn er fi ihm dauernd hätte widmen können. Für die Zeit 
feiner Abweſenheit Hatte er feine Gattin Elifabet zur Statthalterin ein- 
gefegt, welche diefer fehwierigen Rolle mit großem Geſchick vorzuftehen 
wußte, 


1. Rückblick. 


Es war ein Jahrhundert der grauenvollften Verwirrung, das wir 
jo eben gefchildert Haben. Das Land war der Spielball und der Zanf- 
apfel widerjtreitender dynaftifcher Intereffen geweien, und im Innern 
der Stadt hatte wiederholt wilder Bürgerzwift getobt, und Seuchen von 
nie gelannter Furchtbarkeit hatten die Bevölkerung heimgeſucht. Um 


1) Die ſprachl iche Form ift offenbar nicht mehr die ursprüngliche. 
2) Engelbert Wufterwiß bei Riedel Cod, däpl. IV, 51. 
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nicht bloß für die Gewandſchneider, ſowie auch die Controle der Raths⸗ 
beichlüße durch die Delegirten der Innungen. Der urjprängliche Plan, 
die Gefchlechter der: Gewandfchneidergilde wo möglih ganz aus ber 
Stadtverwaltung zu verdrängen oder wenigftens zur Lnbedentendheit 
herabzudrücken, mislang oder wurde freiwillig aufgegeben, beides zum 
Heile der Stadt (S. 175) Man begnügte fich alfo, die Macht der 
Gilde als einer politifchen Corporation gebrochen zu haben. 
Dagegen mislang auch auf der andern Seite der Verſuch, dem Rathe 
die frühere Unabhängigkeit von der Controle der Bürgerfchaft wieder 
zu verichaffen; es wurde vielmehr das Princip der Verantwortlichkeit 
ftreng aufrecht erhalten. 

Eine weitere bedeutfame Aenderung ift die Bereinigung des 
Schöppenftunls mit dem Rathsftuhle Die Revolution von 
1345 Hatte ihm feinen wefentlichen Charakter in fo weit gelaßen, als 
die Schöppen nad) wie vor auf Lebenszeit gewählt wurden; aber fchon 
1350, in der wirren Zeit nad) Waldemars Auftreten, erlangte man 
das Zugeftändnis, daß die Schöppen jährlich aus den Rathmännern 
gewählt werden follten, und Markgraf Ludwig, welcher noch 1345 die 
alte Ordnung beftätigt hatte, war 1351 offenbar froh, die bedeutendfte 
Stadt der Altmark, die zu Waldemars zäheften Anhängern gehört Hatte, 
ohne Kampf wieder gewinnen zu können, und da ihm überdies folche 
innere Angelegenheiten ziemlich gleichgültig waren, jo beftätigte er jekt, 
da man es verlangte, da8 Gegentheil der früheren Einrichtung, welches 
überdies ſchon feit etwa 11), Jahren beftanden hatte. Dieſer jährlichen 
Schöppenwahl entfpricht auch die Eidesformel, welche wir oben (©. 71) 
mitgetheilt haben. 1) 


> 


1) Kühns (Gefch, der Gerichtsverfagung in der Mark Brandenburg II, 230) 
fagt: „Nach einer Urkunde v. 1351 unterfchied man in Stendal ewige d. i. lebens⸗ 
längliche Schöffen und ſolche, die in jedem Jahre neu gewählt, vom Richter beftätigt 
und in ihr Amt eingewiefen werden mußten. Diefe Unterfcheidung hängt wohl mit 
der DVerfaßung des Rathes in Stendal zuſammen. Juüngere Mitglieder beffelben 
wurden nur auf ein Jahr gewählt. Aeltere Mitglieder dagegen, bie gewißermaßen 
nad einer langen Probezeit fi) bewährt Hatten, blieben Tebenslänglich in ihrem 
Amte. Da in Stendal das Schöffenamt beim Rathe bleiben follte, fo wurden auch 
hier Tebenslängliche und zeitliche Schöffen unterfchieden”. Ich vermag dem Verfaßer 
hier nicht beizuftimmen. Zunächſt ift es unrichtig, daß es in Stendal Iebens- 
benslängliche Rathmänner gegeben habe (S. 142 Nr. 8); eben fo wenig kann ich 
feiner Auslegung der betreffenden Urkunde in Bezug auf die Schöppen beipflichten. 
Bon einer Unterfheibung zwiſchen Tebenslänglichen und einjährigen Schöppen ver- 
mag ich darin nichte zu entdecken. Auch wiirde man dann zweierlei Eidesformeln 
gehabt haben. Dies ift aber nicht der Fall, was mit Sicherheit daraus hervor- 
geht, daß ber (um 1500 befchriebene) Bogen, von welchem ich oben S. 71 die Eides- 
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1340-1343 mehrfache Bauten ftattgefunden haben müfen.!) Ferner 
bauten die Franziskaner um 1360-1370 das noch jetzt vorhandene 
Refectorium (©. 17). | 

Die Befeftigungsbauten biefer Zeit haben wir bereits er» 
wähnt; fie verfolgten Lediglich den praktiſchen Zweck des Sicherheit und 
beftanden daher jedenfalls nur im nüchternem Erdwerk. Die hohe Ent- 
faltung des Schönheitsprincips auch bei .diefen Bauten gehört in eine 
Ipätere Epoche. 

Em anderes Zeichen der Zeit ift die Neugründung mehrerer 
Hofpitäler, deren Zahl dadurch bis auf 4, wo nicht‘ 5, vermehrt 
wurde, ohne Zweifel eine Folge der furchtbaren Seuchen, welche in dieſer 
Zeit die Menſchheit heimfuchten, wenngleich die damaligen Hofpitäler 
feineswegs bloß Krankenhäufer waren. Es find das Feine Hofpital 
zum heiligen Geiſt in der großen Jüdenſtraße, gegründet 1365 
oder kurz vorher durh Heinrich von Paſewalk, Pfarrer von Peu⸗ 
lingen, und das Hofpital der h. Gertrud vor dem Uenglinger Thore, 
gegründet 1370 durd) den Knappen Nicolaus von Bismard, deſſen 
wir in diefer Geſchichte ſchon mehrfacd gedacht haben, in Gemeinſchaft 
mit dem Stendaler Arzt Mag. Johann Sweder und defjen Bruder, 
dem Domberen Mag. Burchard Sweder Vielleicht gehört auch 
die Grimdung des Elifabet-Hofpitals in diefe Periode; allerdings 
wird daffelbe erſt 1427 erwähnt, aber mit dem Zufage: „vormals 
geheißen die Scheune”. Es lag damals in der Rohrſtraße. 

Wir finden in diefer Zeit auch zuerfi Aerzte und Apotheker 
zu Stendal. Der erfte Arzt wird 1339 bereits als verftorben erwähnt, 
der erfte Apotheker 1350 zugleich in der geachteten Stellung eines 
Rathmannes genannt. Hierher gehört auch die Stiftung einer Krauken⸗ 
und DBegräbnisfaffe unter den Kürfegnergefellen i. 9. 1372. 

Die Gewertsinnungen empfingen mehrfach neue und eriwei- 
terte Sunungsftatuten; fo 1335 die Schlächter, 1841 die Bäder, *) 
1346 die vereinigten Kürjchner und Schneider (letztere damals Schroder 
genannt), 1354 die Tuchmadyer, 1400 die Kramer. Die Organijation 
der Stendaler Innungen fcheint auswärts einen guten Ruf gehabt zu 
haben; denn 1340 richtete der Rath von Wittenberg, obgleich ſonſt fein 
näherer Verkehr zwifchen beiden Städten beftand, dag Erfuchen an deu 
Rath von Stendal, ihm die Statuten der Schlächter-Innung mitzus 
theilen, was auch erfolgte. 2) 


1) Die meiften der hierher gehörigen Urfunden find gebrudt in meinen 
tacjträgen zur Gefchichte des Geichlechts v. Bismard, Märk. Forfhungen XIII, 
8, 19, 20, 22, 26. 

2) Ungebrudte Urkunde des alten Stadtbuchs 
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Wer unfer, unferer Pande oder eines der Unferen Feind ift, dem follen alle 
andern Herren, Mannen, Städte und Einwohner unferer Lande 
feind fein; es foll niemand Friede, Gemeinfchaft oder irgend weiche Ver⸗ 
handlung mit ihm haben, weder heimlich noch offenbar. 


Nicht anders jchreibt Markgraf Albrecht Achilles in mehreren Yandtags- 
Necefjen, welche zugleich darthun, wie die Zuftände des Landes auch 
damals noch befchaffen waren. Folgendes find feine eigenen Worte in 
einem Receß von 1472: 


Bir finden und merken, daß für Fand und Leute nichts [häblicher und un- 
bequemer ift, als das merfliche Gerücht von der Räuberei, welche noch immer 
fort auf der Straße gelibt und vorgenommen wird, was dod unmöglich ges 
ſchehen könnte, wenn man getreuen Widerftand thun und einträdtig dawider 
handeln wollte. Wir als ein Regent diefer Lande halten uns aber für ver- 
pflichtet, fie fo zu beftellen, daß das Gerücht geftillt und vermieden werde: 
„Das allenthalben abhanden flomme, da8 möge man nur in der 
Mart Brandenburg ſuchen, und was anderswo durchkomme, das 
werde in der Mark genommen!“ 


Und in einem Receß von 1484 heißt es: 


Es ſind an Se. Gnaden mannichfaltige Klagen von Fremden und Einheimiſchen 
gelangt von mancherlei Räuberei, Plackerei und Beſchädigung, die mit gewalt⸗ 
ſamer Wegnahme, Mord und Brand in der Alten Mark geübt wird. Darum 
thut Friede, Freundſchaft und Einigkeit zwiſchen euch Noth, indem ihr alle 
ſtehet für einen Mann, und was einen angeht von wegen Sr. Gnaden 
Herrſchaft, daß ſolches der andere getreulich vollbringen helfe, als ob es ihn 
ſelbſt anginge, alſo daß der, der Sr. Gnaden Herrſchaft oder der Lande Feind 
und Beſchädiger iſt, euer aller und eines jeden einzelnen Feind ſein ſoll... 
Es iſt auch Sr. Gnaden unleidlich, daß jemand aus fernen Landen bis 
hierher ungeplackt kommen und erſt hier beraubt werden ſoll. 


Wenn ſolche Zuſtände noch im letzten Viertel des Jahrhunderts herrſchten, 
ſo können ſie zu Anfang von Friedrichs J. Regierung um ſo weniger 
befremden. Namentlich haben wir noch endloſe Verzeichniſſe von Be⸗ 
ſchädigungen, welche von Fehdegeſellſchaften aus dem Magdeburgiſchen 
in der Altmark angerichtet wurden, aber eine ſo reichliche Erwiderung 
fanden, daß die Magdeburger Schadenrechnungen die doppelte Länge 
der märkiſchen erreichen. Sie beginnen bereits mit der Zeit, da 
Friedrich noch Verweſer der Mark war, und liefern durch ihren Inhalt 
wie durch ihren Umfang (ſie füllen jetzt, wo ſie gedruckt ſind, faſt 
100 Quartſeiten) einen ſehr merkwürdigen Beitrag für die Cultur—⸗ 
geihichte jener wülten Zeit. Wir führen hier nur dasjenige daraus 
an, was zu Stendal in unmittelbarer Beziehung fteht. 


Anno 1414 haben Erich und Heinrich Schenke von Rogätz zwei unferer 
Bürger von Stendal gefangen; der eine hieß Heinrich Witting, der andere 
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Kläden einen Hof ab und raubten dabei, daf die Günter den Schaden fehätsten 
auf 40 SM. b. Gr. Dabei waren bie Strobel von Wolmirfiedt. Auf dem- 
felben Zuge brannten fie dem Giſo Schadewachten in Stendal im Dorfe Kläden 
2 Höfe ab, auf denen Rudolf Gareczow und Falle wohnten; den Schaden an 
Raub und Brand achtet er auf 50 Sch. b. Gr. 

Dem Dearkgrafen Friedrich erwuchſen durch das Streben, bie 
früher zur Dark gehörigen Landfchaften und Rechte wieder zu gewinnen, 
auch Streitigkeiten mit Mecklenburg, welche von dort ebenfalls in ber 
damals üblihen Weife von Verwüſtung des Landes und Beraubung, 
GSefangennahme oder Schagung einzelner Staateangehörigen betrieben 
wurden. Bis in die Altmarf erftredten fich die Einfälle allerdings 
nicht, aber einzelne Kaufleute von Stendal wurden 1424 auf der Reife 
durch Reimar von Pleß angegriffen und ihnen Pferde und Wagen 
fammt Ladung und baarem Gelde abgenommen. 

Veberhaupt handelt ein nicht geringer Theil deifen, was wir über 
Stendaler Berbältniffe aus diefer Zeit wißen, lediglich von roher Ge⸗ 
waltthat oder von Maßregeln, die dadurch nöthig gemacht wurden. 
Auch von Stendaler Bürgern wird ſolche Gewaltthat berichtet. Im 
Jahre 1423 hatten Hildebrand Noppow, Hans Buchholz, Werner Kalbe 
und Balduin Boldeke, alſo lauter Männer aus angeſehenen Familien, 
den Albert Querſtedt todt geſchlagen. Sie boten nach Sitte der Zeit 
den Verwandten ein angemeßenes Sühnegeld und wandten ſich dann an 
den Markgrafen Johann als Statthalter des Landes, um Sicherheit für 
ihre Perſon zu erlangen, und dieſer gewährte ſie ihnen in der ganzen 
Mark, außer im Gerichtsbezirke von Stendal. Die Rückkehr nach ihrer 
Vaterſtadt war ihnen alſo damit verſagt. Das bedeutendſte Ereignis 
in der Stendaler Specialgeſchichte unter der Regierung des Kurfürſten 
Friedrichs I. bleibt aber 


Der Aufitand von 1429. 


Es ift nicht vollkommen Mar, was man durd denjelben bezwedt habe. 
In einem Älteren Gefchichtswerfe ') heißt es darüber: „Die Lakenmacher 
(Tuchmacher) waren fo übermüthig, daß fie fi) an dem Furfürftlichen 
GSeleite auf der Elbe vergriffen, und die Schifffahrt ftöreten. Sie 
wollten eine Art von Stapel behaupten, weil die Elbe an der 
Stadtgebiet bey Hemerten hingieng“. In wie weit diefe Angabe über 
die Beweggründe zu dem Aufitande richtig ift, bleibt dahin geſtellt, 
thatjächlich ift aber, daß mit Ausnahme der Gewandſchneider und der⸗ 
jenigen Bürger, welche fih im Beſitz markgräfliher Lehen befanden 
(dies waren aber meiſt Gewandfchneider), alfo mit Ausnahme ber 


1) Buchholz, Geſchichte der Churmark Brandenburg III, 98, 
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auf 100 herabgeſunken wäre; über 100 follte die Zahl: der 
Meifter uiemals wieder fteigen dürfen. 

3) Wenn die Zahl 100 durch. Söhne von Gildebrüdern nicht er⸗ 
gänzt merden konnte, fo durften Fremde num mit Genehmigung des 
Notare aufgenommen. werden. 

4) Kein Meiſter durfte mit mehr als einem Stuhl (Ton oder 
Teye nad. bomaligem Sprachgebrauch) und drei. „Kuerhten” (Gefellen) 

qrbeitan. 

5) Die bisherige Zahl der Gildemeifter (Borikeher) ſollte bleiben, 
doch folften. hinfort nur noch 4, nicht: wie bisher 8, „zu des Rathes 
Spracht gehen“; wenn aber bie Zahl der Meiſter ſich bis 100 ver⸗ 
ringext hätte, jo ſollten fie, nur noch 4 Gildemeiſter wahlen, und nur 2 
ſollten den Rathaſitzungen heiwohnen. 

6). Die Gilde durfte ohne Genehmigung bes Muihes keine Morgen⸗ 
jprache halten, in welcher mehr als rein Gewerbliches verhandelt werden 
ſollte. So wie das. Intereſſe des Landesherrn oder des Rathes dabei 

ins Spiel lam, mußte die Morgenfprache in: Gegenwart zweier Rath⸗ 
männer. „auf dem Weberhquſe“ (Gildehauſe) ſtattfinden, weiches alſo 
bei folchen Gelegenheiten eingeräumt wurde. Ueber die Vexhandlung 
hatten, die. heiden Rathmänmer dem. Rathscollegium Bericht. zu erftatten. 

7) Zur ftrieten Aufrechthaltung dieſer Beſtimmungen mußten ſich 
alle eidlich verpflichten, Im Fall der Widerſetzlichkeit ſollte Gilde und 
Handwerk ganz niedergelegt, der Ungehorſam einzelner aber mit Verluſt 
ber Gilde und 50. Mark Geldbuße (49: Mark an den Landesherren 
und. 10 Miet an den Rath). und bei Verweigerung der Zahlung mit 
Lanbesverweil ung beftraft werben. 

Denbelehnten Bürgern und den Gewandſchneidern ftellte der Mark⸗ 

graf eine heſondere Urkunde aus, worin er. anerkannte, daß fie bei dem 
Aufftande ich in keinerlei Weite gegen ibn vergangen hätten und: alfo 
aller Schuld. „frei und 108" jeien. Dennoch, wurden fie mit einges 
ſchloßen in, dig allgemeine Sühne und Berichtung” (Vergleich), wobei 
ihuen aber ausdrücklich anerkannt wurde, daß es ihrerſeits nur gefchehe 
„um guter Eintracht willen und den andern Gilden und gemeinen Bür⸗ 
gen .zur Hülfe und: Steuer”. Ein Beitrag zu einer. Geldbuße, die in 
ſolchen Fällen. wohl. einzutreten pflegte, .ift aber damit ſchwerlich ge- 
meint, weil kaum anzunehmen ift, daß die belehnten Bürger und die 
Gewandichneider bei völliger Unſchuld ihre Bereitwilligfeit fo weit aus⸗ 
gedehnt Haben würden. Wenn fie fi) dennoch der Sühne unterwarfen, 
fo dürfen wir annehmen, daß eine Geldſtrafe, die in der That nicht er- 
wähnt wird,, überhaupt nicht verlangt worden ift. 

Die Suhne für diejenigen Bürger, welche nicht der Tuchmacher⸗ 
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gewähren; das dürfte jchon daraus hervorgehen, daß ber Markgraf 
feine Beftimmung trifft, wer die Stelle des von jet an ausjcheidenden 
Vertreters der Kürfchnergilde fortan einnehmen ſolle. Dies blieb alfo 
unzweifelhaft dem Ermeßen der Wählenden überlaßen. 

Srundfäglich ausgejchloßen vom Rathe waren aljo fortan Kürfchner 
und Leinweber. Tür die Ausichliegung der erteren läßt fich fein anderer 
Grund vermuthen, als daß die Zahl der Gildebrüder zu gering geweſen 
fei, um einen bejondern Vertreter in den Rath zu fenden. Es würde 
alfo das Stadtregiment nad) wie vor in erfter Linie als eine Vertretung 
der Handwerksintereſſen, nicht der ganzen Stadt betrachtet worben fein; 
denn fonft würde man doc bei fonftiger Tüchtigkeit dem einzelnen 
Manne bloß deswegen, weil er Kürfchner war, die Pforten der Raths⸗ 
ftube nicht verjchloßen haben. Die Mangelhaftigkeit unſerer Quellen 
ift auch hier wieder höchſt bedauerlih, während über den Grund, wes⸗ 
halb die Leinmweber ausgefchloßen wurden, fein Zweifel beftehen Tann. 
Sie hatten ſchon bisher Feine bejondere Innung gebildet, jondern waren 
mit den Wollwebern (Tuchmachern) vereinigt gewejen. Im jpäteren 
Mittelalter aber galten die Söhne von Pfeifern, Zöllnern, Leinwebern, 
Schäfern, Miüllern, Badern und Barbieren für unehrlih und wurden 
daher nicht einmal in eine andere Innung, gejchweige denn in die höchſten 
bürgerlihen Ehrenämter aufgenommen. 


Wir laßen nunmehr die übrigen bemerfenswerthen Nachrichten 
ans Kurfürft Friedrichs I. Regierungszeit folgen. Wenn wir einige 
derfelben, wie 3.9. über das Verhältnis Stendals zur deutfchen Hanfa, 
bier übergehen, fo geidhieht dies nur, weil wir darüber jpäter im Zu- 
fammenhang zu handeln gedenten. Ein gleiches gedenken wir betreffs 
der Bauten zu thun, welche noch heute durch Sroßartigfeit "des Entwurfs 
und PVortrefflichkeit der Ausführung die allgemeine Bewunderung er- 
regen und zu den beiten Leiftungen auf dem Gebiete des Backſteinbaues 
gehören. Dieſe Bauten begannen unter der Regierung Friedrichs I. 
und find dag Werk eines Sahrhunderts, etwa der Zeit von 1423 — 1525. 
Sie bilden ein nicht umwichtiges gefchichtliches Document, infofern 
fie durch ihre Anzahl und Großartigkeit befunden, daß fchon im erften 
Jahrhundert der Hohenzollerfchen Herrihaft, obgleich die Ruhe und 
Sicherheit des Landes nod viel zu wünfchen übrig Tieß, doch erheblich 
beßere Zuftände geherrfcht haben, als unter der Herrichaft der Baiern 
und Luremburger, ein Zeugnis, welches auch durch die Baugefchichte der 
übrigen märkiſchen Städte feine volle Bejtätigung findet. Der Anfang 
der baulichen Thätigfeit ging vom Domcapitel aus. “Die alte roma⸗ 
niſche Domkirche war ftark verfallen, wie eine gleichzeitige Nachricht 
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ſammte afte und neue Rath fammt ven Gildemeiſtern und beſchwerte 
fi), daß. der Domherr Heinrich Schulze eine Abtheilung Stendaler 
Bürger, welche als „Fußleute“ unter Führung der Rathmänner Ger- 
hard Duerftebt und Arnold Boldeke ausgezogen waren, „das Land zu 
beſchützen und zu befchirmen”, bei der Rückkehr in die Stadt verhöhnt 
habe. Der Dechant trug Fein Bedenken, das Capitel zufammenzurufen 
und den angefchuldigten Domherrn zur Rede zu feßen, dem man nun- 
mehr auch geheime Intriguen zur Erregung von Mishelligkeiten zwifchen 
Rath und Dürgerfchaft Schuld gab, was er durd Stiftung einer: ge- 
heimen Gefellfchaft und geheime Zufammentkünfte zu erreichen verfucht 
habe, Heinrich Schulze mußte in Gegenwart des Capitel® und feiner 
Ankläger zu den Heiligen ſchwören, daß er dergleichen Dinge nicht be- 
gangen habe nnd auch in Zukunft: nicht begehen wolle. : Damit erflärte 
man fi zufrieden. Jedenfalls beweift diefes Beifpiel, daß dem Dechanten 
Dietrich von Angern ein freundſchaftliches Berhäktnis zum Rathe und 
zur Bürgerſchaft nicht gleichgültig war, wie denn auch die Bürger von 
der „Eintracht, Freundſchaft und Liebe” veden, die lange geweſen fei 
zwifchen dem Rathe von der Stadt wegen und äwifchen dem Capitel“. 
€ if‘ oben mitgetheilt worben, daß Kurfürft Friedrich I. durch 
die Reichsangelegenheiten von feiner Mark fern gehalten worden fei. 
Zum: nicht geringften Theile war es der Krieg’ gegen die Huffiten, 
welcher ihn in Anspruch nahm Don ihm fol auch der Plan ausge- 
gangen fein, ftatt eines durch Naturaf-Eontingente gebilbeten Reichs⸗ 
heeres ein Söldnerheer zu errichten und zu dem Zwecke eine Eontri- 
bution unter dem Namen Regerfhoß zu erheben: Dieſer Plan fand 
im Rathe der Kurfürften Billigung; der Ketzerſchoß wurde ausge- 
ichrieden und follte bis zum 28. Februur 1428 abgeliefert werden. 
Alte geiftlichen und weltlichen Perfonen, die das Alter von 15 Jahren 
überfchritten hatten, follten dazu beiſteuern. Aber die Sache hatte durch⸗ 
aus nicht den gewünfchten Erfolg; am wenigjten bereitwillig zeigte ſich 
die Geiftlichkeit. So lieferte das Stendaler Domcapitel erft im De- 
cember 1429 feinen Beitrag von 40 Mark ab, das Stift Brandenburg 
erft i. 3. 1431. Meber die märfifchen Städte Liegen feine befonderen 
Nachrichten vor; doch kann e8 bei ihnen um fo weniger zweifelhaft fein, 
daß fie zur Aufbringung ihres Antheils angehalten worden find, als 
es gerade ihr Landesherr war, der als Führer des Reichsheeres gegen 
die Hufftten diefe Angelegenheit am eifrigften betrieb.) 
Im Jahre 1427 verpfündete ber Markgraf Johann ale Statt- 


1) Genaueres über diefen Ketzerſchoß bei Riedel, Geſch. d. Preuß. Könige⸗ 
hauſes II, 498 fgg. 
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übertrug ihm die Bertretung aller Landjapen der Altınark und in Ha- 
veiberg bei den Femgerichten. 

"Es mag fein, daß der Markgraf. mit dieſex Iuconfequenz und 
Nachgiebigkeit die beiten Abfichten zum Schute feiner Unterthanen gegen 
die Willkür der Femgerichte verband; die Städte aber kehrten ſich nicht 
baran; fie erklärten nad) wie vor dieje. Gerichte für incompetent, und 
im Jahre 1436 — vielleicht in Folge der Erfahrungen, welche Stendal 
fo eben gemacht hatte — fihherten ſich aud die allmärkifchen Städte 
gegen deren Lebergriffe, indem fie in einem Bündnisvertrage erklärten: 
„Weil wir belehrt find, daß die Freigrafen in Weftfalen auf biefer 
Seite der Weſer kein Gericht haben, — würde dennoch irgend einer 
von uns und aus unfern Städten bejchwert, dann foll jede Stadt ba- 
gegen proteftiren und erklären, daß fie bleiben wolle bei ihrem Fürſten, 
bei den Privilegien der goldenen. Bulle. ynd dem Stadtgerichte, daß fie 
ihr Necht pflegen wolle da, wo fie dingpflichtig ſei, daß fie alfo bie 
Vreigrafen bitten wolfe, :ihre Kläger dorthin zu entienden und dort 
Recht zu nehmen. Würde dennoch jemand geächtet, 10 ſoll die Acht als 
nicht vorhanden betrachtet werben". 

Nah diefen Grundſätzen iſt auch fernerhin von den Städten der 
Mark verfahren worden; denn als z. B. 1474 Spandau vor ein Fem⸗ 
‘ gericht geladen und wegen Ausbleibens geächtet wurde, da bat fih — 
fo fcheint es wenigitens — fein Menſch darum gefümmert; auch ift 
feine Spur eines Verſuchs zur Vollftredtung der Acht vorhanden. Stendal 
ſchloß ſpäter (1476) auch mit- einer Anzahl nichtsmärkifcher Städte, die 
zur deutſchen Hanja gehörten, einen, Vertrag, in welchem ungefähr 
daffelbe Verfahren gegen die Uebergriffe der Femgerichte als: gegenfeitige 
Verpflichtung übernommen wurde. 

‚Im Jahre 1435. wurde auch wegen des geiftligen Gerichts 
tm Bali ambanne, d. i. in der zum SHalberftäbter Sprengel gehö⸗ 
rigen Hälfte der Altmark (S. 176) ein. Dertrag zwiſchen bem Kurfürſten 
Friedrich und dem Halberftädter Biſchof abgefchloßen, deſſen weſentliche 
Beitimmungen folgende waren: Der Biſchof und der Archidiaconus bes 
Balfambannes wollten zu Stendal einen „gemeinfamen Commiſſarius“ 
einfeten, welcher das geiftliche Gericht über die geiftlichen und weltlichen 
Perſonen des Balfamlandes ausüben follte, ausgenommen in folcen 
Rechtsſachen, welche. den chriſtlichen Glauben, Priejtermord,. thätliche 
Verlegung von Prieftern, verjuchte Entfernung derjelben vom Amte und 
Auflehnung gegen die Gefeke des „geiltlichen Staates" beträfen. Vor 
diefem Commiſſar follten alfe Geiftlihen und Weltlichen des Barnes 
zu Rechte ftehen, und wenn er in eimer Schuldflage „jemand in ben 
Bann. brächte", jo daß er ihm die Gemeinſchaft der Ehriftenleute unter 
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gegen jedermann, „andgenommten gegen das heilige Römifche Reich und 
die Herrſchaft zu Brandenburg". Die Beitimmungen biefes Bertrags 
kommen im der Hanptfache mit denen aus früherer Zeit überein. Ban 
wollte ſich gegenfeitig mit: 24 Glevien und 12 Schützen unterjtügen, 
wozu jede Stadt ihr Kontingent ftellte; bei: befonderer Gefahr aber 
wollte man „die Wehre ftärfen” und „mit Macht” ausziehen. Weber 
die Verpflegung enthält der Bertrag ähnliche Anordnungen wie der von 
1398 (©. 176). Einige weitere Beftimmungen find feider nicht recht 
verftändlich, weil wir mit den gefchichtlichen Kreiguiffen jener Zeit nicht 
" genügend befannt find. So wurde feftgefeßt,, daß, wenn jemand über- 
führt wäre, „unrechte Verſammlung, Zwietradht, Auflauf und Friedens⸗ 
flörung unter den Städten” verurfadjt zu haben, er „an Leib und Gnt 
ohne Gnade geridhtet werben folle”. Ferner, wenn die Landesherrſchaft 
von dem Lande eine „gemeine (allgemeine) Bede“ verlangen: follte, fo 
follte feine Stadt diefelbe allein entrichten‘, ſondern nur nad erfolgter 
Derftändigung mit den übrigen Städten. Die fpeciellen Beweggründe 
zu diefem Entfchluße entziehen fich unferer Kenntnis. 

Weiter befiten wir aus jener Zeit: mehrfache Nachrichten über 
verberblihes Hoch waßer der Elbe und feine Folgen. Die bebeuttendfte 
Ueberſchwemmung . war ficherlich ‘die von 1425. Nachdem ein äußerſt 
‚ milder Winter voraufgegangen, fo daß die Bfirfichbäume und Roggen- 
biumen ‚geblüht haben, folgte im Frühjahr ein gewaltiges Hochwaßer, 
welches den Elbdeich bei. Hämerten- durchbrach und. dadurch auch bie 
Stadt Stendal und das Gebiet der Uchte, Bieſe x. unter. Waßer 
feßte. Leber das Wahrzeichen dieſer Ueberſchwenmmung, den Fiſch 
an einem Pfeiler der Marienkirche, haben wir ſchon oben (©. 6) ge- 
bührend berichtet. Auf diefe Ueberſchwemmung folgte, wie alte Rach⸗ 
richten fagen, im Sommer eine verheerende Seuche. Wenige Jahre 
nachher (1433) gefchahen weiter unterhalb wieder mehrere Deichbrüche, 
durch welche die Städte Ofterburg, Seehauſen und Werben erheblich 
gefhädigt wurben. Stendal fcheint damals verfchont geblieben. zu fein. 
Dagegen hören wir in diefer Zeit (1437) zum erften male von Sten- 
dals Verpflichtungen zur Unterhaltung der Elbdeiche. An dem wichtigen 
Deiche bei Hämerten, der einen großen Theil der Altmark fchügt, war 
eine Stelle von 138 Ruthen zu machen, zu ‚deren Inftandhaltung nie- 
mand verpflichtet fein wollte Nitter Matthias von Jagow und einige 
anbere behaupteten, die Verpflichtung Tiege der Stadt Stendal ob wegen 
ber mit dem Stadtgebiet vereinigten Feldmark Einwinfel oder Neuwinkel) 


.1) gl. oben &. 36. Ueber die Feldmark fagt ein Actenflüd von 1770 
(Rep, XIV, F, 3), c8 liege auf der Märſche cin Strid) Landes, aus noch kenn⸗ 
baren wüften Stücken beftehend, ungefähr 1 Wſpl. Ausfaat Haltend. Die Grenzen 
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feit 12 ohren nicht im Lande erfchienen war. Es traten daher bie 
Städte der Mittelmart zufammen, fetten einen Bündnis⸗Entwurf auf, 
überfandten ihn. den Städten der Altmark, welche ihrerjeits einige „Ver⸗ 
beßerungen” (mie fie e8 nannten) anbraditen und dann den Entwurf 
zur Vollziehfung an die mittelmärkifhen Städte zurüdjandten. Es Hat 
aber den Anfchein, als ob es bei dem Entwurfe geblieben fei, denn 
nirgends ift ein vollzogenes Original oder die Abjchrift eines folchen 
vorhanden. Auch verlautet nicht, dag man den Grundfäßen, welche der 
Entwurf enthält, damals Folge gegeben Habe. Kine der widtigften 
Beitimmungen biefes Entwurfs ift folgende: Wenn unfer Herr eine 
Erbhuldigung von uns begehrte bei unferes alten-Herren Xeben oder nad) 
feinem Tode, die ſoll ihm nicht gethan werden, es geſchehe denn einträchtig 
unter Zuſtimmung beider Marken. 

Der weitere Inhalt dieſes Bündnis⸗Entwurfes, welcher als Zeichen 
der herrichenden Stimmung immerhin beachtenswerth bleibt, ift folgender: 
Dan wollte dem Markgrafen feine Landbede zufagen ohne Zuftimmung 
der Stabträthe in beiden Marken; man wiederholte und verallgemeinerte 
alfo jenen Beſchluß, welchen: die altmärkifchen Städte fchon 1436 zu- 
nächſt für fich. gefakt hatten. Ferner wollte man die Heeresfolge außer 
Landes nur leiften unter Zuftimmung beider Marten, es fei denn, daß 
fie das Land felbft .beträfe; ebenfo wollte man verfahren, wenn der 
Markgraf ohne den Rath und die Zuftimmung dev Städte Kriege an- 
finge, welde nit die Beichirmung des Landes zum Zweck hätten. 
Wenn ein Rathmann, welcher bei einer ſolchen Gelegenheit „der Städte 
Wort führte”, dadurch in Schaden käme, fo follte ihm dafür Erſatz ge- 
leiftet werden. Daſſelbe follte gefchehen, wenn ein Bürger auf Veran- 
laßung des Markgrafen zu irgend einer Strafe verurteilt wurde, ohne 
zuvor ordnungsmäßig vor Gericht geladen zu fein. Ferner 
wollten fi) die Räthe der altmärkiſchen Städte nicht dazu gebrauchen 
lagen, um über die der mittelmärfifchen zu Gericht zu figen. Sollte irgend 
eine Stadt überfallen und an ihren Privilegien gekränkt werden und 
fein Recht erlangen können, fo wollten die altmärkiihen Städte den 
mittelmärtifchen und dieje ienen mit 30 Gewappneten zu Hülfe fommen. 
Mörder, Straßenräuber, Mordbrenner und foldje, welche Pilger und 
Kaufleute ſchinden, follten in beiden Marken nirgends gehauft und ge- 
hegt werben, es ſei denn, daß der Markgraf oder fein Hauptmann den 
genannten Miffethätern Friede gegeben und dies den Städten angezeigt 
hätte; den angerichteten Schaden wollte man gemeinschaftlich tragen. 
Endlich folkten die Beſchlüße der altmärfifchen Städte gegen diejenigen, 
welche Aufruhr gegen den Rath einer Stadt anftifteten, fowie gegen bie 
Uebergriffe der weitfälifchen Femgerichte, in den Bündnisvertrag aufge- 
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tommen werben. Alle diefe Stücke wollte man gewißenbaft und unver- 
brühlich Halten. „Sollten aber — fo lautet der naive Schluß — einige 
Stücke darunter fein, welche wider da8 Reich und den Markgrafen wären, 
jo wollen wir uns zu deren Haltung nicht verbinden; wir geloben vielmehr, 
diefelben nicht zu halten, und fie jollen hier ausgeſchieden werben“. 
Diefer Schluß ſpricht ebenfalls dafür, daß der Vertrag, mwenigftens 
in diefer Form, nit zu Stande gekommen if. Der uns erhaltene 
Entwurf würde einen weit höheren Werth haben, wenn wir genau 
wüßten, in wie weit feine einzelnen Beftimmungen durch begründete Be⸗ 
jhwerden oder durch die mittelalterliche Neigung, für die einzelnen 
Glieder des Staates ftaatliche Selbftändigkeit zu beanfpruchen, hervor- 
gerufen find. Eine feiner Beitimmungen kann allerdings nur durch 
einen wirklich vorhandenen Misftand erflärt werden, nämlich das ge- 
meinfame Eintreten zur Entſchädigung derjenigen, welche von mark⸗ 
gräflihden Gerichten, ohne ordnungsmäßig geladen zu fein, in Strafe 
genommen würden. Vielleicht haben wir es bier mit Misgriffen des 
Markgrafen Johann zu thun, die deffen Abberufung von der Regierung 
der Mark mit herbeigeführt haben. 
Sein Bruder und Nachfolger, Friedrich der Aeltere, zeigte ſchon 
wenige Monate nad) Uebernahme der Statthalterſchaft, daß er ent⸗ 
ſchloßen war, zur Befeitigung der Uebelftände, unter denen das Land 
am meiſten litt, nöthigenfalls mit aller Entfchiedenheit aufzutreten. Um 
Michaelis 1437 „zog er — mie eine alte Chronik meldet!) — in das 
Yand Lauenburg gegen Herzog Bernhard, der der Marl viel Schaden 
gethan Hatte mit Raub: und Brand. As er dahin kam wohl mit 
800 Pferden und 2000 Mann zu Fuß, darunter der Heerbann der 
Städte Stendal, Salzwedel, Seehaufen und Berleberg, da fchindete ex 
die Dörfer, welche belegen find zwifchen Elbe und Netze (Nebenfluf der 
Ilmenau) und verbrannte fie alle ſammt Artlenburg; e8 waren ihrer im 
sen zwölf. Auch nahm er mit fi) unzählige Häupter Vieh an Pferden, 
Kühen, Schafen und Schweinen, ohne Hindernis und Widerſtand“. 
Bald nachher Leifteten ihm Stendal und Salzwedel noch einen Dienft 
anderer Art, indem fie bei einer Anleihe von 300 Gulden, welche er für feine 
Schweſter Eäcilia, die Gemalin des Herzogs Wilhelm von Braunfchweig- 
Lüneburg, zu Lüneburg aufgenommen hatte, die Bürgichaft übernahmen. 


b. Die Beit Aurfüch Friedrichs IL. 1440—1470. 


Am 7. Februar 1440 übergab Kurfürft Friedrich I. feinem zweiten 
' Sohne, dem älteren Friedrich, unbebingte Vollmacht in der Landes⸗ 


— er,, — 


11) Chron. Luneburg. apud Leibnit. Soriptoresreram Bruusvic,.IH, 215. 
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regierung unb z0g fi bald darauf nad dem Schloße Kadolzburg zurück 
wo ex im September defjelben Jahres ftarb. Stendal Kuldigte feinem 
neuen 2andesherren am 10. Februar 1441, und zwar ber Rath auf 
dem Rathhaufe, die Bürger anf dem Marlte, indem fie mit aufgeredten 
Zingern folgenden Eid Ieifteten: 
„Bir haldigen und fweren hern Friderichen dem älteften und bern Fri: 
derichen dem jungeflen, gebrudern, beide Marggrajen zn Brandborg, und iren 
zweien rechten erben, nach ufwifuug ber gufden Bullen, eine rechte erbhuldung, 
alfe unfern rechten naturfichen Exchherren, getrume Gewere und gehorfam zu 
fein, iren fromen zu werbende und iren fchaben zu wendene, one alle geverde, 
als un® god helf und bie heiligen“. 


Friedrich der Aeltere follte nach der Beſtimmung feines Baters das 
Regiment der Marl bis 16 Jahre nah deſſen Tode allein führen. 
Jedoch ſchon im September 1447 .gab er dem ungeftümen Andrängen 
feines Bruders nah, ihm die Altmark und Prignig zu überlaßen, jo 
daß diefe Theile fortan unter Friedrichs dee Jüngern unmittelbarer 
Regierung fanden. Dieſes Verhältnis dauerte bis zu defien Tode am 
6. October 1463, gereichte aber weder dem ganzen Staate noch den 
von Friedrich dem Jüngern beherrichten Lanbestheilen zum Seile, da 
diefem die Energie des Geiftes fehlte, weiche ben ültern Friedrich in 
ſo hohem Grade auszeichnete. 

Dem Kurfürſten Friedrich erwuchien gleich bei Beginn feiner Re- 
gierung kriegeriſche Berwickelungen mit Sachſen, zu weldden ev auch 
den Heerbaun feiner Städte aufbot. Wir befigen noch ein ſolches Auf- 
gebet an die Alt- und Neuftabt Brandenburg, an welche die Aufforderung 
erging, amı 15. December 1440 „mit aller Macht, zu Pferde, zu Wagen 
und zu Fuß auf zu fein, Zag und Nacht nicht zu ſäumen, jondern mit 
al?’ den Ihrigen, die vor Alter und Jugend dazu taugen, nach Berlin 
zu konmen“. Im Jahre 1445 folgten die märkiſchen Städte ihrem 
Landesherren auf einer Heerfahrt gegen Pajewall, und zwar, wie es 
ausdrücklich heißt, „zu Wagen und zu Pferde, mit Büchſen (d. i. Ka⸗ 
nonen), Handbüchſen, Pfeilen und anderer Nothdurft“, und im Jahre 
1450 erging an Brandenburg und die mittelmärfifchen Städte. wieder 
die Aufforderung, fi für eine abermalige Unternehmung gegen Sachſen, 
und zwar in gleicher Weife wie gegen Pafewall, auszurüften. Bei 
diefer Heerfahrt find nun allerdings die altmärkifchen Städte wohl nicht 
mehr betheifigt gewefen, weil die Altmark damals bereits: ihre bejondere 
Regierung hatte; aber zu den Heerfahrten vom 1440 und 1445 find 
fte durch Kurfürft Friedrich gewiß nicht minder wie die mittelmärfifchen 
Städte entboten worden. 

Bemerkenowerth bleibt Bierbei, daß das Erfcheinen mit Artillerie 
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deren Zulaßung zu willigen, und erft nad mehrmonatlichen Verhanb- 
ungen, die unter Intervention des Kurfürften und der Landftände ge- 
führt wurden, jowie gegen die Geſtattung eines bisher ſchon üblich ge- 
weſenen Gerichtsgebrauchs, welcher aber von. markgräflicher Seite ange- 
fochten wurde, erflärte er fi 1454 endlich dazu bereit. 

Diefer Gerichtsgebraud) beſtand darin, daß man vor dem Gericht 
von Stendal demjenigen, welder in Stendal einen‘ Mord begangen 
hatte, verjtattete, mit dem Kläger eine Sühne und einen Vergleich zu 
vereinbaren, auch bevor der Thäter die Genehmigung des Lanbesherrn 
eingeholt Hatte. Der Markgraf beftritt die Berechtigung zu einem 
jolden Verfahren: er verlangte, daß feine Genehmigung vorher ein- 
geholt würde, worauf der Rath von Stendal den im Mittelalter fo ge⸗ 
wöhnlichen Einwand erhob, man wiße. gar nicht anders, als daß es bei 
ihnen von Alters ber ftets jo gehalten worben fei. Diefer Einwand 
und die Nachgiebigkeit in der Indenſache bewirkten, daß die Beibehaltung 
des bisherigen Verfahrens geftattet wurde. 

Auch verſchiedene Diaßregeln gegen bie Uebergriffe der geiftlichen 
Gerichte. werden ans diefer Zeit wieder gemeldet, und zwar. fand man 
es für nöthig, den Schub. des päpftlichen. Stuhles dagegen anzurufen. 
Zunächſt erwirkte der Kurfürft Friedrich im Iahre 1447 eine päpftliche 
Bulle, daß ‚keiner feiner Untertanen vor einem geiftlichen Gerichte zu 
erfcheinen brauche, das mehr als zwei Tagereiſen von feinem Wohnorte 
entfernt läge; und zu Anfang des folgenden Iahres erwirkten die Bürger 
von Stendal für ſich und die nächſten Anwohner, daß fie bei Schuld- 
Hagen- bis 15 xhein. Gulden inc. nur in Stendal zu Recht zu ftehen 
brauchten, während es früher ‚vorgelommen war, daß fie wegen ganz 
unbebeutender Rechtsſachen ſelbſt bis nach Halberftadt Hatten reifen 
müßen und uuterwegs in große Gefahr gerathen, ja ſogar mitunter 
von. Räubern und Wegelagerern tobtgejchlagen oder ind Gefängnis ge- 
jest und beichagt worden waren. 

Inm Jahre 1455 machte eine Anzahl branbenburgif her Mannen, 
unter ihnen Magnus und Cafpar zu Putlig, Hans vom Duikow und 
zahlreihe andere, minbeftens 30 Perfonen, einen Einfall in das Land 
Jerichow, welches zum Erzbisthum Magdeburg gehörte, fchlugen einige 
von des Erzbiſchofs Unterthanen todt, führten andere als Gefangene 
weg, nahmen den Leuten Hab und Gut und richteten fonjtige Beſchüdi⸗ 
gungen an. Der Erzbifchof bejchwerte fi) darüber bei Friebrich dem 
Jüngern, weldher die Mannen aufforderte, bei Verluſt ihrer Lehngüter 
binnen acht Tagen die Gefangenen frei zu laßen unb wegen ber began- 
genen Todtſchläge und des angerichteten Schadens fi mit dem Erz⸗ 
bifchof aus einander zu ſetzen. Thäten ſie das nicht, fo wolle er fich 
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auf drei Jahre von dem Rathe „zu einem Diener mit zwei Pferden 
angenommen” wurbe. Er verpflichtete fidy, diefe Zeit über dem Rate 
getreulich zu dienen und ihm geborfem zu fein, wenn diefer ihn „mit 
Hofwert” zu eilichen Herren oder anders wohin zu fenden hätte, und 
fanmt feinen Brüdern den Frieden ewig zu Halten; nur wenn der Kath 
mit „etlichen guten Leuten, die in der Altmark befeßen wären", zu thun 
hätte, fp „foflten fie ihn davon laßen“. Für diefen Dienft follte er 
jährlid) 100 Gulden, jowie frei Futter uud Huffchlag haben. 

Wir haben von den Ereiguiffen aus Kurfürft Friedrichs IL 
Regierung, bie für Stendal eine fpecielle Bedeutung haben, nur 
noch des Denkmals zu gedenken, welches er in diefer Stadt fi) 
felbft geftifter Hat, nämlich bes Katharinenkloſters. Der Kur⸗ 
fürft war ein aufrichtig frommer Herr, welchen der Verfall der Kirche 
ſehr betrübte; aber eine ſchonungsloſe Aufdeckung ihrer Gebrechen, ein 
feftes Entgegentreten gegen die damalige heillofe Pfaffenwirthſchaft hielt 
er für bedenklih, fo daß er nicht einmal zu Maßregelu gegen den 
Ichamlofen Betrug mit dem Wilsnacker Wunderbiute vermocht werben 
fonnte. Er hoffte vielmehr, dur Stiftung neuer Tirchlicher Anftalten 
eine Belebung des religiöfen Sinne zu erreichen. In diefem Sinne 
ftiftete ex das Marienflofter bei Alt-Bxandenburg, das Dominicaner⸗ 
Hlofter zu Tangermünde, die Gefellfchaft des Schwanenordens, bie 
Bropftei zu Köln an der Spree, welches unter ihm zuerſt dauernde Re- 
fidenz wurde, und 1456 ftiftete er auch zu Stendal mit Hülfe des Raths 
und der Bürgerichaft das genannte Klofter. Die bisherige Rapelle des 
großen Hofpitals zum heiligen Geifte am Tangermünder There follte 
zur Rloftertieche umgebaut, das Klofter felbft ein Benedictiner-Nonnen- 
ofter werden. Von den biöherigen Einkünften des Hoſpitals wurde 
ein nicht geringer Theil dem neuen Klofter zugewandt, auch der Kirchen⸗ 
bau. erfolgte in diefer Zeit, wie die baulichen Formen der noch vorhan⸗ 
denen Kirche beweifen, und am 15. Auguft wurde bad Kleſter, welches 
der h. Dreifaltigfeit jowie S. Katharina, Andreas, Barbara und Maria 
Magdalena geweiht wurde, den Sungfrauen feierlich vereignet und über- 
geben, „damit fie darin dem allmächtigen Gotte getveulich dienen, ein 
feufches und reines Leben führen und für den Stifter und feine Herr- 
haft fleißig beten möchten”. Die Uebergabe erfolgte in Gegenwart 
einer glängenden Verſammlung von‘ Geiftlichen und Laien: des Mark⸗ 
grafen Johann von Brandenburg, der drei Brandenburgiſchen Landes⸗ 
bifchöfe von Havelberg, Brandenburg und Lebus, der Grafen von Orla⸗ 
münde, von Hohenlohe, von Dettingen, von Helfenftein, von Lindow, 
ber Pröpfte von Brandenburg und Lebus und zahlreicher Herten aus 
dem Ritterftande. Das Klofter war ſchon vorher von einigen Nonnen 
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zurüdbleibenden aber vertrugen ſich unter einander ſehr ſchlecht und 
fümmerten fi) gar nit um die Reformation, ſondern der neuefte 
Stadtflatih war ihre einzige tägliche Beſchäftigung. ALS ter Rath das 
merkte, fette er die Priorin zur Rede und jagte: „Wie fteht das mit 
end, daß ihr euch fo lau zeigt gegen die heilige Reformation? Alle 
Tage ſchickt ihr eine Laienfchwefter nad) der Stadt, die euch alles Binter- 
briugt, was in der Welt vorgeht, und euer Herz ift nur auf weltliche 
Eitelkeit und Zerftreuung gerichtet". Die Priorin erwiderte: „Bon ber 
Reformation wißen wir überhaupt nichts, als daß wir einen gemeinfamen 
Tiſch Haben und zur rechten Zeit in den Chor und in den Schlaffaal 
gehen. Wenn ihr die Reformation hier haben wollt, fo müßt ihr euch an- 
dere Nonnen beforgen”. Der Rath war darob fehr wenig erbaut. 

Nun traf es fi, daß der Propft Eberhard vom Prämonftratenjer- 
Hofter zu Magdeburg nad Stendal fam, um dort jemand zu verbören, 
der im Verdacht der Keberei fiand. Der Rath wandte fih an ihn mit 
der Bitte, die Reformation des Klofters vorzunehmen. Er erklärte aber, 
das ſtünde nicht in feiner Macht, weil die Nonnen nicht zu feinem 
Orden gehörten; er fchlug aber ben oben erwähnten Johann Buſch vor, 
ber von. heiligem Eifer für die Reformation der Klöfter entjlammt 
niemandem feine Hülfe verfage, auch wenn der Ort weit entfernt läge. 
Als die Nonnen das hörten, fagten fie: „Schickt zu jedem beliebigen 
Pater unferes Ordens, nur nicht zum Pater von Sulta; denn der ift 
Pater des Klojters Heiningen und ein Gegner unferes Klofters; wenn 
er nicht gewefen wäre, fo befüße das Klofter Schon längft ber Zehnt 
des Dorfes Dorftadt, während ihn das Klojter Heiningen hat". Letz⸗ 
teres Klofter befaß aber den Zehnt ſchon feit mehr als 300 Jahren, 
und erſt neuerdings war deswegen ein Proceß beim päpſtlichen Stuhle 
anhängig gemacht worden. ‘Der Propft Eberhard ſchlug hierauf den 
Prior Bernhard von Hamersleben vor, weldyer zugleich Propft der 
Auguftiner-Nonnentlöfter auf dem Marienberge bei Helmftädt und zu 
Marienborn bei Nenhaldensleben war. Er kam nad Stendal, lobte 
die bauliche Einrichtung des Klofters und fagte dann, die Nonnen im 
Katharinenkloſter hätten allerdings eine andere Tracht als die in feinen 
Klöftern, infofern fie die über alle Kleider vom Kopfe herabhängenbe 
Hülle nit trügen; auch ihre Statuten, ihr Gefang und ihr Ceremoniell 
ſei anders, obgleich fie zu demfelben Orden gehörten. Wenn er das 
Klofter reformiren folle, jo müßte aud in diefen Dingen vollftändige 
Mebereinftimmung bergeftellt werden. Der Rath erwiderte, das ent- 
ſpräche vollfommen feinen Abfichten, namentlih da die Nonnen aus 
Dorftadt erklärt hätten, fie feien nicht veformirt worden. Wenn biefe 
in Stendal bleiben wollten, jo hätten fie fich eben jo wie die neu 
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Kapelle auf die Zeit um 1460, wenngleich die erſte Andentung feines 
Beitehens erft in die Jahre 1480 und 1481, feine erfte.bireete Er- 
wähnung in das Jahr 1485, 1) die fürmliche Beſtätigung dutch das 
Stendaler Domcapitel erft in das Jahr 1507 und die Vollendung der 
Kapelle in biefelbe Zeit füllt. Das Kloſter erfcheint zuerft unter dem 
Namen: der „geiftlichen und innigen Schweſtern in ber Gefellichaft 
(Sameling) der freiwilligen Armuth“, mitunter auch unter Zufügung 
des Namens der Schutpatronin; erft nach der Beitätigung durch das 
Domftift Heißt es: „Die geiftlichen und innigen Schweftern in der Ge⸗ 
fellihaft ‘der dritten Megel des h. Franciscus“ oder au S. Annen- 
Kloſter. Die Gründung ift jedenfalls durch den Orden jelbft erfolgt. 


e. Die Zeit des Kurfürſten Albrecht Achiles. 1470-1486. 


Im Jahre 1470 legte Friebrih IL. die Negierung ber Mark 
nieder und übergab fie, da fein einziger Sohn vor ihm geftorben war, 
feinem Bruder Albrecht, der, ein Muſter mittelalterlicher Nitterfichkeit, 
von feinen Zeitgenofen den Beinamen des bdeutfchen Achilles empfangen 
hat. Albrecht, der bisher in Franken oder am Taiferlihen Hofe zuge- 
bracht hatte, übernahm nur ungern die Regierung der Marl, mit deren 
rauheren Sitten fid) der feingebildete Hofmann niemals recht befreunden 
fonnte. Auch dauerte es Bis gegen Ende 1471, che er dort erjcheinen 
fonnte; bis dahin hatte fein 1öfjähriger Sohn Johann unter Affiftenz 
erfahrener Räthe die Stantsgefchäfte zu leiten. Am 2. November 1471 
Buldigte Berlin; am Sonntag, den 17. ritt der Kurfürft nach Langer 
Trennung wieder in die Burg Tangermünde ein, wo feine Wiege ge- 
ftanden Hatte, und nahm die Huldigung der Stadt entgegen; am Tage 
barauf erfolgte dies zu Stendal, und zwar nad) folgender Formel: 


Wir huldigen, geloben und fweren und thun dem Irluchten hochgeborn fürften 
und Herrn, Herrn Albrechten Markgraven zu Brandenburg, Kurfürften ꝛc., 
unjern gnedigen Herrn zu voraus und feiner gnaden menlichen Teibeserben eine 
rechte erbhuldung, feinen gnaden und feinen erben als unfern natlirlichen erb- 
herrn getreu, gewertig und gehorfam zu fein, iven frommen gu werben und 
iren ſchaden zu wenden, getreulich ou geverde, als uns got helf und die heiligen. 


Bei den Huldigungen, welche diefem SKurfürften geleiftet wurden, 
erregte es nicht geringe Unzufriedenheit in den Städten, dag man für 
die turfürftliche Konfirmation, welche einestheils die geleitete Huldigung 
atteftirte, anderntheils aber auch bie bisherigen ftädtifchen Privilegien 
beftätigte, eine hohe Summe — man verlangte von den größeren Städten 
100 rheinifche Gulden, d. t. 2605), Thlr. Silberwerth — an die fur- 


1) Riedel, Cod. dipl. 1, XV, 373. 380. 398. 
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Hatten nun ſchon bie Vorkommniſſe bei den Huldigungen eine 
unangenehme Stimmung in der Dark hervorgerufen, fo wurde dieſe 
noch bebentend verjchlimmert, als der Kurfürft auf dem Landtage zu 
Berlin am 6. Ianuar 1472 den verfammelten Ständen erflärte, daß 
fein verewigter Bruder Friedrich IL. (namentlid) von dem pommerfchen 
Kriege her) erhebliche Schulden hinterlaßen habe, deren Dedung er von 
ihnen begehre, da fie zum Beſten des Landes. gemacht fein. Es ent» 
wickelte fich hierans der j 


Kampf des Kurfürften gegen die Landſtände, namentlih gegen bie 
Städte der Altmark und Prignik. 


Hatte ſchon Albrechts Vater ben widerfpenftigen Adel gedemüthigt, 
jo hatte fein Bruder Friedrich namentlich die Städte Berlin und Köln, 
als fie Staaten im Steate zu bilden verjuchten, zur Anerkennung der 
Iandesherrlichen Autorität als der oberften Staatsgewalt gezwungen. 
Albrecht verfolgte nicht minder wie fein Vater und Bruder den Plan, 
einen in ſich feit abgefchloßenen, kräftigen Staat zu bilden, in welchem 
die Sonberintereffen zurüczutreten und — wie er es im Landfrieden 
von 1484 jelbjt ausſprach — alle für einen Mann zu ftehen und alle 
in dem. Herricher ihren gemeinfamen Mittelpuntt zu erblicken hätten, 
zum: Nuten und Beſten des Ganzen. . Als er aber zu diefem Zwecke 
Leiſtungen begehrte, fand er faft überall viele Widerfpenftigfeit, am meiften 
bei den Städten feiner älteften Zandestheile, der Altmark und Prignig. 
Am längften dauerte der Widerftand der altmärkifchen Städte, der daher 
auch erft unter der Regierung feines Nachfolgers gebrochen: wurde. 

Als der Antrag des Kurfürften den Ständen vorgelegt war, er- 
färten Prälaten und Ritterſchaft fi zur Uebernahme ihres Antheils 
bereit, die Städte baten um Bedenkzeit bis zum nächſten Tage und er- 
fundigten ſich dann zunächſt nach dem Betrage der Schuld. Der Kur- 
fürft erwiderte, er verlange vom Lande 100,000 Gulden; den Ueber- 
ſchuß (24,000 Gulden) wolle er felbft tragen. Die Städte entgegneten, 
daß fie zu einer folchen Bewilligung fein Mandat hätten, und fo wurde 
ein neuer Landtag auf den Sonntag Invocavit (15. Febr.) angefekt. 
Der Kurfürſt ſchlug zugleich vor, zur Aufbringung der Summe von 
jeder Tonne Bier, die gebraut würbe, einen Grofchen, und ebenfo von 
jeder Zonne Bier und Wein, welche verkauft oder einzeln verzapft 
würde, einen Grofchen zu zahlen; nur das Bier, das Jemand zum ei- 
genen Bedarf braune, jollte frei fein. Auch hierüber wollte er am 
15. Februar den Entfchluß der Stände vernehmen. . 

Es verdient bemerft zu werden, daß Albrecht Achilles nicht der 
erite branderiburgifche Kurfürft war, weicher eine Beſteuerung bes Bieres 
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in's Auge faßte. Jener Artilel wurde damals befonders fiarf confu- 
mirt; überall bildeten ſich Brauergilden, während früher das Bier vor- 
zugsweiſe in den Haushaltungen bereitet worden war. Daher Hatte 
ſchon Kurfürſt Friedrich II. im Jahre 1467 auf einer Verfammlung 
zu Warburg bei Stendal die Prälaten und die Ritterfcheft zu dem 
Verſprechen bewogen, daß ihre Unterthanen für die nächften 6 Jahre 
von jeder Tonne Bier, welche fie verfauften, einen Stendaler Schilling 
als „Zieje" entrichten jollten, wogegen fie eben fo lange. von der Land- 
bede oder dem Groſchenſchoß befreit fein follten. Das Bier, welches 
fie in ihrem Haushalt gebrauchten, follte frei fein. “Der Vertrag follte 
jdon am 25. Yuli in Kraft treten; es ift dies aber nicht gefchehen. 

ALS nun die Stände der Mark am 15. Februar wieder zuſammen⸗ 
getreten waren, erHlärte der Herrenftand ſammt Prälaten und Ritter⸗ 
ihaft fi) zur Webernahme ihres: Antheils zur Tilgung der Landes⸗ 
ſchulden (oder. nad) damaliger Anfchanung der Schulden des verftorbenen 
Surfürften) bereit, fie verlangten aber die Art der Aufbringung zu wißen. 
Der Kurfürft überließ bas ihrem Ermeßen, weil fie mit den Verhält⸗ 
niffen des. Bandes befer vertraut feien als er. Die. Ritterihaft erklärte 
ſich für die Aufbringung durch eine Landbede. Für die indixeste Be 
jtenerung exllärte fi) überhaupt niemand, man evinnerte vielmehr den 
Kurfürſten daran, daß er erft vor kurzem die alten Freiheiten der Stände 
beftätigt habe; er möge. dieſer Beitätigung nun auch eingeben fein, 
worauf biefer erwiberte, er habe die Berechtigung zu feiner Forderung 
vom Kaifer erhalten und jähe darin keinen Berftoß gegen ihre Privilegien. 
Zugleich. machte er ihnen den Borfhlag, entweder die Bierſtener (das 
jogenamnte  „Ungeld”) ober die volle Landbede A Iahre lang zu geben; 
nad Abtragung der Schulden folkte das Ungeld aufhären und auch keine 
Landbede mehr ohne Zuftimmung der Stände erhoben werden, gufer 
zu einem mit ihrer Ciuwilfigung unternommenen Kriege, ferner im Falle 
einer Niederlage und bei Ausftattung einer Prinzeſſin. Hierüber folften 
fie fih am 19, April zu Tangermünde erklären. Doch anch dieler 
Landtag gleichwie ein anderer zu Berlin und wieder ein anderer “ 
zu Prenzlau brachte fein Reſultat. j 

Auf einem neuen Landtage zu Berlin am 26. Juli fchlug der 
Rurfürft vor, man möge verfuchsweije ein Johr lang einen Groſchen 
Steuer von der Tonne Bier zahlen; gefalle dies nicht, ſo ſole men 
3 volle Landbeden geben; wollten die Städte aber ſich zur BBierftenen 
ſchlechterdings nicht verfteken, ſo müßten fie 4 volle Laudheden geben. 
Der erite Vorſchlag wurde von dem Hersenitande, den Prületen und 
der Ritterſchaft fowie von den Städten Stendal und Ofterburg ange 
nommen; die übrigen Städte der Altınarl, Prignig, Mittelmark und 
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Uckermark verſprachen eine Ajührige Landbede. Die beiden Städte kamen 
dadurch In ein Ables Gerücht; wenn ſich Stendaler ober Oſterburger 
Bürger anderswo fehen ließen, fo wurden fie verhöhnt und mit dem 
Schimpfwörtern „Wendehoile" und „Karrenberger" begrüßt, „was den 
Rath — wie eine gleichzeitige Nachricht fagt — dazumalen ſehr ver- 
droß, da er fich nicht fcheute, fein Verfahren gegen alle Welt zu ver 
fechten“, Der Kurfürft ſchlug nun vor, die Städte möchten 58,000 @ufben, 
die übrigen Stände 42,000 Gulden überuchmen. Als die Städte ihren 
Antheil als zu hoch bezeichneten, erklärte er, er wolle für feine Perfon 
44,000 Gulden tragen; die Städte folften dann nur noch 50,000, bie 
übrigen Stände 30,000 Gulden beifteuern. Die Summe fellte in 
4 Yahren durch eine Landbede aufgebracht werben; auch könnten die 
Städte, wenn fie wollten, deshalb ein Ungeld (indircete Steuer) ober 
eine Ropffteuer auferlegen. 

Auf einem neuen Landtage zu Köln a. b. Spree am 24. Auguſt 
kam endlich ein Receß zu Stande, nachdem bie Stände zugefagt hatten, 
binnen 4 Bohren in 5 Terminen ihren obigen Antheil durch cine Lande 
bede zu entrichten; der Kurfürft dagegen übhernahm die Verpflichtung, 
von den Landen nichts zu verfegen und keine außerordentliche Vandhebe 
außer in ben oben genannten Fällen anszufchreiben. So war alfe bie 
Bierfteuer verworfen; nur Stendal und Dfterburg zegen dicje vor, 
worauf der Kurfürſt erflärte, er wolle bei ihnen die Bierzieſe erheben 
und deren Ertrag non dem Antheil der Städte m Abzug briugen. 
Zugleich verfprach er, hei der Musftener feiner Töchter bie Beihülfe der 
Stände nicht in Anfpruch nehmen gu wollen. Zu Martini 1472 fellte 
das erfte Fünftel von den Ständen entrichtet werben. 

Aber bald zeigte fi, wie der Kurfürft es mit der Bezahlung 
ſeines Antheils von 44,000 Gulden halten wollte, er wollte benfelben 
nämlich durch einen Zoll aufbringen, welcher auf Fiſche jeglicher Art, 
Wein, Honig, Schmalz, Talg, Fleiſch, Theer und auf alle Waaren ge- 
legt werben follte, welche in Tonnen verfahren wurden, doch nicht auf 
das Dier, da die Bierziefe definitiv abgelehnt war. Der Zoll ſollte 
3 brandenburgifche Grofchen für jede Tonne der genannten Waaren ber 
tragen. Diefer Zoll, fo wurde den märkiichen Ständen auf dem Laud⸗ 
tage eröffnet, ſei dem Kurfürften durch kaiſerliche Vollmacht bewilligt 
worden, und er fei entſchloßen, von derfelben Gebrauch zu machen Die 
Stimmung namentlich der Städte war in Folge diefer Eröffnung eine 
höchft erbitterte. Hatten fie nach der erften Vertheilung 58 p&t., die 
übrigen Stände 42 pCt. beizuftenern gehabt, fo ſchien e8 nach dem 
zweiten Arrangement, als follten fie nur 50 pCt., die übrigen Stände 
30 pCt. und der Kurfürft 20 pCt. zu ben 100,000 Gulden beitragen. 
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übrigens auch kein Mandat. Die altmärkifhen Städte fagten, erſt 
müße man die 4 Jahre warten, die fie wegen der Schuldentilgung Land⸗ 
bede zahlen müßten, dann möge man einen neuen Landtag berufen. Die 
prignigifchen Städte waren gar nicht erfchienen. Auch alle Verſuche 
des Landeshauptmanns ber Altmark, den neuen Zoll einzuführen, waren 
vergeblich. Die Räthe beider Städte Salzwedel erflärten ihm auf das 
beftimmtefte, fie würden die Erhebung des Zolles nicht dulden, möchte 
er nun Fremden oder Einheimiſchen abgefordert werden, und fo mußte 
man hier von der Erhebung deffelben Abftand nehmen. Zu Gardelegen 
proteftirte der Rath ebenfalls gegen den Zoll und erklärte, er werde ihn 
erft dulden, wenn Dies die übrigen Städte thäten. Im Stendal herrſchte 
die furchtbarſte Erbitterung; man fagte dem Landeshauptmann rundiveg, 
man werde weder die Erhebung bes Zolles noch die Einfeßung eines 
Zöllners zulaßen; ja man drohte, ihm den Kopf abzufchlagen, ebenfo 
wie dem Biſchof von Lebus und dem kurfürſtlichen Rathe Georg von 
Wallenfels, einem bairiſchen Nitter, welchen der Rurfürft zur Unterſtützung 
feines Sohnes in der Mark zurüdgelaßen hatte; und als der Landes⸗ 
hauptmann in eimigen Dörfern, wo die Bürger von Stendal. Lehngüter 
befaßen, für das Hofgeſinde („Hofwerk”), welches er dent Herzog von 
Mecklenburg geliehen Hatte, eine Lieferung ausſchrieb, To unterfagten. die 
Bürger non Stendal ihren Bauern die Lieferung, obgleich der Landes⸗ 
hauptmann ale Vertreter des Markgrafen dazu vollkommen beredjtigt, 
die Bauern fchlechterdings dazu verpflichtet waren. Kurz, man war 
außer Stande, in der Altmark den Zoll zu erheben. In Tangermünde 
war die Stimmung fo bedenklich, daß ber Landeshauptmann ber Alt⸗ 
marl, ale ex am 9. April nach Berlin fam, die Erzählung mitbrachte, 
die Tangermünder hätten, als das Iurfürftliche Hofgefinde fir den Herzog 
von Mecklenburg angelommmen fei, ihre größte Kanone auf den Thurm 
winden und damit in das Schloß hinein feuern wollen; aber das Tau 
fei zerrißen und die Kanone in Stüde geborften. Auch in Stendal 
und in allen Städten „hätte man große Wacht und jedermann fei an 
feine Wehre beftellt". Mit Zangermünde verhielt fich die Sache aller- 
dings Anders als der Landeshauptmann berichtet hatte, aber feine Mel- 
dung war doch nicht ganz grunblos; denn man hatte wirklich auf das 
heranreitende Hofgefinde aus den Wikhäufern in ber Stadtmauer „mit 
Büchſen“ gefeuert. Ob dies nun Kanonen ober: Gewehre geweſen find, 
ift bei der Unbeftimmiheit des Ausdrucks Büchſe“ in jener Zeit nicht 
mit Sicherheit zu entfcheiden. 1) Nicht minder auffäßig war die Stimmung 

1) Der Kichthurm von Tangermünde war damals noch im Bau, das 


Manerwerk etwa 100 Fuß bod (Adler, Badfteinbauten des preuß. Staates I, 76); 
ohne Zweifel befand fich oben ein Krahn, fo daß man bei ber in ber Stadt her⸗ 
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in der Prigniß. Die Havelberger jagten drei kurfürſtliche Zöllner nad 
einander zum Thore hinaus; Natenow zahlte auch nicht mehr; Perle- 
berg erklärte, es würde feinen Zoll dulden, wenn es die altmärkiſchen 
Städte nicht auch thäten; auch Brandenburg gefellte fich zur Partei der 
Widerfpenitigen. _ 

Die böfe Stimmung der altmärkifchen Städte war and) ein Grund 
für den Marlgrafen Iohann, feine Reſidenz nicht, wie fein Bater 
wünjchte, nach Tangermünde zu verlegen, namentlich weil ibm die Macht 
fehlte, der Ungebühr der Städte Trüftig gegenüber zu treten Ja 
diefe Stimmung nöthigte ihn fogar, feine Hochzeit zu verſchieben; denn 
als er auf einem Landtage zu Berlin am 12. Iuni 1473 die Stände 
um Bewilligung von 10,000 Gulden anging, ohne welche die Hochzeit 
nicht ftattfinden Fonnte, wurde ihm von ben Städten erwidert, exft müße 
der Zoll abgethan werben. Sie baten hierauf den Kanzler Seffelmann, 
beim Kurfürften die Abſchaffung des Zelles zu erwirlen. Dieſer erwi⸗ 
berte, das ftände außer feiner Befugnis. Hierauf wandten fie fi an 
den Kurprinzen und die Witterfchaft. Jener erwiberte ebenfalls, bie 
Anbringung eines foldhen Begehrens fei, nicht ziemlich und Tanne 
feinen Vater nur erzürnen; wollten fie.aber die Deckung der Schulden 
übernehmen und jährlich bie feite Summe von 4000 Gulden aufbringen, 
jo Hoffe er die Befeitigung bes Zolles erreichen zu Tünnen. Als bie 
Städte das nicht wollten, ließ er fie unter der Hand wißen, daß er in 
ihrem Nomen an feinen Vater fchreiben und ihm vorftellen wolle, der 
Zoll fei zu fchwer, er möge ihn herabſetzen. Auch hiervon wollten bie 
Städte nichts wißen; fie verlangten gänzliche Abſchaffung. Der Kur- 
yrinz hatte ſich ſchon früher mit feinem Vater dahin verftändigt, daß 
gegen ein jährliches Paufchguantum von 3000 Fl. der Zoll erlaßen 
werden folle, doc; folle die Sache fo bargeftellt werden, als ob es ohne 





fHenden Stimmung leicht anf den Gedanken kommen Tonnte, flatt der Baumaterialien 
einmal eine Kanone hinaufzwwinden, beren Standpunkt dann den nahe gelegenen 
Schloßhof um 80 Fuß überragt hätte. , Vielleicht hatte ein beſonders thatendurſtiger 
Heißſporn die Sache wirklich in Berfchlag gebracht, und man hatte im Schloße davon 
erfahren. Da nun das Schloß öſtlich der Kirche Kiegt, fo konnte man, wenn der 
Krahn auf dem Thurme arbeitete, von dort aus wegen ber dazwiſchen liegenden 
Kirche und vielleicht auch des Thurmes felbft — da man den Krahn nad Beſchaffen⸗ 
beit der Localität wahrſcheinlich auf der Weſtſeite des Thurmes angebracht haben 
wird — nicht fehen, was man auf den Thurm hinanſwand. Und fo konnte matı 
im Schloße, als man den Krahn in Thätigkeit fah, alles Ernſtes geglaubt haben, 
man wolle eine Kanone auf den Thurm winden. — Dies zur Erklärung des Um- 
Nandeg, wie ein fo hochgeſtellter Mann wie der Landeshauptmann der Altmark dazu 
kommen Ionnte, eine ſolche Nachricht bei Hofe zu erzählen. Riedel, Cod. dipl. II, 
IS, 113, 101. II, V, 2. | | | 
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die Nothwendigkeit feines perfünlichen Erfcheinens in der Mark vorzus 
jtellen. Der Kurfürft erfchien nun zwar nicht, indejfen wurde durch 
andere ernite Maßregeln der Widerſtand der Städte derartig gebrochen, 
daß der Kurprinz ſchon im October feinen Vater bitten konnte, ihn mit 
zum Reichstage nad) Augsburg ziehen zu laßen.!) Jene Maßregeln 
jelbjt Tennen wir nicht; wir erfahren nur, „daß die Stäbte durch den 
Kurfürften geftraft find, weil fie fich der Landbede widerjegt haben, und 
daß fie zugeſagt Haben, folches nimmermehr wider die Herrſchaft thun 
zu wollen“. 2) Fir die Städte Stendal, Salzwedel, Gardelegen, Tanger- 
münde, Seehaufen, Ofterburg und Werben unter Hinzimahme von 
Arneburg betrug die zur  Sculdentilgung aufzubringende - Quote 
13,642%, Gulden. Die Sunme follte bi8 Martini 1476 entrichtet 
fein; diefer Termin wurde allerdings nicht pünktlich eingehalten,. aber 
am 18. März 1477 wurde die Zahlung geleiftet. 

Die Sache ſelbſt war damit aus der Welt gejichafft, ‚die. böfe 
Stimmung nicht. Man fuchte jest einen Rüdhalt zu gewinnen dur 
Städtebünduiffe, theils mit den Städten der Hanfe, theils mit denen 
der. Marl. So, Schloß fi) Stendal am 26. Suni 1476 einem auf 
10 Jahre gültigen Bündnis der Städte Magdeburg, Goslar, Braun, 
ſchweig, Halle, Halberftadt, Hildesheim, Göttingen, Eimbed, Hannover, 
Nordheim und Helmjtädt an „zum Widerftande gegen unrechte Gewalt". 
Damit ift allerdings vorzugsweife der Schuß gegen Straßenräuber und 
gegen die Uebergriffe der weftfälifchen Femgerichte gemeint; aber in 
der Einleitung, wo e8 in üblicher Weife heift, daß das Bündnis nicht, 
gegen das Heilige Römifhe Reich und die Landesherrjchaft gerichtet ſei, 
iſt doch die Klauſel zugeſetzt: „fofern diefe uns bei Gnaden, bei Recht: 
und bei alter reiheit läßt, wie fie in den 6 Legtpergangenen Jahren 
gültig gewefen iſt“. Abgefehen von diefer Stelle ift aber in dem Ver— 
trage von hoher Politit feine. Nede, fondern die Städte verpflichten 
fich, des Reiches Straße und den auf ihr dahinziehenden Kaufmann mit 
feinem Gute, den Pilgrim.und den gemeinen Wandersmann zu fchüten 
und zu Ichirmen, und wenn einer aus diefen Städten „von Herren, 
Rittern,. Knappen oder anderen Tleichtfertigen . Gefellen, welche nicht 
Ihloßgejeßen wären”, befchädigt oder gefangen würde, jo jolle der Be⸗ 
ſchädigte der nächſten Bundesſtadt davon Kenntnis geben. Zur gegen- 
jeitigen . Unterftügung ftellten die Stäbte 88 Gewappnete, darunter 9. 


1) Bgl. über diefe ganzen Vorgänge Riedel, Cod. dipl, I, XIV, 348, 
357 fg. III, IL, 62. 71. 78. 91. 98. 101. 113. 115. 135. 138. 140, I, V. 
201. 209, 214. 217. 221. 231, 284. v. Raumer in ben Märk. Forſch. I, 
319—852. \ 
2) v. Raumer, Cod. dipl, contin. UI, 58, Nr. 63. 
15 
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mark erklärten aber, daß ſie nur einmal eine halbe Landbede geben 
würden. Der Markgraf verhandelte faſt ein volles Jahr mit ihnen, 
ehe er zu ernſten Maßregeln ſchritt; dann legte er zunächft den Städten 
Brandenburg, Berlin, Köln und Frankfurt die Frage vor, ob er die 
Städte der Altmark deswegen mit Recht belangen und dazu zwingen 
könne. Die vier Städte überſandten am 10. October 1480 ihre Er⸗ 
klärung, welche dahin lantete, daß er die altmärkiſchen Städte aller⸗ 
dings deswegen belangen könne, und was ihm mit Recht zugeſprochen 
würde, zu deſſen Ausführung wollten fie ihm Hülfe und Beiſtand 
feiften. Er möchte fie aber damit verjchonen, daß fie über jene zu 
Recht figen follten; denn er habe Prälaten, Herren, Mannen, Richter 
und Landfchöppen genug im Lande, welche die Sache entfcheiden Tünnten. 
Hierauf wurde ihnen durch den Kanzler, Biſchof Seffelmann, erwibert: 
er fei zwar bereit, diefen Wunfch dem Markgrafen zu berichten; wenn 
er aber dennod ihre Mitwirkung in Anſpruch nähme, jo feien fie zu 
derfelben verpflichtet. 

Der Markgraf ernannte nun am 13. October ein Schiedsgericht 
von 66 Perfonen, ‚beftehend aus den drei Landesbiſchöfen von Lebus, 
Havelberg und Brandenburg, den Achten von Lehnin, Chorin und 
Zinna, dem Meister des Iohanniter-Ordens, den Pröpften von Branden- 
burg, Havelberg und Liebenwalde, dem Comtur von Lieten, den Grafen 
von Lindow, dem Buſſo Gans Edeln zu Butlik, dem Ritter Otto 
Schenk von Landsberg, 18 andern Rittern und adelihen Mannen, ferner 
je 2 Bürgermeijtern aus Brandenburg, Berlin und Köln, Frankfurt 
und Prenzlau, und je einem Bürgermeifter aus Bernau, Spandau, 
Müncheberg, Treuenbriezen, Neuſtadt-Eberswalde, Verleberg, Pritzwalk, 
Kyrig, Havelberg und Lenzen. Am folgenden Tage wurden die alt- 
märfifchen Städte peremtorifchh auf den 27. November nah Köln an 
der Spree vorgeladen. 

Diefe wandten fid) an die übrigen Stände der Altmark und baten 
fie um Mittheilung ihrer Meinung, ob e8 nicht wider des Landes löb⸗ 
liche alte Gewohnheit fei, daß fie 1) außer Landes, d. h. außerhalb der 
Altmark citirt würden, und 2) daß fie durch die Majorität der übrigen 
Stände zu folchen Leiftungen gezwungen werden follten, da fie doch 
nur eine halbe Landbede zugefagt hätten. Die Stände vichteten unter 
dem Siegel des Domcapiteld von Stendal in der That ein Schreiben 
an den Markgrafen, worin fie ihn baten, mit Rüdficht darauf, daß die 
Städte nichts versprochen hätten, die fchnelle Citation. zurüdzunehmen 
und die Sache zu vertagen, bis er jelbit nad) der Altmarf käme. Wolle 
er dann die Städte vor den altmärfifchen Ständen belangen, fo 
würden fie zu Gleich und Recht erbötig fein. Der Markgraf er- 


a 
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verfallen fei und auch dasjenige erfeken müße, was der Landesherrſchaft 
in diefer Zeit an Gerade und Heergewette entgangen jet. — Weiter be- 
fhuldigte der Markgraf die Stadt Stendal, daß dort nicht Gericht ge- 
halten werde zu vechter Zeit; fondern wenn der Rath wolle, müße ber 
Richter Gericht Halten. Auch zögen fie die Gelditrafen fir fich ein, 
ohne fie der Lanbesherrfchaft auszuliefern. —- Werner wurde Stendal 
beſchuldigt, daß es in letter Zeit gemünzt Habe, troß eines Landtags⸗ 
befchlußes, den Münzhammer bis auf weiteres ruhen zu laßen; überdies 
habe es die Münze verſchlechtert. 

Hierauf wurden die Vertreter der altmärkiſchen Städte zur Klage⸗ 
beantwortung aufgefordert. Sie erflärten aber, diefer Gerihtshof 
fei niht competent; fie würden daher. nit antworten. Man 
möge fie bleiben laßen bei ihren alten Freiheiten, die ihnen vom Kur: 
fürften beftätigt feien. Wolle der Markgraf fie rechtlich belangen, fo 
wollten fie vor den Prälaten, Nittern und Mannen der Altmart 
gern zu Recht ftehen. - Damit fei ihr Mandat erledigt. — Sie ftüßten 
fi) dabei auf ihre Privilegien, nad) denen fie allerdings außer Landes, 
d. 5. nad) damaligen Begriffen außerhalb der Altmark, nicht vor Gericht 
zu erjcheinen brauchten. 

Der Marfgraf erwiderte, fie feien peremtoriſch mit voller Macht 
zu Recht beſchieden; den Einwand der Incompetenz erkenne er nicht an 
und hoffe, daß auch der Gerichtshof dies nicht thun, ſondern zu Recht 
erkennen werde, daß er, der Markgraf, in ihre Habe und Güter einzu⸗ 
weiſen ſei, bis er den ihm gebührenden Antheil an der Schuld daraus 
gezogen habe, und er frage nunmehr, was darin Recht ſei? — Der Ge⸗ 
richtshof erkannte auch, daß der Markgraf durch den vorſitzenden Richter, 
Biſchof von Lebus, in alle Habe und Güter der altmärkiſchen Städte 
auf ſo lange einzuweiſen ſei, bis die Quote getilgt ſei, welche diefe 
Städte aufzubringen hätten. 

Damit war die Angelegenheit rechtlich erledigt; die factiſche Er⸗ 
ledigung ſcheint aber nicht auf dem Fuße nachgefolgt zu ſein, ſondern 
der Markgraf Johann ſcheint große Milde und Pangmuth geübt zu haben. 
Wenigſtens wißen wir von beiden Stüdten Salzwedel, daß fie Bis 1485 
noch nichts zur Landbede beigeftenert hatten und dadurch wieder Tang- 
wierige Verhandlungen nöthig machten. Wie werig man überhaupt die 
Hoffnung aufgegeben Hatte, nöthigenfallis durd) Unterftügung auswär- 
tiger Städte andere Refultate zu erzielen, das beweifen die Bündniffe, 
welche Stendal in diefen Jahren einging. So fchloß die Stadt am 
17. September 1482 mit den Hanfejtädten Magdeburg, Braunfchweig, 
Lüneburg, Goslar, Hildesheim, Halberftadt, Göttingen, Hannover, Eim- 
bed und Uelzen ein Bündnis zum Widerftande „gegen unrechte Gewalt“, 
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einen förmlichen Kriegszug gegen bie Lanbbefchädiger, auf welchem in 
der Altmark und Prignig 14 Schlößer genommen und den benachbarten 
Städten zur Zeritörung übergeben wurden. Einigen der Schloßbefiger 
ließ der Markgraf den Kopf abichlagen, andere wurden auf andere 
Weiſe beftraf. Der Kurfürft felbft aber entwarf eine Landfriebens- 
erbnung, weldye den verfammelten Ständen der Altmark am 16. Sanısar 
1484 von feinen Räthen auf dem Landtage zur Nachachtung mitgetheilt 
wurde. | 
Zum Schluß mögen nod) ein paar vereinzelte Nachrichten ans 
Kurfürft Albrechts Negierungszeit hier Plak finden. Im Iahre 1476 
wurde durch den Papſt Sirtus IV. den Bürgern von Stendal die Auf- 
nahme oder Ausleihung zinstragender. Darlehne in Form von Wieder- 
verlaufsverfchreibungen erlaubt, eine Erlaubnis, welche fchon früher von 
dem Papfte Martin V. den Bürgern von Breslau verliehen worden 
war. Vorher war das Ausleihen auf Jinfen oder Pfand durch kirch⸗ 
liche Geſetze unterfagt. ‘Da die beiden genannten Päpfte noch im finitern 
Mittelatter Iebten, fo hatten fie au) das Dogma der päpftlichen Un- 
fehlbarfeit noch nicht entdeckt und trafen alfo Beftimmungen, welche mit 
denen ihrer Vorgänger im Widerfpruch ftanden. — Terner erfahren 
wir 1481 von der Ausfchreibung eines päpftlichen Ablaßes, deſſen Er- 
trag zur Bekämpfung der Türfen, namentlich zur Vertheidigung, der 
Inſel Rhodus verwandt werden follte. Auch in der Altmark find da- 
mals Gelder zu diefem Zwecke beigeftenert worden; i) es ift dies vielleicht 
die ältelte Nachricht über die Erhebung der Türkenſteuer in der Mark 
Brandenburg. 


d. Die Beit des Rurfürften Iohenn Licero. 1486—1499. 


Nach dem Tode des Kurfürften Albrecht Achilles, welcher am 
11. März 1486 zu Frankfurt a. M. erfolgte, übernahm fein Sohn 
Johann die jelbftändige Negierung der Marl, Am 10. April empfing 
er die Huldigung von Berlin, am 14. traf er über Brandenburg und 
Ratenow in Tangermünde ein, am folgenden Tage huldigte der Nath 
und die Bürgerſchaft von Stendal. — Auch unter feiner Regierung 
concentrirt fich das Hiftorifche Intereffe wefentlich auf den Kampf gegen 
die Sonderbeftrebungen einzelner Lanbestheile, dies mal nur noch der 
altmärkifhen Städte, die nicht zu begreifen vermochten, daß fie nur 
Glieder eines Staates, nicht aber felbft Staaten bilden konnten. Daraus 
entwickelte ſich 


1) Riedel; Cod. dipl, L, XIV, 398, 
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entweder weil er von den Volkshaufen dazu gezwungen wurde, wahr- 
feinlicher aber, weil er fie vor weiteren Mishandlungen ſchützen 
wollte, ins Gefängnis gefet; hierauf wurden Nicolaus von Borftel 
und Hans von Sohre wieder herans gejchleppt und tumultuariſch hin⸗ 
gerichtet.) Danach zog eine Rotte ber verwegenften Aufrührer hinaus 
nad) den Gütern jener Ebdelleute, wo fie Plünderung und Brandftiftung 
übten. Gebhard von Borſtel und Nicolaus Knobloch wurden erit 
durch die Ankunft des Kurfürften aus dem Gefängnis befreit. Die 
größten Helden bei dem Tumult waren wieder die QTuchmacher, deren 
Gilde bei weiten die zahlreichfte war; denn obgleich laut marfgräflicher 
Verordnung von 1429 nur Söhne von Gilbebrüdern als Mitglieder 
aufgenommen werben durften, bis die Zahl ber Meifter fih auf 100 
verringert hatte, jo ift es doch jehr fraglich, ob deren Zahl nicht noch 
immer mehr al8 100 betrug, felbft wenn jene Verordnung ftrenge 
Nachachtung gefunden haben follte. 

Die Zuftände in ber Stadt waren derartig, daß eine Anzahl ber 
angefehenften Familien es vorzog, dieſe zu verlaßen, darunter der 
Stadtfchulze Peter Schöttler, die beiden regierenden Bürgermeifter 
Benedict Kalbe und Heinrich Buchholz ſammt fieben andern Mitgliedern 
des figenden Rathes: Hans Buchholz, Jacob Braſche, Wilke Voge, 
Claus Müller, ein anderer Hans Buchholz, Peter Rinow und Hans 
Kolf, ſowie mehrere Mitglieder des alten Rathes, z. B. Martin Apo- 
thefer und Heinrich Klöte, ferner Mitglieder der Familien Arnd, Bis— 
mard, Brunkow, Dreger, Fährmann, Gunter, Hardekop, von dem 
Hage, Kaftel, Möring, Peters, Padebufch, Peuling und Schulz; im 
ganzen werden 48 Perfonen genannt. 

Sn Folge der Nachrichten, welche aus ſämmtlichen altmärkifchen 
Städten über den Aufftand eingingen, begab ſich der Kurfürft in ber 
legten Woche des März nad) Tangermünde, wohin ſich aud) die Bürger 
flüchteten, deren Leben in Stendal gefährdet war. Zangermünde war 
daher die erfte Stadt, welche zur Unterwerfung gezwungen wurbe; ſchon 
am 25. März leiftete fie das feierliche Gelöbnis Tünftigen Gehorfams, 
und da dort Feine ſchwereren Verbrechen verübt worden waren, fo war 
die Strafe feine jchwerere als für die übrigen Städte, bei welder es 
fih nur um Renitenz gegen die Bierziefe handelte. Wir werden darüber 


1) Der Sühne-Bertrag vom 22. April 1488 nennt aud Lucas von Binzel- 
berg als ermordet. Der dom Kurfürften vermittelte Vergleich zwifchen der Stadt 
nnd den Familien der Ermordeten nennt aber nur Nicolaus von Borftel und Hans 
von Gohre, und dies- ift das Richtige. Lucas von Binzelberg war ſchon im Jamar 
1488, aljo lange vor Ausbrud) des Aufftandes, ums Leben gelommen, wie ans dem 
unten folgenden Bericht hervorgeht. 

















Lith Anstalt u Otto Hilpert Maßdab 


Bir Marien-Kirrhr zu Stendal. 
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den alten Zuftänden in die neueren auf lange Zeit ihre früher fo 
günjtige Stellung. Wie ſchwer dies in den Städten empfunden wurbe, 
geht unter anderm daraus hervor, daß man zu Salzwedel, als man 
1496 einen neuen Kuopf auf den Marienkirchthurm fette, ſich nicht 
enthalten Tonnte, dem Unmuthe über die Vorgänge von 1488, über 
welche doch fchon acht Jahre ins Land gegangen waren, in ber Thurm- 
fnopf-Urkunde Luft zu machen und daher die Worte einzufügen: 


Damals bedrlidte Markgraf Hans, unfer Herr, diefe arme Stadt und Tieß 
zweien Bürgern auf dem Markte die Köpfe abbauen und nahm die Schlüßel 
von alten Thoren und alle Gerechtigkeit nnd fette als Ziefe auf jede 
Zonue Bier 12 Stendalſche Fiennige. 


Eine völlige Uniformität zwifchen den Städten trat freilid) noch 
lange nicht ein. Am bemerfenswertheften ift hier das Beiſpiel von 
Stendal, wo nur diejenigen Gewerke den bisherigen Einfluß auf ftädtifche 
Angelegenheiten verloren, welche fid) au dem Aufitande betheiligt hatten, 
während die Gewandfchneider, Krämer und Knochenhauer denfelben be- 
hielten. Diefe „Dreiwerke“ Hatten fchon feit 100 Jahren in der 
Stadtverwaltung eine hervorragende Stellung eingenommen; fchon 1387 
war eine Coalition der übrigen Gilden ihnen gegenübergetreten (S. 173) 
und hatte auch fo viel erreicht, daß die Dreiwerfe wenigftens geſetzlich 
nicht mehr galten als die übrigen Gilden, wenngleich fie dem moralifchen 
Einfluße derjelben, welcher durch größere Bildung und größeren Reich» 
thum bewirkt wurde, fchwerlich viel entgegenfeken konnten. Durch die 
morkgräflichen Verordnungen von 1488 empfing nun aber die Mit- 
wirkung der Dreiwerfe bei der Stadtverwaltung eine geſetzliche Grund⸗ 
lage, während bie übrigen Gewerfe gänzlid davon ausgefchloßen 
wurden. Wir vermögen nicht anzugeben, bis wie lange die Stadt- 
verfaßung dieſe Geſtalt behalten hat. 

In der Zwifchenzeit war au in dem Tage der Rathswahl 
eine Aenderung eingetreten; fie erfolgte zu der Zeit, in welcher wir 
jest ftehen, um Walpurgis (1. Mai). Den Anfangspunft diefer Aen- 
derung kennen wir nit; im Jahre 1502 aber wurde auf Antrag des 
Rathes unter Genehmigung des Kurfürften dev Tag, wo ber Rath 
„verſetzt“ oder „verändert wurde, wieder auf die Zeit um Lichtmeß 
zurüctverlegt (S. 74). Auch in diefem Punkte bejtand noch die größte 
BVerfchiedenheit unter den Städten; denn die Altftadt Salzwedel wechſelte 
damals ihren Rath um Martini. *) 

"Was wir ſonſt noch über Stendaler Verhältniffe aus diejer Zeit 
zu berichten haben, befchränkt fich auf Nachrichten über mehrere Dar- 


1) Riedel, Cod. dipl. I, XVI, 425, 
16* 
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lehne an den Kurfürften, welche die Stadt aufnahm, 3. B. 1489 
ein Darlehen von 1000 rhein. Gulden bei dem Dr. jur. Friedrich von 
Bülow und deffen Brüdern, 1491 ein Darlehen von 4400 FI. bei Bür- 
gern von Zerbit, Magdeburg und Stendal, wegen deren Berzinfung fie 
auf die Urbede von Stendal, Gardelegen und Tangermünde verwiefen 
wurde; ferner leiftete fie für den Markgrafen Bürgfchaft bei dem kur⸗ 
fürftlihen Rathe Georg von Stein, von weldhem. er ‚die Herrichaft 
Zoſſen erfauft Hatte. Was uns fonft noch berichtet wird, handelt wieder 
über rohe Gewaltthaten, welche von und an Stendaler Bürgern verübt 
worden find, und über die Art, wie die Sitte jener Zeit Revanche da- 
für nahm. So Hagt Jacob v. Sanne dem Kurfürften im Jahre 1488: 


Erlauchter, Hochgeborner Fürſt, Lieber Herr! Ich Mage Em. Fürftl. Gnaden 
fläglich über den Rath, die Blirgermeifter und Rathmänner von Ew. Gnaden 
Stadt Stendal, daß fie mich gefangen und gegriffen haben bei nadhtichlafender 
Zeit und ſprachen, fie hätten Briefe von Ew. Fürſtl. Gnaden, daß fie mid 
greifen follten, und fie führten mid) nad) Stendal in ben Thurm und haben 
mid) fehr gepeinigt und geplagt und großen Schmerz fiber mich gebradit. 
Sie gaben vor, id) follte auf dem Deiche zu Kalberwild) ihnen Leiuwand ge- 
nommen haben, auch Fährmanns Keßel genommen haben :c. 


Philipp v. Binzelberg berichtet dem Kurfürften über das, was ihm und 
feinem Bruder Lucas zu Stendal widerfahren ift, fulgendes: 


Sch klage Ew. Fürftl. Gnaden über die von Stendal, daß fie mir meinen 
Bruder unſchuldiger Weiſe ermordet haben. Gnädiger lieber Herr! Wir ritten 
auf guten Glauben hinein und wollten unfer Gut wieder Idfen. Darliber 
haben fie uns gegriffen und 32 Fl. genommen und haben mir meinen Bruder 
gepeinigt und geplagt mit allerhand “Bein, mehr als ih Ew. Fürſtl. Gnaden 
Hagen kann. Sie haben ihm den Rüden eutzmwei gezogen in den Staken, und 
al8 fie auf ihre Fragen nichts aus ihm Herausbringen konnten, fchlugen fie ihm 
den Kopf entzwei. Ferner nahmen fie ihm zwei reifige Pferde mit dem Ge- 
fhirr, das dazu gehört. Mich Haben fie auch gegriffen und ohne mein Bers 
ſchulden in große Unfoften und Zehrung gebracht, und dann habe ich ihnen aud) 
noch Urfehde thun müßen, wenn ich anders erlöft werden wollte — (er hatte 
in der That am 26. Januar ſchwören müßen, niemals Rache an Stendal zu 
nehmen), bitte Ew. Fürſtl. Onaden, mich unbeſchadet meiner Urfehde darin be- 
rathen zu wollen nad) Ew. Gnaden Ermeßen. 


‚ Ferner beklagten fich die von Rundftedt, daß der Bürger Jacob Jacob 
ihren Vetter Hermann von Nundftedt unfchuldiger Weife todtgefchlagen 
habe; Hans von Itzenplitz denuncirte den Bürger Peter Bitfau wegen 
Todſchlags einer ſchwangeren Frau im Gericht zu Mitelwerder (einem 
jest wüjten Dorfe bei Weftinfel), weil feine Anzeige beim Landeshaupt- 
mann der Altmark bis jet ohne Folgen geblieben fei; die von Lüderitz 
klagten, daß man in Stendal ihren Schulzen von Schernebeck ſchuldlos 
in den Thurm geftectt und bort getödtet, ihm auch 2 Mark Pfennige 
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die beiden neuvdermälten Paare zu Stendal. Dort ſtellte auch der Kur⸗ 
fürft feiner jungen Gemalin den Leibgedingsbrief über Spandau, Küſtrin, 
Dbderberg, Wriezen, Bötow, Liebenwalde, Saarmund, Zoflen ꝛc. aus, 
und feine Gemalin vollzog die Verzichtleiftung auf den väterlichen und 
mütterlihen Nachlaß an Land und Leuten; ebenfo verfchrieb der Prinz 
Friedrich (nachmaliger König Friedrich I. von Dänemark, Schweden 
und Norwegen) zu Stendal feiner Gemalin ihr Leibgedinge auf Kiel 
und andere Orte, während die Prinzeffin Anna ebenfalls auf den väter- 
lichen und mäütterlichen Nachlaß verzichtete. Don Stendal begab fid) 
der Kurfürſt mit feiner Gemalin nad) Tangermünde, wo er bi® gegen 
Ende des Monats verweilte. 

In dem Streben, feine Einkünfte zu mehren und ein geordnetes 
Finanzweſen herzuftellen, hatte er ſchon zu Anfang feiner Regierung 
die Stände zur weiteren Bewilligung der Bierzieſe vermocht, und nad: 
dem die Stände zur Auslöfung der Aemter, Bezahlung der Schulden 
und Erhaltung des Hofitants „neben dem Biergeld eine merfliche Steuer 
11 Jahre lang gegeben”, gelang es ihm 1513, die Städte des Landes 
auch zur ferneren Zahlung ber Bierziefe auf feine und feiner 
männlichen Leibeserben Lebenszeit in der früheren Höhe zu vermögen, 
wogegen er die Ichriftliche Verfiherung ausjtellte, dem Lande feine neue 
Steuer aufzulegen außer bei Ausftattung einer Prinzeifin, bei kaiſer⸗ 
lichen Belehnungen, bei Aufbringung von Geldern in Reichsangelegen- 
heiten und für den Tall, daß er in feindliche Gefangenfchaft geriethe. 
1524 bewilligten die Stände auch eine Hufenftener zur Schuldentilgung. 

Die Stadt Stendal hatte den Kurfürften bis dahin ſchon mehr- 
fach in finanziellen Angelegenheiten unterftügt. Sie hatte ſich 1506 bei 
einer Anleihe, welche der Rath von Frankfurt für ihn aufnahm, mit 
1500 1. betheiligt. 1507 hatte fie jelbft 700 Fl. und nachher 3600 FL. 
für ihn aufgenommen; aud in den Iahren 1513, 1515, 1516, 1520, 
1523, 15283, 1529 und 1532 Ieiftete ihm die Stadt Aushilfe, zum 
Theil mit jehr erheblichen Summen (bis zu 6000 Fl.). Da fie aud 
1513 zur Fortbewilligung des, Biergeldes ſich ohne weiteres bereit ge⸗ 
zeigt hatte, jo empfing fie auf ewige Zeiten als ein Zeichen beſonderer 
fürftliher Gnade das Recht, ihre Urkunden und Miffiven mit rothem 
Wahs zu fiegeln. Der Gebrauch des rothen Siegelwachſes kommt 
allerdings ſchon in früherer Zeit bei nicht fürftlichen Perfonen, wenn 
auch nicht häufig vor; im 16. Jahrhundert muß er aber doch als ein 
Vorrecht der Fürſten betrachtet worden fein, da es fonft feine Aus- 
zeichnung gewejen wäre, einer ftädtifchen Commune dieſes Hecht befon- 
ders zu verleihen. 

Durch den Aufitand von 1488 hatte die Stadt das Gericht ver- 
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Bei Aufbringung eines Landfchoßes übernahm das Land rechts der 
Dder (Neumark) 1/,, das Land links der Oder %. 

Bon diefem *, Antheil übernahm die gefammte eitterſchaft auf 
jedes Tauſend 410 Fl., die geſammten Städte 590 Fl., oder wie wir 
uns jetzt ausdrücken würden, die Ritterſchaft ſteuerte 41 pCt., die Städte 
59 pCt. 

Die Ritterſchaft des Landes links der Oder vertheilte ihre Quote 
unter ſich folgendermaßen: zunächſt übernahm die altmärkiſche Ritter⸗ 
ſchaft "/,, von den übrig bleibenden *, übernahm dann die altmärkiſche 
und prignigifche NRitterfchaft ?/,, und die mittelmärkifche und ruppinfche 
Ritterfchaft die andern 2/5. 

Die Repartition unter die einzelnen Städte erfolgte auf Grund 
der Schoßregifter. Da diefe aber nur jehr felten revidirt wurden, fo 
war die Vertheilung den jedesmaligen wirklichen Verhältniffen wenig 
entfprechend. Bis über die Mitte des 16. Jahrhunderts hinaus behielt 
man den alten Maßſtab bei, und als die Städte der Altmark fid im 
Yahre 1564 wegen Ueberbürdung im Vergleich zu den mittel- und uder- 
märkifchen Städten befchwerten, beriefen fich diefe. „auf ihre Verträge 
und darauf hergebrachten langen Gebrauch“ (!) und baten den Kur- 
fürften, es beim Alten zu laßen. — Wir theilen nachftehend die Veran— 
fagung mit, welche die Städte der Altmark als eine damals ver— 
altete bezeichneten, und welche alfo noch den Verhältniffen zu Anfang 
des 16. oder zu Ende des 15. Sahrhunderts entfprechen mag. ‘Diefelbe 
läßt immerhin erkennen, wie man am Ende des Mittelalters die finan- 
zielle Leiftungsfähigfeit der einzelnen märkifchen Städte gegen einander - 
abwog, und welche Bedeutung man jeder derfelben in diefer Beziehung 
anwies. Es handelte ſich um die Aufbringung einer Summe zur Til 
gung der Landesfchulden, zu welcher die Städte nad) folgendem Maß— 
ſtabe contribuiren follten: 


1. Altmark. Hi) Wu. 11) 21 ee >’ Fl. 
1) Stendal . .... 4571 Fl. 4) Haveldug . . . . » 609 „ 
2) Gardelegen. . .» . » 07 , 5) denen . 2 2 0 0. 46 „ 
3) Altftadt Salzwedel . . 1828 „ Summa 3800 FI. 
4) Seehaufen . . ... 1731 ‚, IH. Land Ruppin. 
5) Tangermünde. . . .„ 1587 „ 1) Neu-Ruppin . . . . 1952 Fl. 
” Oftrburg © -» 1256 2) Wufterhaufen a. d. D.. %5 ,„ 
) Neuftadt Salzwedel . 1219 „ 3) Granfee '917 
8 Werben . - 2 2... 931 . Be a 
Eumma 15,200 15,00 $1. j 
IV. Mittelmarfk. 
II. Prignitz. 1) Berlin um Kön.. 3811 FI. 
1) Perleberg 000. 0.,.108 8. | 2) Sranffurtt . » » 2. 8192 „ 
2) Prigwall . .... 857 „ 3) Neuftadt-Brandenburg , 2451 „ 


0 


4) Treuenbrigen. . . „ 1888 $t. 


5) Spandau . . . ..» 1276 „ 
6) Altſtadt Braudenburg . 1075 „” 
7) Bm. . 2.2... 1069 „ 
8) Rıtnm . . ... 97 u 


9) NReuftadt- Eberswalde. . 673 „ 
10) Straußbrg . . ». . 658 „ 
11) Wrign. . oo... 648. 


18) Oberberg . 
19) Köpfen . . . .. , 
20) Bötzow (Oranienburg). 23% „ 
21) Liebenwalde 216 „ 

Summa 20,109 X. 


V. Uckermark. 
1) Prenzlau..... 
2) Angermünde . . - „. 837 „ 


12) Mittenwalde . . . .„ 683 „ 
3) Templin 


13) Potsdam . . . .. 542 „ n 
14) Raun . 2... 54 „ 4) ychen..... 576 „ 
15) Mündebrg . . » » #77, 5) Strang. . . . . 464 
16) Oli . 2... 0. 452 „ Summa 4873 $l. 
17) Trebbin. . 2. 827 „ 


Die ftarke Ueberbürdung der altmärkifhen Städte tritt ſofort 
hervor, und wenn troßdem die mittel- und udermärkifchen Städte fich 
zu keinerlei Beihülfe bereit zeigten, fo ift Dies wieder ein neuer Beweis 
jenes mittelalterlichen Egoismus und Particularismus, wo jeder nur um 
feiner felbft willen da zu fein glaubte, wo das Bewußtſein, daß man 
auch Glied eines Staates fei, entweder noch nicht vorhanden war oder 
durch jenen Egoismus überwuchert wurde. 

Um nun die Ungleichheit in der Vertheilung der Staatslaften durch 
Zahlen zu beweifen, fo entwarf der Stendaler Bürgermeifter Nico- 
[aus Goldbeck im Jahre 1564 eine Zufammenftellung der märkifchen 
Städte ncch der Anzahl ihrer Feuerftellen, 1) welche allerdings (wie fich 
bald herausftellen wird) den bamaligen Verhältniſſen auch nicht voll- 
ftändig entfpradh, fondern auf etwas älteren Schätzungen beruhte, aber 
doch immerhin dasjenige bewies, was fie beweifen ſollte. Da biefes 
Verzeichnis einen willlommenen Beitrag zur Beurteilung des Größen- 
verhältniffes der märkiſchen Städt in der erften Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts bildet, fo möge es hier folgen. 

I. Altmark. | 
1) Stendal . . . . 1210 Haerfl. 
ohne Dombhöfe und 

wüſte Stätten. 

2) Tangermünde . . 570 ,„ 
8) Altftadt Salzwedel. 565 „ 
4) Gardelegen . . . 40 „ 
5) Neuftadt Salzmetel 434 „ 
6) Secchaufen . . » 46 m 
7) Ofrbung . . . 29 „ 
8 Werben . . . . 247 „ 
Summa 4136 Feucrft. 


II. Priguitz. 
1) Prigwall. . . . 388 Fenerfl. 
darunter 64 Hein 
2) ri. . 2... 348, 
darunter 47 kleine. 
3) Perleberg : . . » 346 
4) Havelbeg... 23 „ 
darunter 96 Heine. 
5) Lenzen ohne d. Vorſtadt 158 „, 
darunter 10 Heine 
Summa 1523 Feuerf. 





2) Goldbecke Eoncept Liegt mir vor. 
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nifcher Weife, wie fie bei dem damaligen Stande der Finanzwißenfchaft 
und der Statiftil nicht anders erwartet werden kann; aber eine Weber- 
bürdung der altmärkifchen Städte blieb dabei immer beftchen. Zugleich 
erfolgte in der Altmark im Jahre 1567, in der Prignik (wenigftens 
theilweife) im Jahre 1569 und in ben übrigen Landestheilen im Jahre 
15731) eine Aufnahme nener Schoßregifter, welche die folgende Anzahl 
der damals vorhandenen Tenerftellen und der damaligen Vermögens- 
proportion der altmärkifchen und prignigifchen Städte ergab. 


Zahl der Feuerftellen: Beitrag zu 19,690 Fl.: 


1) Stendal . . . . 1252. 3509 Fl. 5 Gr. 5 Pf. 
2) Altfladt Salzwebel . 538, 1869 „ 1, 7 
3) Neuftadt Salzwedel . 414. 1361, 1, I 
4) Gardelegen... 488. 2339 „6un 7m 
5) Seehaufen. . . . 410. 1 1706 „6 „ 4, 
6) Tangermünde ... 570. 1566 — un 
7) Oſterburg.... 300. On — — 
8) Werben. . .. 267. 828 n 6 " 9 " 
9) Perleberg.... 305. 134 „ 8,„ 2, 
10) Pritwalt Pe 348. 941 n 9 M 3 ” 
1) Hi . 2. 2... 355. 87 „5 u — u 
12) Havelberg . . . . 197, 16 „3 u — n 
13) fen . . ... 254, 808 „ 6 „ 3 ,„ 


Die Städte des Landes Ruppin pflegten die eine Hälfte ihres 
Beitrags zur Kaffe der altmärkifch-prignigifchen, die andere zu der ber 
mittel» und udlermärfifchen Städte beizutragen. Es beftand daher fpäter 
die folgende Vertheilung außerordentlicher Staatslaften unter den Städten 
links der Oder: Mittelmarf, Udermark und halb Ruppin trugen ®),, 
Altmark, Prignig und die andere Hälfte von Ruppin 9, des Geſammt⸗ 
betrags. — Die Vertheilung diefer leten. %/, gefhah nad) folgendem 
Verhältnis: Halb Ruppin gab Y/,;, von dem Reſte gaben die prignigifchen 
Städte 1/,, die altmärkifchen den ganzen Reſt. Zum Beiſpiel — fügt 
ein altes Schriftftüd Hinzu, deffen Verfaßer diefe Art der Eintheilung 
auch nicht ſehr überfichtlich zu finden fcheint, obgleich fie zu feiner Zeit 
noch gültig war — wenn in der ganzen Marf aufzubringen find 
10,000 Thaler, fo giebt 

2000 Thaler die Neumark, (vgl. oben S. 249), 
3280 ,„ die ganze Nitterfchaft, 
4720 ,„ die ſämmtlichen Städte, 


1) Die Zahl der Feuerſtellen in den Städten ber Mittel» und Udermarf nad 
den Schofregiftern von 1578 ift publicirt von Riedel in den Märkiſchen Forſchun⸗ 
gen II, 191. 
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Die bauliche Thätigfeit in Stendal eröffnete der - Dechaut Dietrich 
von Angern im Jahre 1423 mit dem Neubau des Doms nah 
einem einheitlichen und ınnfaßenden Plane. Das alte Kirchengebäude 
wurde vollftändig abgebrochen, zum großen Vortheil des Neubaus, ber 
nun nicht, wie es fo oft gefchehen ift, durch Rüdfichten auf die räum- 
lichen Berhältniffe des noch Vorhandenen in feiner freien Entwickelung 
gehenumt wurde. Die einzige Neminifcenz an die frühere Zeit ift die 
Beibehaltung der Kreuzform, melde häufig da erfolgte, wo eine gothifche 
Kirche an die Stelle einer älteren romanischen von diefer Geftalt geſetzt 
wurde. Der Bau begann wie gewöhnlih im Often; im Iahre 1435 
waren Chor und Querſchiff vollendet, jo daß die beiden Altäre, welde 
Dietrich von Angern geftiftet batte, feitwärts vom Chore in der Nähe 
der Stelle, wo fein Denfftein eingemauert ift, errichtet werden konnten; 
aus diefer Zeit ftammen auch die trefflich gefchnigten Chorftühle.. ‘Der 
Bau. ging rüſtig weiter; denn ins Jahre 1460 war durch Vollendung 
des Langhauſes und deifen Anfchluß an die ftehen gebliebenen, für die 
große Kirche freilich viel zu ſchwächlichen Thürme, das eigentliche Gottes- 
baus vollendet. Bald nachher (zwifchen 1460-1470) machte man fid 
an den Bau der Stiftsgebäube und der Liebfrauenfapelle, welche der 
Weftfront vorgelagert war und im Jahre 1720 abgebrochen ift, nachdem 
fie fchon lange eine Ruine gewefen war. Noch fpüter wurde ben 
Thürmen ein neues Stockwerk und in den Sahren 1512 und 1525 die 
Knöpfe aufgefett und mit Metall eingededt, falls nicht etwa der letztere 
Bau nur ein Reparaturbau gewefen ift. ') 

Der Rath der Stadt wollte hinter dem Domkapitel nicht zurüd- 
bfeiben, und wie die Geldmittel der damals reichften Stadt der Mark 
Brandenburg größer waren als die des Kapitels, jo waren auch ihre 
Bauwerke, obgleich jedes für fih an Großartigkeit Hinter dem ‘Dome 
zurüchleidt, doch in ihrer Gefammtheit weit umfaßender. Der Rath 
ließ mehrere Bauten, und zwar kirchliche wie profane, gleichzeitig in 
Angriff nehmen, nämlich das Langhaus der Marienkirche und das 
Uenglinger Thor. 

Zur Erbauung biefes Tetteren engagirte er denfelben Baumeifter, 
ber fo eben am Dom feine hohe künftlerifche Begabung bekundete; denn 
hier wollte der Stendaler Bürger jedem, der von draußen kam, zeigen, 
was feine Stadt zu leiften vermöchte. Und der Meifter vollführte den 
Auftrag des Rathes in fo meilterhafter Weife, er wußte Feſtigkeit und 
firenge Würde mit höchfter Eleganz und Zierlichkeit durch Anbringung 
aller möglichen Kımitformen, deren der Backſteinbau fühig ift, in jo 

1) Die Urkunde von 1525 fagt nämlich, daß der Stiel verfault gewejen und 
dadurch der Bau nothiwendig geworden ſei. Riedel, God. dipl. I, V, 269. 
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rungen zu bemerken ſind, gleichwie die maſſiven öffentlichen Gebäude bis 
zum beutigen Tage erhalten. 

Die Anzahl der Feuerftellen (etion 1250) am Ende des Mittelalters 
iſt bereits angegeben. Sie war alfo damals größer als fie jekt ift, 
theils weil nach dem 3Ofjährigen Kriege manche in Gärten verwandelt, 
theil8 weil mehrere Heinere zu einer größeren vereinigt find. Inner— 
balb der wenig geräumigen Häufer faß die Bevölkerung ziemlich dicht, 
nicht deswegen, weil viele zur Miete gewohnt hätten — denn bas 
Deietsverhältnts war noch ein ziemlich feltenes, — fondern weil oft 
mehrere felbjtändige Glieder deſſelben Gefchledhtes, auch wenn fie ver: 
heiratet waren, fi mit einem Haufe, dem angeftammten Erbfiß der 
Tamilie, begnügten. So dauerte noch bis tief in das 16. Iahrhuntert 
hinein jelbft in vornehmen Familien, bei Rathsherren und Aerzten, jene 
ärmlihe Beſchränkung, daß der Sohn des Haufes mit feiner jungen 
dran in einem Hinterftübchen bei den Eltern wohnte und ohne eigenen 
Haushalt bei ihnen zur Koft ging, und fo fünnte denn allerdings das 
damalige Stendal, namentlich wenn man die damalige größere Kinder: 
zahl berüdfichtigt, der freilich auch eine größere Sterblichkeit gegenüber 
iteht, feine 10—12,000 Bewohner gezählt habeı. 


Staͤdtiſches Leben im Mittelalter. 


Wir gedenken in dem folgenden Abjchnitte namentlich die Cultur⸗ 
verhäftnifje des Mittelalters und außerdem derartige Gegenftänbe zu 
behandeln, für welche in der zufammenhängenden Gefchichtserzählung, 
wenn diefelbe nicht erhebliche Unterbrechungen erleiden jollte, fein Raum 
vorhanden war. Wenn wir dabei mitunter über die Zeit des Mittel- 
alters Hinausgreifen, jo mögen diejelben Gründe, die wir fchon bei 
einer ähnlichen Gelegenheit (S. 253) angeführt haben, auch Hier zu 
unferer Entfchuldigung dienen. 


I. Mittelalterlide Bäürgernamen. 


Die Bildung der bürgerlichen Familiennamen des Mittelalters it 
Bisher in Feiner Stadtgefchichte behandelt worden, vielleicht weil nicht 
von allen Städten eine genügend große Zahl diefer Namen befannt ift. 
Bon Stendal befiten wir durch die Erhaltung der Schoßregifter von 
1479 und 1486, welche allerdings auch ſchon als „unbrauchbar“ in die 
Ede geworfen und zu einem fchmählichen Zode verurteilt waren, voll 





ftändige Berzeidmijte der grjammten Dürgerichaft. Indem wir auf Die 
Behandlung dieſes Stoffes eingehen, legen wir nur ein jchr geringe® 
Gewicht deranf, da die Namen aller damaligen Stendaler Bürger da⸗ 
mit genannt werden; noch viel weniger wollen wir damit zeigen, daß 
diefer oder jener werthe Name ſchon zur Zeit des Mirtelalters florixt 
habe, fondern die Art der Namengebung, die Schicte, and denen die 
Denennungen gewählt find, gewähren einen Beitrag zur Charalteriftit 
der Zeit, des Volfes und der Landſchaft, aus deren Geſichtékreis und 
Anſchauungen diefe Namen hervorgegangen find; fie gewähren auch ge- 
ſchichtliche Notizen, infofern fie zuverläßige Kunde über die ungefähre 
Stärke der Bevölkerung bringen und zugleich zeigen, welchen Gegenden 
der größte Theil diefer Bevölkerung entitammte. 

Es wird nicht fehlen, baß bei der Deutung der Namen einige 
Irrthümer untergelaufen find; manche derfelben dürften fi bei ihrer 
itarfen Verderbnis überhaupt nicht mehr mit Sicherheit erläutern laßen, 
Die Schwierigfeit des Gegenftandes möge uns bier als Entſchuldigung 
dienen.!) — Die Zahlen bei den Namen bedeuten die Häufigkeit bes 
Vorkommens. 


J. Wirkliche Perſonennamen, und zwar 


a. Altdeutſche Namen: Albrecht 2. All (Allo). Amelung 2, Arnd 6. 
Asmus (Anſelmus?). — Bake 2 (Bacco?). Balzer (Balthaſar). Walle, Molde, 
Boldeke 6, Bolle (von bald, bold kühn; vielleicht auch aus Balduin eniſtellt). 
Barteld 3. Benn (Benno). Berend(e) 8. Betle 5. Betten L (Betto), Beyge 
(Bigo). Boldemann. Buſſe 2. — Eone 6 (Cuono, Conrad). — Danlert (Tane⸗ 
hard). Deneke 3 (Degenhard). Denker), Dewert (Theotwart, Dietwart), Dib⸗ 
bolt 2. Diderik 2. Ditmer 4. Dytert 2 (Thiothard). 

Ebel 2 (Eberhardꝰ). Ebeling 4. Erik. Ertman (Hartmann, Artmann). 
Everd 2. — Frederik 3. Fritze 2, — Gerbrecht. Gerken 5 (Gerhard), Getert®), 
Geverd 2 (Gebhard). Giſe 6 (Giſo). Gobel oder Bübelb), Gode oder Ahibe 
(Godo). Gottſchalk. Gunter 3. — Hartwig. Seine 2, Seife (Heinrich), Helin⸗ 
wig (Helmwie — Helmlampf). Herman 3. Herwich 2%, Mile 3 (Bilde). Hiurit, 
Hintze 4, Hintzke (Heinrih). Hoppe (Hubo Hugibert). — Illiger«, — Karoll, 
Kuther (Godehar?). 

Laffert?). Yampredt 3. Lemme 5 (Lambert). Lobert (Teobhart?), Ludele 3 


1) Biele dieſer Deutungen beruhen auf ven Werlen von Pott, Die Perſoueu⸗ 
namen, insbeſondere Die Zamiliennamen, 2. Auff. und Förſtemanu, Altdeutſches 
Namenbuch J. Tieſe Berle find natürlich auch am vielen Stellen beuntet, wa fie 
nicht beſonders cinirt ſind 

2) Kott 175 — 3, Vehrfigesig mit Jegumbarı, nik mit denlen zu⸗ 
ſammenhãäugend. Poſt 3. 2. — MHochdeutſch Geſſert, althochdeutſh Amzi- 
hart, Gezibart: nnulog Bongpbert, Gezauman, Abıflleuiann I, MB. -- 5) 
Entfianden aus Goblpo amd dieſes yertact aus Wodoperaht, Godober. — 6, Adır 
femann ], 773.— 7, ypıı zn. 


17* 
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(Ludwig). — Nolte (Arnold). Noppo oder Noppow'). Nytert (Neithart). Otte 
5. — Polt (Leopold). Radele (Rado). Renger (Rengir). Reymer. Richert 3. 
Role 4, Roleff 3 (Rudolf). Autgert 4. — Tidele 3 (Dietrich). Tile 3 (Tilo). 
— Bolpredt. Volze oder Bolze 3 (Balzo). — Wend?). Werner 3, Wernefe 9. 
Wetzel. Wilbolt. Wiggert. Wille 3. Wilman. Wilmer 4. Wiprecht 3. Wolter 
4. Wyland. — Zalige 5 (Salaco?). Zegebrecht (Siegbert). Zeger 5 (Sieg- 
Bart). Zeleke (— Zalige oder von Zilo). — 218 Perfonen mit 95 Namen, 

b. Biblifche und firhlihe Namen, Adam. Domes (Thomas). De- 
wes (Matthäus? 3), Henke 5 (Hänschen), Henning 2 (Johannes). Jacob(s) 2, 
Koppeln) 14 (Jacob), Lucas 2. Marcus. Mattens. Matties 3. Michel 2. 
Paul 3. Peter(8) 9. Philipp(s) 3. Simon. Zacharies. Zachewes 3 (Zachäus). 
— Bendir. Brofe (Ambrofius), Elaus 3 (Nicolaus). Domenik (Dominicus). 
Borges 3, Iurgen 3 (Georg), Greyger (Gregor).) Kerften 4 (Ehriftion). Lau- 
venz 2. Merten(e) 4 (Martin). Mowerig 7. Nicdel (Nicolaus). Pafcheln) 3 
(Paſcha, Palhafius), Roman 2 (Romanus). Urban 2. Bith (Bitus). — 94 
Verjonen mit 34 Namen. 


D. Stand, Gewerbe, Befhättigungen der Menfcen. 

Biſchop. Klufener (Klausner). Kofter 5 (Küſter). Proveſt (Propft). — 
Greve (Graf). Leman 2 (Lehnsmann). Marggraff. Schulte 105. Tolner 
(Zöllner). Baget (Vogt). 

Apteler 2. Barbirer, Beder 7. Bodeker (Böttcher). Borftenbinder. Bro⸗ 
wer 2 (Brauer). Budeler (Beutler oder bouteillier), Goldfmed. Gordeler (Gürt⸗ 
Ver). Grapengeter 3 (Grape ift ein eiferner Tiegel). Helmfleger. Hoghe oder Hale 
2 (Höker). Iadenftifer 3. SKannengeter 2. Ketelbuter (Keßelflider). Kremer 3. 
Kroger 17 (Krüger). Krudener (Krüde — Kraut, Specereihändler). Lakenſcherer. 
Meler (Maler). Moller 51 (Müller). Olſleger (Oelſchläger). Bermynter 3 
(Pergamenter). Potter 3 (Töpfer). Scherer (Barbier). Schermer 8.5) Schotteler 
5 (Schüßelmadjer, Töpfer). Schroder 24 (Schneider), Smed 25 (Schmied). 
Swertfeger 10. Belfoper (Fellkäufer). Vulrknap (Walkergeſelle). Weggebeder 
(Wedenbäder). Wever 3 (Weber). 

Gruttemeler. Kiftemefer 2. Luchtemeker. Platemeler 3 (PBanzerfchmied). 
Puftermeler 2 (7). Rademeker. Ringkmeker 2, Schomeler 2. Stelmeker 2. Ben: 
ftermefer. — Bergeman 3. Bindeman. Birman 3 (Biermann? plattdeutich heißt 
freilich) „Beer“ das Bier). Borneman (Brunnenmader), Brlggeman (Brüden- 
geldeinnehmer oder bei der Brüde wohnend). Buneman 3 (Buhne?). Buweman 
6 (Baumann). Eikelman 2, Furman 3. Haveman oder Hoveman 4 (Hofmann, 
nit Hoffmann). Hüllman (Mübenmacher, Hülle = Frauenmütze). Husman, 
Leineman (Seiler). Timmerman 3. Batman (Faßmann). Verman (Fährmann). 

Bur (Bauer). SHoppener (Hopfenbauer). Hovemeſter. Jeger. Koler. 
Krutfaget 2 (Feldhüter). Meyger 7 (Mäher). Steller 2 (entweder von Stall ober 


1) Rortpert nad; Bott 227. Der Name fieht in der Schreibung Noppow 
allerdings wie ein wenbifcher Ortsname aus; aber ein folder Ort ift weder unter 
ben noch befiehenden no unter den wilflen Ortfchaften nachzuweiſen. — 2) Wen- 
nefe, Deminitiv von Wernher, oder vom althochdeutichen Wenni, oder verderbt aus 
"Winning. Bott 158. 181. — 3) Bott 103. — 4) Analog Meyger — Mäper, 
niederdeutſch Mäger. — 5) Wohl von Schirm, Schild abzuleiten, aljo Schildmacher 
Bott 639. — 6) Pott 677. 
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Vogelſteller). Sweyner (Schweinfchneider). Bilder 2. Wagenknecht. Werknefier. 
Zedeler 8 (Zeidler, vom Zeideln des Honigs). 

Berner (Brenner). Dreger (Träger). Gaſt. Greber. Kalmeter 2. Kleger. 
Kock 5 (Roh). Loper (Läufer). Rover (Räuber). Sceibeler (?). Schuler (Schü⸗ 
ler). Senger (Sänger). Sluter 12 (Schließer). 

Baffuner (Bofauner). Piper 3 (Pfeifer). Trommeter. Veddeler (Fiedler, 
Geiger). — 424 Perfonen mit 100 Namen. 


II. Benennungen nad) Eigenfhaften, und zwar 


a. das bloße Eigenfhaftswort als Perfonenname, 


Blouwe 2 (Blau). Brun (Braun). Dunker (Dunkel; bunter ift die ge 
mwöhnliche niederdentihe Form des Mittelalters). Grone. Swoarte 2 (Schwarz). 
Witte 2 (Weiß). — Bidder. Frome. Grote Junge. Kale. Klene. Klole 
(Kluge). Korte (Kurz). Krufe (Kraus). Lange. Leddiger. Loſe. Rik (Rei). 
Runt. Sharpe (Scharf). Schele. Starte 3. Bette. Wacker. Wilde. 

b. Benennungen nad) körperlichen und geiftigen Eigenthümlich— 
feiten, Ungewöhnlidgleiten, Gebreden :c.; Spignamen. 

Alevot (Krummfuß?). Alredt (already?). Barthman. Beſtewin. Dale- 
bot. Fredeman. Freter 2. Gelehar (Gelbhaar). Gatogaſte. Glumer (— engl. 
gloomy, melandholiih?). Hardefop 3. Hudman 3. Hune (Hüne). Hunemorder. 
Kerfiman (Chriftenmann). Kleinpeter 2. Koftle 2 (Köftlin!). Kroll (engl. curl 
Haarlocke). Lenter (Zauderer?). Nyeman 2 (Neumann?) Quatfaſel (quadt = 
ſchlecht, Kafel — Fafer). Relelingl. Rikman 2. Rugeman (— rauh). Rundewert. 
Rydeland. Rynekoſt 2. Schelpeper (Schwenkpfeffer?). Scherebart. Sokeforde. 
Spaltken. Stelter 2 (Hinkefuß). Stoltingk. Strogebuſch (Streuebuſch?). Swarte⸗ 
fop.2. Ton paſſe (zu paſſe? etwa entftanden wie Heinrich Jaſomirgott?). Vette⸗ 
backe. Voge oder Vage 5 (Klein). Wideland. 

c. Verwandtſchafts- und Altersverhältniſſe: Broderlin. Kint. 

d. Gliedmaßen: Kenß (Kins — Knöchel?3). Munth. Topp 3 (Schei⸗ 
tel; engliſch und däniſch bedeutet Topp noch heute die oberſte Spitze, Wipfel, Schopf, 
aber auch einen Kreiſel). Vot (Fuß). — 94 Perſonen mit 71 Namen. 


IV. Benennungen nach Gegenſtänden in der Natur. 


1. Namen von Thieren. a. Säugethiere: Bever 4 (Biber). Bulle (?). 
Hamfter. Haſe 2. Hund. Louwe 3 (Löwe) Mus (Maus). Voß 6. Wulf 8. 

b, Vögel: Bagel, Bagelwerl, Han 3 (Hahn). Kivit (Kiebik). Nachte⸗ 
gall. Rave 2. Stotfalke. Trappe. Valke. Wachtel 3. 

c. Fiſche und Infecten: Bars 2. Hecht. Hering. Wels. — Kever (Käfer). 

d. Gegenftände aus dem Thierreihe: Bald. Borft (Borfte, vielleicht 
aber and Ortsname, von Burſt in Oftflandern). Klouve (Klaue). Koldune. 
Rintvoleſch. 
2. Pflanzen und Gegenſtände aus dem Pflanzenreich: Annys. Blome 
4. Boͤm 2. Haſert (Haſelgebüſch). Ilge (Lilie). Klis (Klette). Minte (Mentha). 
Roſe 2. Vlaß (Flachs). Zibolle (Zwiebel). — Hagen. Kynaſt (Kienaſt). Mey— 


1) Bott 143. — 2) Bott 77. — 3) Grimm Deutſches Wörterbuch s. 
v, Kin». 
J 
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bom. Bompkufe (Rohrkolben; kann aber and) den Stößel im Mörjer bedeuten). 
Trom (Balken). Veſe (Spreu). 
3. Mineralreidh: Stein 5. — 78 Perfonen mit 46 Namen. 


V. Erfheinungen in der Natur und im Menſchenleben. 
Brand. Sturm. — Bo (Bau!) Krik (Krieg). — 4 Perfonen und Namen. 


VI Benennungen nad) Runftgegenftänden aller Art. 

Beſſenſtell (Bejenftiel). Byl (Beil. Helmeken. Hulle (Hülle, Frauenmüge). 
Kafel. Kegel. Kleibe (Kleifter?). Klut (Kloß). Kufel (Kufel — Kreiſel). Moll 
(Mulde). Moumer 2 (Mauer). Nagel 3. PiL2 (Pfeil). Runge (Wagenrunge). 
Schar (Pflugſchar). Schild. Schillingk. Stot. Wage. Worpel (Würfel). Zebel. 
— 25 Perfonen mit 21 Namen. 


VD. Sahreszeiten und Wochentage. 


Fröfingt 3. Lenz. Sommer 2. Winter 3. — Mandag 2. — 11 Perfonen 
mit 5 Namen. 


VOII. Benennungen von religiöfer und mythologiſcher Be 
ziehung. 


Düvel 3 (Teufel). Engel 4, Engelke, Engelman. — Werwulf. — 10 Per⸗ 
ſonen mit 5 Namen. 


IX. Beuennungen nah Oertlichkeit, Wohnung und Her— 
funft. 


A. Benennung von Perfonen nad) der Beſchaffenheit ihrer 
Wohnung: 

Baleman (ſchwerlich von Bohle, fondern wohl von Buolo, HügeN. Bile- 
man 2 (Binfemaun). Gateman (an der Gaße wohnend). Gorneman (?). Haffel- 
mann 4 (Haffel — Haſelſtaude). Horjtinan (Horft = Erhebung von feſtem Boden 
im Moor). Kather (in einer Kathe wohnend). Landman. Loveman 2 (bei ber 
Gerichtslaube wohnend). Polman, Puleman 8 (Pui — Pjiuhl). Stapelman (der 
beim Stapel wohnt). Stegeman. Torneman, Torner (Thürmer). Veldener (im 
Felde wohnend). Wegener 4 (am Wege wohnend), Winkelman 2 (gleichbedeutend 
mit „aus dem Winkel”, ex angulo, ein Name, der im 13. Jahrhundert öfter vor- 
fommt). Woldeman. — von dem Berge, von dem Hage 4. von dem Hove. 
von dem Sande. von der See, — 44 Perſonen mit 23 Namen. 


B. Benennungen nad nationaler Herkunft. 

Franke 3. Franzoyſer (Franzoſe). Hollander 3. Saffe 11. Schotte. 
Unger. Brefe (Frieſe). Wend. Weftval 7. — 29 Berfonen mit 9 Namen. 

C. Benennungen durch directe Lebertragung von Orts: 
namen. 

a. von Gattungsnamen: Beke (Bad). Berl. Bruk (Bruch). Danne⸗ 





1) Im Mittelhochdeutfchen bedeutet bu, bou den Bau des Feldes und des 
Haufes; dann das beftellte Feld und das Gebäude. Im Dänifchen bedeutet Bo ben 
Wohnſitz und den Nachlaß eines Berftorbenen. Für den Gebrauch des Wortes im 
Mittelniederbeutfchen fehlt e8 mir an Beifpielen, 
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befe (Tannenbach). Grube 6. Haveland. Hoff 2. Horft, Horfile. Jugert 
(Landmaß, 3. B. ein Juchert Weizen?). Kerkhove. Kleinſand. Kolk 8. Lemkule 
(Lehmgrube). Pol oder Pul 4. Ryll (Rille — Rinne), Swfelt (Saufeld). Weg. 
Zag (Zäg, Heiner Waßergraben ?). — 35 Perſonen mit 19 Namen. 


b. von geographiſchen Eigennamen: 

1. Länder-, Fluß-, Gebirgsnamen: Brabant. Holften. Hunreland 
(Gegend in der Prignitzſ. — von der Binde von dem Ryn 8 (Rhein). — 
Hart 2.1) — 14 Berfonen mit 6 Namen. 

2. Stadt- und Dorfnamen. 


a. aus der Altmark, dem Lande Jerichow und der Graffhaft Lüchow: 
Bismark 3, Dannenbergf 5. Garbeleve 6, Jerichow. Kalve 5 (Kalbe). Klotze 4. 
Dfterborg 3. Sandow. Sehuſen. Soltwedel. Stendal 6. 

Arnim. — Baben. Bading(en) 4. Balreſtede 3. Belit 4. Bellom 4. 
Beling(len) 8. Berendorp 3. Berfholt 2. Berkow. Bertlom 2. Bifendal 8. 
Bifewede (Befewege). Bitlow 2. Bodenſtede 2 (Böddenſtedt). Bolftorp 2 (Böls- 
dorf). Bometzin. Bomgarden. Borchſtall 3. Börgig 4. Borftel 5. Bredenfeld 3, 
Brunfow 12. Brunom 3. Bud. Budholt 21. Budow. Budik 2 (Bülik). 
Burß 2 (Bir), — Cloden 11 (Kläden). — Dalem (Dahlen). Dambete. 
Darnſtede. Demker 10. Dernewitz. Det 2 (Dez). Dewitz. Dobbelin. 
Dobberkow 7. Dolchow 4. Dufedow 2. — Eckſtede 3 (Eichſtädt). Elling(em) 14. 
Errleve 7. — 

Gagel. Garlip 3. Gartz. Gladegow. Goldbeke 4. Gollow 2. Gore 2. 
Gottberg. Grabow 3. Gratzow 2 (Graſſau). Grevenitz. Gronewald. Groningk. 
Groppeleve 5. — Helinge. Hemſtede 3. Heſewik 3. Hindenborg 4. Hoddendorp. 
Holthuſen 3. Höwiſch. Hufelit 10 (Hüſelitz). — Jetz 2 (Jeetze). Inſel 6. — 
Kalverwiſch. Kamtze (Kamps). Kannenberg. Karſtede 2. Kem(e)nitz 2. Kerkow 3. 
Ketzik (Kaffiek). Kleinow 4. Köckte. Kothen 3 (Küthen.) Kotzebuw (Koffebue). 
Kowelitz 2 (Kaulitz). Kratz 2. Kremkow 5. Krumb(e)ke 3. Kruſemarke 5. 

Latekate. Latzke 2 (Lotſche). Lichterfelde. Lindenberg 2. Lindſtedt 4. Lind⸗ 
torp. Lon 2 (Lohne). Luderitz 4. — Malſtorp. Mechow. Mentz. Meſc(e)berge 3. 
Miltert (Miltern). Mollenbeke 4. Moringk 23 (Möringen). Moſentin 2. — 
Narſtede 9. Nyendorp 6. — Oſterwalde (Oſterwohl). Oſtheren 3. Otter(8)borg. — 
Packebuſch 3. Petersmarke. Plote 3 (Altenplatow). Polkow. Puwelingk 5 (Peu⸗ 
lingen). — Querſtede 5. — Rekeling. Rochow 5. Rödenberg 2. Rogetz. Ronne⸗ 
befe4. Rorbeke 2. Rorberg. Roſſow 3. Rore 14. Runtorp (Rindtorf). Ruſtebeke. 

Schadewachten 2. Schartow 7. Schatſtede (Schorſtedt). Schepelitz 3. 
Schernebeke. Schernekow 11. Schinne 3. Schonebeke 2. Schonehuſe 9. Schone⸗ 
wald 5. Sloytz (Schleuz). Staffelde2. Stapel. Stappenbeke. Stat 3. Stegelitz 3. 
Steinfeld. Storbeke 5. Storkow 3. Sumendorp 4 (Ziemendorf). Suppeling(en) 3, 
Swarteloſen 2. Swechten 11. — Tornow 4. Uchtenhagen 2. Uchtorp 6. Unge⸗ 
ling(en) 8. — Valkenberg. Varholt. Velgow. Beten 4 (Väthen). Vinow. Vinzel⸗ 
berg 3. Virow (Biere). Viſchebeke 4. Vleſſow 2. Volkfelde. — Walvitz. Wals⸗ 
leve. Warborch 6. Wibelitz. Wiſtede. Wittemor 2. Woldenhagen 2. Wulkow. 
MWulgihle) 5. Zeben (Seeben). Zedow 2. Zegenhagen 6. Zeten 2 (Seethen). 
Zirow 7. 


1) Die hochdeutſche Form (für Harte) hindert nicht, das Wort auf das Gebirge 
zu deuten, da fid) im Schofregifter noch mehrere hochdeutſche Formen finden, 
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Wenn alſo die Gebiete, welchen die Namen entnommen ſind, 
durchaus nicht in höheren Sphären liegen, ſo iſt auch der Geſchmack, 
welcher ſich in mehreren der Namen offenbart, durchaus dem derben 
Charakter der Zeit und der Bevölkerung angemeßen. Man nahm 
keinen Anſtoß an Familiennamen wie Kaldaune, Klaue, Balg, Beſen⸗ 
ſtiel, Lehmkuhle, Kolk, Pfuhl (Pfütze), Saufeld, Freßer, welcher 
letztere niederdeutſch allerdings weniger ſchlimm klingt als hochdeutſch, 
und damals auch noch weniger als jetzt; denn nach dem Zeug—⸗ 
niffe des Abtes Johann Tritheim beſtand ja damals das einzige Ver⸗ 
gnügen der Märker in Ehen und Trinken. - Darauf deuten übrigens 
aud die Namen Gatogafte (Geh zu Gafte), Beſtewin, Rynekoſt, Wett, 
Fettback, welch letzterer Name noch heute nicht all zu felten ift, ohne 
dadurch anmuthiger geworden zu fein. Berner gehört hierher, daß unter 
denjenigen Berfonen, welche nad) menſchlichen Beichäftigungen benannt 
find, das Geſchlecht Krüger eine hervorragende Rolle fpielt, indem es 
mit einem Contingent von 17 Dann ins Feld rüdt. — Nach diefem 
allgemeinen Ueberblid betrachten wir die einzelnen Gattungen der Namen. 

I. Unter den Berfonen, deren Namen von Haufe aus Berfonen- 
namen find, befindet fich faft Y/, folcher, welche ihren Urfprung im 
Chriſtenthum haben, während der bei weitem größte Theil alteinhei- 
mische deutfche Namen trägt. Da die Zahl ber märkiſchen Urkunden, 
welche über das 12. Jahrhundert hinaufreichen, fehr gering iſt, jo be- 
figen wir auch nur wenige Zeugniffe über die früheren Namen der mär- 
fiichen Bevölkerung. Um 1050 finden wir in der Altmark folgende: 
Helmwart, Heridag, Renold, Gerwart, Buni, Luizo, Herimar, Eddi, 
Dietwart, Ziozo, Siger (Sichari), Albert, Digo (Eo?), Emigo, Ma⸗ 
ginzo, Mannic, Riker (Richari), Abbo, Dago, Deddi, Vaſtheri, Gerdag, 
Baiſſi (7) und Dedo. Damals waren alſo noch ausſchließlich die ein⸗ 
heimiſchen Namen in Gebrauch, welche nur der einzelnen Perſon, nicht 
der ganzen Familie angehörten, aber ſpäter (wenigſtens theilweiſe) zu 
Familiennamen geworden find; doch betrug die Geſammtzahl der mit 
folchen Namen Benannten nur 11, p&t. der Bevölkerung. 

Auf etwa 5 pCt. belief fich derjenige Theil derfelben, deſſen Fa— 
miliennamen biblifchen oder kirchlichen Urſprungs waren. Be- 
fonders ftarfe Vertretung fanden die Namen der drei größten Apoftel 
Betrus, Sacobus und Johannes; überhaupt find es vorzugsweiſe die 
Apoftel und die Evangeliften, deren Namen zu Yamiliennamen wurden, 
außer ihnen auch Vater Adam, der Erzengel Michael, der Vater 
Johannes des Täufers Zacharias und der Zöllner Zachäus. Unter 
den kirchlichen Heiligen ift e8 namentlich Ritter Georg der Draden- 
tödter, ferner S. Nirolaus, der Schutpatron des Stendaler Doms 
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angetroffen. — Namen anderer Nationalitäten, aber auch nur verein- 
zelte, find Schotte, Ungar und Wend, von denen lekterer im 13. 
Sahrhundert häufiger war (S. 37). Der Name Franke wird wohl 
richtiger als ein urjprünglicher Perfonenname aufgefaßt, wenngleidh er 
unzweifelhaft zum Volksnamen der Franken gehört. 

Bei den Berfonennamen, welche eigentlich Stadt- md Dorf: 
namen find, ift zunächſt bemerfenswerth, daß in der Mark ftetS der 
reine Ortsname ohne die Perfonalendung, welche die Herkunft be- 
zeichnet, üblich gewejen ift, daß alfo Namen wie Friedländer, Berliner ıc. 
in älterer Zeit nicht vorlommen. — ‘Das Gebiet, dem die Namen ent- 
lehnt find, ift faſt ausjchlieklid die Altmark in ihrer alten Ausdeh- 
nung; die Perfonen mit altmärkifchen Ortsnamen betragen allein faft 600. 
Aus den übrigen Marken und den fonftigen Landjchaften von Nieder: 
Deutichland bis nad) Preußen Hin find ebenfalls Vertreter nachweisbar, 
do verhält fi deren Geſammtzahl zu den aus der Altmark ftam- 
menden nur etwa wie 1:5. Die Bevölkerung darf alſo — das be 
weisen diefe Namen mit voller Sicherheit — recht eigentlich eine ein- 
heimifche genannt werden, und darum find diefe Namen auch red 
geeignet zu Rückſchlüßen auf den einheimifchen Volkscharakter. Sie 
zeigen ferner, wie die Bevölkerung einer Stadt fid) allmählich durch 
Einwanderung vom platten Lande her gebildet hat; fie zeigen weiter, 
daß diefe Einwanderungen ganz ausjchlieflih aus Nieder- 
Deutſchland ftattgefunden haben; denn von oberdeutjchen Ortsnamen 
läßt fich nicht ein einziger mit einiger Sicherheit nachweiſen. Be 
merfenswerth ift weiter, daß die auf entlegenere Gegenden weifenden 
Namen zu einem großen Theile den Städten angehören, was ebenfalls 
ohne Schwierigkeit feine Erklärung findet. 

Nicht ohne Interejfe bemerkt man auch, daß die Namen mancher 
Orte, die damals ſchon wüft ‚waren, als Familiennamen fortlebten. 
Befonders ift aber darauf aufmerffam zu machen, daß jelbft der alte 
wendbifhe Name von Brandenburg (Schoreligk) fi bis 
gegen Ende des Mittelalters ebenfalls als Familienname erhalten hat. 

Zum Schluß die Bemerkung, daß mande der hier mitgetheilten 
Beobachtungen durch Vergleichung einer größeren Anzahl alter mär- 
kiſcher Namen, die hier natürlich nicht angeftellt werden durfte, vielleicht 
einige Modificationen erfahren können, daß aber das Geſammtreſultat 
dadurch nicht beeinträchtigt wird. 


genannt werben. — Vielleicht ift während der Periode der Kreuzzüge ein franzöfifcher 
Kitter durch irgend welche Schickſale nad) der Altmark verfchlagen worden umd hat 
dag Rittergut Paris bei Wendemark angelegt, deffen Name eben jo geiprochen wird 
wie der des modernen Babel; ſchon 1316 erfcheint ein Henning von Paris. 
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I. Kranken- uud Armenpflege. 
A, Aerzte. 


Aerzte von wißenfchaftliher Bildung waren nod im fpäteren 
Mittelalter fo überaus felten, daß felbft bedeutende Städte, wie Franf- 
furt a. M., fid) bei der Anwerbung eines Arztes bis nad) Göttingen 
und Wien wenden mußten, und daß umgekehrt Frankfurter Aerzte von 
Drten wie Gießen, Marburg, Wetlar, Bacharach, Oberwefel und fogar 
von dem entfernten Amberg begehrt wurden, weil man dort feinen Arzt 
oder Scherer hatte, welcher die des Ausfages verdächtigen Einwohner 
unterfuchen fonnte. Unter folchen Umftänden Tann es nicht auffallen, 
wenn der Stendaler Phyficus bis 1567 der einzige Arzt im 
der ganzen Altmark war, und alle übrigen Orte fich mit Badern, Bar- 
bieren und ähnlichen Heilkünftlern begnügen mußten. Diefe Behaup- 
tung kann durd die vollwichtigſten Beweiſe geftügt werden. Dan 
Salzwedel find die Verhandlungen des Magiftrats mit dem erften im 
Jahre 1567 dort angeftellten Arzte noc vorhanden. Außerdem haben 
wir aus demfelben Jahre noch genaue Schoßregifter von der Neuftadt 
Salzwedel, Zangermünde. und Gardelegen, welche jeden einzelnen DBe- 
wohner nach Namen und Stand aufführen; aber Aerzte werden darin 
eben jo wenig wie Apotheker genannt. 

Die Benennung des Arztes lautet in lateinifchen Urkunden Phy- 
sicus, Das Bolf nannte im fpäteren Mittelalter den Arzt ſchlechtweg 
Meifter oder Magijter, aud) wenn er die Magijterwürde nicht erworben 
hatte?) (Der Titel Doctor bezeichnete damals vorzugsweife einen Doctor 
Juris.) Hatte der Arzt aber die ofademifche Magiſterwürde erworben, 
jo nannte man ihn in medicinis magister. Doch begegnen wir ſchon 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts auch in Stendal bereits Aerzten, welche 
die medicinifche Doctorwürde erworben hatten. 

Die Aerzte des Mittelalters waren häufig Geiftliche; die von 
Stendal, welche wir noch kennen, fcheinen es alle gewejen zu fein. In 
einer Zeit, wo ein Geiftlicher zugleich Einnehmer des Elbzolles bei 


1) So lautet 3. B. ein Bers in einem handſchriftlichen Arzneibuche der Wer- 
nigeroder Bibliothef (Zb. Am) aus dem 15. Sahrhundert, welcder ber Abbildung 
eines Arztes beigefchrieben ift, folgendermaßen: 

„Dilff got vnd meinfter min, 
„oder ich muß liden des dottes pin”, 
Jener Gebrauch, den Arzt ſchlechthin als „Meifter" zu bezeichnen, entjpricht fomit 


ganz der jeßigen Redeweiſe des gemeinen Mannes, welcher fiir den Arzt fchlechthin 
Doctor” fagt, 
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h. Katharina und der drei Magier in der Jacobilirche. ee na 
hat ohne Zweifel dem geiftlichen Stande angehört, da er nur Geiſiliche 
mit der Teſtamentsvollſtreckung beauftragt hatte.!) 

2. Mag. Albert von Luecen, Lucen oder Luchim, lebte 
1344 — 1359 und war zugleih Vicar an der Johanniskapelle.) 

3) Mag. Johann Smweder (Zmweder). Er gründete gemein- 
fam mit feinem Bruder Mag. Burchard Sweder und dem Knappen Ni- 
colaus von Bismard 1370 das nod) jett beftehende Getruden-Hofpital.:) 

4) „Magister in medicinis“ Gottſchalk Röxe, Priefter am 
Dom. Sein Tejtament von 1400 ijt noch vorhamden.*) 

5) Dr. med. Nicolaus Welzin, Dompropft zu Stendal. 
1409 fgg. Diefe hohe Würde verdankte er dem Marfgrafen Jobſt von 
Möhren, deſſen Leibarzt und Caplan er war, und der ihm feine Gunft 
auch durch befere Dotirung der Propftei und durch die ehrenvolle Bes 
nennung eines „vertrauten Freundes" bewies.) Welzin ſtammt alfo 
wahrfcheintich aus Böhmen oder Mähren, wie auch der Name andeutet. 
Im Sahre 1409 heißt er nod) „Magister in medicinis“; als „Doctor 
in medicinis“ begegnen wir ihm 1417 in Eonjtanz, wo das Goncil 
noch tagte. Er muß dem Domiftifte namhafte Wohlthaten eriwiejen Haben, 
da noch 1540 fein Gedächtnis jährlid an fünf Zagen gefeiert wurde, 
So hohe Ehre widerfuhr außer ihm nur nod dem Dechanten Dietrich 
von Angern, bei welchem man unzweifelhaft fein Verdienft um den 
Nenbau des Doms ehren wollte Welzin dürfte dabei alfo ebenfaiw 
erheblich mitgewirkt haben, Freilich beiten wir nicht eine einzige Ur- 
fimde, welche feine Anwefenheit zu Stendal bezeugt. Vor 1447 muß 
“er geftorben fein.) | 

6) Dr. med. Gerhard Furkbolt, font auch Apotheker 
genannt, Domherr zu Stendal. So nennt ihn zuerft eine Thurmknopf⸗ 

Urkunde von 1463, welche ſämmtliche Domherren aufzählt. In einer 
Eapitelsperhandlung von 1470 heißt er kurz Dr. Gerhardus apothe- 
carıus, Wit feinen Brüdern Claus und Martin zufammen befaß 


er nicht bloß die Apothefe zu Stendal, jendern auch beträchtliche Lehn⸗ 
güter in 11 Ortfchaften.”?) 


1) Riedel, I, V, 88; XV, 132. — 2) Riedel, I, V, 108. XV, 119. 

8) Riedel, J, XV, 174. — 4) Riedel, I, V, 151. 

5) Riedel, I, V, 169: Familiaris nostri et capellani devöti dilecti 
mültiplieumque suorum servitiorum nobis hactenus exhibitorum et quibus 
sollieitis studiis inhaerere non desistit intuitu, 


6) Vgl. meine Abh. über die Pröpſte von Stendal im dortigen Gyumaflal- 
Progr. dv. 1863 ©. 19. 


7) Riedel, I, V, 230. 233. XV, 335, 
. 18* 
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Schriften feinen „freundlichen Lieben Schwager" nennt, fo ift dies un- 
genau; vielmehr war Luther der rechte Onkel von Reuchlins Frau. Eine 
Schweftertodter Luthers, Magdalene („Muhme Lene"), welche mit dem 
Amtsſchößer zu Wittenberg Mag. Ambroftus Berndt verheiratet ge— 
wejen und durd deſſen Tod 1541 oder 1542 verwittwet war, Tnüpfte 
ohne Luthers Borwißen und zu feinem großen Misfallen mit Ernſt 
Reuchlin, der damals nod nicht 20 Jahre alt war, ein Liebesverhältnis 
an. Luther, in der Meinung, daß Reuchlin es nur auf das Vermö— 
gen feiner Nichte abgefehen habe, wandte fi) 1545 brieflih an Anton 
Lauterbach mit der Bitte, über den jungen Menfchen nähere Erfundi- 
gungen bei deifen Vater einzuziehen. Lauterbach konnte ihm bald dar- 
auf erwiedern, daß Vater und Sohn erklärt hätten, fie würden nichts 
gegen Luthers Willen tun; der Sohn fei auch bereit, von ihr zu laßen, 
fie aber wolle nicht von ihm laßen. Letzteres war richtig. Nach Luthers 
Tode heiratete die verwittwete Magdalene Berndt den Ernft Reuchlin, 
gerieth aber mit ihm und ihren Kindern in die größte Armuth, bis Reuchlin 
1549 als Medicus ordinarius nad) Brandenburg ging. Don dort z0g 
er 1565 nad) Stendal, und verfaßte zunächft eine Schrift: 


1) Zwei furze Büchlein, Aus welchen jedermenniglih Arm und Reich lernen 
kann, wie er fi jtiger Zeit in der Schredlichen Peftileng verhalten foll: 
Durch Erneftum Reuchlinum von Geufing der Ertzney Doctorem geftellet. 
Magdeb. 11 Bogen, 4. 


Die Vorrede datirt aus Stendal d. 24. Aug. 1565, das Bud, felbft ift 
dem Kurfürften gewidmet, welcher ihn hierauf zum Phyſicus der alt- 
märkiſchen Städte verordnete. Vom 25. Dec. 1566 batirt eine andere 
Schrift: 

2) Amuletum contra pestilentiae contagionem — in salutem eorum 


qui ex oflicio in ueteri Marchia dominicum gregem pascunt ac ju- 
ventutem in Phrontisteriis informant. Mgdbg. 1566. 3 Bog. 4. 


Später war er beftellter Medicus der Stadt Lübeck und ſchrieb dort: 
3) Epistola de medicina praestigatrice Paracelsi. Lub. 1570. 4. 
4) Zwo Haußtafeln — wider die Peſtilentz. üb, 1577. 4. 
5) Sendbrief von des 1577. Jahres Witterung und den erfolgten Kranf- 
heiten. Lüb. 1577. 4. 


4) Dr. Chriſtoph Hoftus, altmärkischer Phyſicus. 

5) Dr. Gregor Burenius, altmärkifcher Phyſicus. 

6) Dr. Hermann Neumald, nachher Profeffor der Medicin 
an der (1575 geftifteten) Univerfität Helmftädt. Als folcher jchrieb er 
1584 de purgatione sagarum per aquam frigidam, welche der Prof. 


Heinrich Meybaum mit feiner Zuftimmung ins Deutfche übertrug unter 
dem Titel: 
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Wohnhaufe und allem, was darin erd-, niet- und nagelfeft war, jo wie 
auch in den Befit alles Apothefer - Inventars dergeftalt immittirt, daR 
fie 400 31. herauszahlten.. Dem Rathe wurde ein Vorkaufsrecht zu: 
geitanden, diefes auch 1797 erneuert, aber niemals ausgeübt. Die Ge— 
brüder Schulze, welche vorher eine eigene Apothefe in der Stadt beſeßen 
hatten, verpflichteten fi), diefe aufzugeben und empfingen die Zufiche- 


rung, daß der Rath die Errichtung einer zweiten. Apothefe nicht geftatten 


wollte. Auch erhielten fie Freiheit von allen Laften und die Erlaubnis 
zum Cinzelhandel mit allerlei Gewürz, während andere Handelsleute 
nur das führen durften, was ihr Gildebrief bejagte; ferner follten fie 
„im Frühling die blauen Violen ohne Entgelt auf den Stadtwällen 
jammeln dürfen” und durch die Reviſion, welche der Stadtphyficus alle 
3 Jahr vorzunehmen hatte, pecuniär nicht belajtet werden. Dagegen 
jollten fie beiden regierenden Bürgermeiftern an jedem Neujahrstage 
Marzipan und einen Hut Zuder liefern, eine Verpflichtung, weldye wir 
auch anderwärts (3. B. 1642 zu Salzwedel) antreffen. 

Die Befiger der Apothefe find ſeitdem geweſen: Heinrich Ehri- 
ſtoph Schulge, 1648—1693. Danach Ehriftian Schulte, Sohn 
des vorigen. Er verfaufte fie bald an Joachim Chriſtian Hohenberg. 
Als diefer 1705 ftarb, heiratete feine Wittwe den Heinrich Ehri- 
ſtoph Möhring, von welchem die Apothefe auf feinen Sohn vererbte. 
Zwiſchen 1755 und 1758 hieß der Befiger noh Möhring, 1797— 
1832 Brunnemann, 1832—1848 Iulius Jahn; 1848 - 1850 
ftand jie unter Sequefter des jeßigen Befiters Eduard Wilhelm 
Strümpfler. 

Die zweite Apothefe (Löwen:Apothefe) ift erit im 18. Sahrhundert 
gegründet. Am 11. März 1739 verlieh König Friedrih Wilhelm I. 
dem Negimentsfeldfcheer des Prinz Leopoldichen Negiments Adolf 
Wesling für fid) und feine Nachfommen ein Privileg zur Anlegung 
„einer zweiten Medicin-Apothefe". Befiger find bisher gewejen: Adolf 
MWesling 1739. Schwechten 1800. Wittwe Shwedten. Lieder 
1819. Wittwe Lieder. Schulz 1827. Treu 1830, 

Beichaffenheit der Apotheke. Die Apotheken älterer Zeit waren 
nicht ausſchließlich Anftalteg zum Verkauf und zur Bereitung von 
Arzneien, fondern ihre Inhaber waren zugleich Zuderbäder; fie berei- 
teten und verkauften auch allerlei feine Eßwaaren, Kraftbrühen, Pırlver, 
Kräuter und Gewürze für den Haushalt, weshalb fie mitunter auch 
„Krüdener” genannt wurden. Nod im 15. Sahrhundert galt „Apotheker: 
früde" für unentbehrlich bei jedem größeren Feſteßen (©. 215). Von 
der Stendaler Apothefe wird 1648 ausdrüdlich bezeugt, daß fie ohne 
den Handverlauf von Gewürzen nicht beftehen könne. Weiter bereiteten 
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die Apotheker „Claret, Zuttertranf, und dergleichen zugerichtet Getränfe, 
fo man ftatt der Arzney für Gefunde und Kranke auf den Apothefen 
hält". Cs waren dies gewürzte Getränfe aus Wein, meift Landwein, 
welche bis in das 16. und 17. Yahrhundert fehr beliebt waren. Der 
Apotheker hielt auch wohl eine Weinftube, was aber durch Furfürftlichen 
Befehl verboten wurde. Aus Stendal ift darüber nichts befannt; in 
der Altftadt Salzwedel aber wurde der Weinfchant dem Apothefer 1642 
auch durd den Rath unterfagt und im Wiederholungsfalle die Confis- 
- cation des ganzen Weinvorraths angedroht. Die Concurrenz mit dem 
Rathskeller war wohl der Hauptgrund diefer Strenge! 
Die Arzneimittel ſchied man in einfache und zuſammengeſetzte. 
Sm 16. Jahrhundert bezog man die erfteren, fo weit fie nicht in un- 
mittelbarer Nähe zu haben waren, aus Leipzig, wo fie der Provifor 
perjönlich einzufaufen hatte; Reiſekoſten und Zehrung berechnete er der 
Stadtfaffe. Die zufammengefeßten Arzneien ‘waren folche, welche ent- 
weder nad ärztlichen Recepten für bejondere KrankHeitsfälle zubereitet 
oder ſtets vorräthig gehalten wurden. Auch letztere durften nur nad) 
ärztlicher Vorſchrift angefertigt werden. Wurden fie zu alt, jo war ber 
Proviſor von Amts wegen verpflichtet, fie „wegzuthun”. Als Arzneien 
Diefer Art nennt der Apothefer-Eid von Michael Faber Digestiva (Ver- 
dauungsmittel), Laxativa (Abführungsmittel) und Confortativa (Stär- 
kungsmittel). Diejer Eid, der im bedenflichften Latein abgefaßt ift, 
lautet deutſch etwa fo: 
„Dem durhlaudtigftien Fürften und Herrn, Herrn Joachim, Markgrafen 
von Brandenburg, und dem ganzen durdjlauchtigften Haufe ſchwöre ich, 
Michael Faber, zur Zeit Apotheker in Stendal, bei VBereitung der ver- 
jchriebenen Recepte und fonftigen Heilmittel gemäß den Vorfchriften appro- 
birter Uerzte, mit der größten Sorgfalt zu verfahren, aud) Wachſamkeit und 
Schweigfamfeit zu üben. Außerdem will ich fein Recept zu einer Arznei 
ohne Zuftimmung der verſchreibenden Aerzte erfinden, mögen diefe Arzneien 
Digestiva, Laxativa oder Confortativa fein; aud) will id) nur auserle- 
jene Ingredienzien und feine trügerifchen und fraftlofen, fondern vorfchrifts- 
mäßig zubereitete dispenfiren, auch nach Möglichkeit dafür Sorge tragen, daß 
die Necepte nicht von jedermann eingefehen werben können, fondern will fie 
verjchliegen und niemandem zeigen als dem durchlauchtigſten Fürſten. So 
wahr mir Gott helfe und fein heiliges Evangelium”. ?) 
Nah) Gründung der Rathsapotheke wurde der Provifor Lediglich vom 
Rathe vereidigt und erhielt dabei die Anweifung: 
„feine giftigen und anderen verbotenen und gefährlichen Stüde, auch die 
Abortiva, unbefannten und verdächtigen Berjonen zu verlaufen oder folgen 
zu laßen“; ferner „da aus Verſehen, Unfleiß und Unwißenheit oder auch mit 


1) Riedel, Cod. dipl, I, XV, 447, 
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Vorſatz etwas in Mevepten georbniet, welches er als verbächtig und ſchädlich 
vermerkte. daſſelbe keineswegs zuzurichten, ſondern dem verordneten Phyſico 
hierſelbſt oder ſonſt den Apothekenherren zuvor anzumelden; auch Unbekannten, 
Unvermögenden und wo es der Bezahlung halber gefährlich fein möchte, nichts 
zu borgen, wie aud) niemanden mit der Taxe und Rechnung zu überſetzen 
und zu beſchweren.“ 


Die Preiſe der Arzneien waren ungeheuer hoch. Zum Be 
weife geben wir eine Rechnung von 1626: 

„DEr WohllEdele Geftrenge vndt EhrenVeſte Henning von der Schu— 

lenburgk auff Angern vndt Falkenbergk, haben S. ©. nachfolgende 

Rechnung E. E. Raths Apotheken zue Stendall zuerichten. (sic!) 


1626, 29. Day. Ein Purgier Drendien. . 2 2 2202 6.8 
Einen Kuhl Drand... v2 2.2 22 T 

Ein Snöpfln). 2 2 2 ren 6 

1. Ju. Ein Bafer . . 2 2 2 2 2 2 2 DM. 
Ein Pulver . . 2 2 220200 — 18. 

Miltz Bilen . . . 7 

Ein Waßer umbs Haupt ... — 9. 

Ein Schorbocks Eonierre-. . . 2.2. —- 13. —. 

Einen Schorbods Saft . ». » 2.2... 22 8 

Einen Purgier Drand für die Kinder. . — 16. 4. 

Ein Purgier Drendlein dem Schreiber . — 10. —. 


Summa Thal. 5.13. 8. 
Chriftoff Schoiber, Provisor.?) 

Unter Uebertragung auf den jeßigen Geldwerth koſtet aljo- die 
bilfigfte Arznei etwa 20 Sgr., die thenerfte 2%, Thlr., ein Purgir- 
tranf für die Kinder 12/, Thlr. Eine folde Höhe der Preife Hatte 
theilweife ihren Grund in der Menge von Ingredienzien, welche in 
einem Arzneimittel enthalten waren. ‘Der fogenannte „große Theriak“ 
beftand aus mehr als 100 Beitandtheilen; der „Keine Theriak“, wie er 
nach) Dr. Reuchlins Necepte) in Stendal vorräthig war, zählte nur () 


1) Wahrſcheinlich ein fogen. „wohlriechender Diefamknopf, im Hemde zu tra- 
gen, daran zu riechen”, als Schutmittel gegen die „Peſt“ (Dysenterie), welche 16% 
und 1626 in ber Altmark graffirte. Es war eine Kapfel von Silber oder gedrehtem 
Wacholderholz, mit mwohlriehenden Stoffen gefüllt. Sonft ift Diefam eigentlid 
Geranium moschatum. 

2) Acten des Nitterguts Yalfenberg I. bei Seehaufen. 

3) Re. Rad: Gentianae, Trifolii, Schoenantus, Rosarum purp: gie 
carum, Thuris vce drachm. ij; Sem: Foeniculi, Cumini, Anethi, Rapi avi 
drachm. js; Anisi, Macropepere,.Leucopep., Cinnamo: medicin., Phu, Corii 
&rö drachın. j; Iridis, Croci orient., Rheupontici, Zingiberis, Mastiches ava 
drachm. s; Agarici Candidis, drachm, Js; Myrrhae drachm, js; Ruthae 
drachm. js; Asari, Ammoniaci @v& drachm. js; Stechadis Arab. drachm. 
ijjs; Sanguinis Haedi, Anatis maris, Auatis foem., Anseris AVA 
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irgendwie fürderten. 1272 war der Neubau vollendet und das Hofpital 
empfing neue Befigungen und Berechtigungen, darunter auch das Pa— 
tronatsreht über die Kirche zu Oſtheeren. In der Hofpitalfapelfe 
wurden ſchon feit 1265 gottesdienftliche Handlungen für die Brüder 
und Schweitern und deren Hausgenofen verridtei. 

Das Hofpital empfing allmählich jo viel Befigungen, daß es „das 
reiche" genannt wurde. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts wurde 
aber auf Beranlaßung des Kurfürften Friedrich II. die alte Kapelle ab- 
gebrochen; an ihre Stelle trat die jett noch ftchende Katharinenkirche, 
welche zwar aud) Hofpitalfirdye blieb, hauptſächlich aber zur Kloſter⸗ 
kirche des neuen Nonnenflofters (S. 210) beſtimmt wurde. Zwei Drittel der 
Einkünfte wurden dem neuen Klofter zugeichlagen, da nad) der Meinung 
jener Zeit die Pflege von Mönchen und Nonnen ein gottgefülligeres Werk 
war als die Pflege der Armen. Doch fcheint diefer Glaube wenigjteng 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts auch jtarfe Widerfacher gefunden zu 
haben; denn als der Rath 1494 dem Hofpitale eine Geldrente zumandte, 
bejtimmte er ausdrüdlich, daß diefe nicht dem Klofter, fondern dem 
Hofpital zu Gute kommen follte, obgleich deſſen Güter dem Kloſter ein- 
verleibt feiern. So behielt das Hofpital nur 18 Präbenden, und feine 
Einfünfte und Befigungen beftanden zur Zeit der Reformation aus 
10 Wſpl. 17%, Schffl. Pacht an Roggen, 4 Wſpl. Schffl. au Gerfte, 
18 Schffl. Mehl und 12 Mark 9%, Schill. an Gelde, ferner aus ınch- 
reren Hufen Landes, 2 Fleiſchſcharren im Werthe von 12 Mark, welche 
jährlid) 28 Schilling zinften, endlich aus einigen Pferden, Kühen, Käl- 
bern und Schafen, da die Hofpitäler ihre Ländereien felbft zu bewirth- 
Ichaften pflegten. In dem Hofpital wurden auch an andere Arme zu 
bejtimmten Zeiten Almofen vertheilt, welche nach damaliger Sitte we- 
niger in Geld als in Naturallieferungen, Brot (ſog. Weden), Sem: 
meln, Heringen, Käfe, Butter, Bier, aud) Schuhen und jonftigen Ge— 
genftänden zur Bekleidung beftanden. 

In katholiſcher Zeit war die Kapelle dem Domftift einverleibt. 
Bei der Reformation, wo das Katharinenklojter in ein proteitan- 
tifches Stift umgewandelt wurde, übertrug man die Seelſorge für die 
Hofpitaliten einem befonderen Stiftsgeijtlichen. Bei dem großen Brande 
von: 1687 wurde das Hofpital fammt Kirche bis auf das Mauerwerf 
in Alche gelegt, aber fofort wieder hergeſtellt. 1688 wurde die Kirche 
den eingewanderten Waldenfern, und da dieſe bald wieder nach ihrer 
Heimat zurückkehrten, den von den Franzoſen aus der Pfalz vertrichenen 
deutſchen Neformirten eingeräumt. Dieſe hatten fie bi8 1812 aus- 
Schließlich inne; und als dann 1813 die Vereinigung der franzöfijch-. 
und deutfch-reformirten Gemeinde erfolgte, wurde die Stirche die Stätte 
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der Andacht für die Keformirten überhaupt und ift es bis heute ge: 
blieben. 
2) Das Sofpital &. Georg 


oder das Ausfätigen-Hofpital (Siechenhaus), ebenfalls eine Gründung 
des 13. Jahrhunderts, vor dent Uenglinger Thore außerhalb der Stadt: 
mauer, aber doch in großer Nähe derjelben gelegen, da wo jeßt der 
allgemeine Begräbnisplag liegt, deifen Umfaßungsmauer theilweife noch 
vom Hofpital herrührt. Da die Gebäude zu Anfang diefes Jahrhun— 
derts abgebrochen und das Hofpital in die Viehthorſtraße (Ver. 774) 
verlegt worden ijt, jo möge eine kurze Beichreibung folgen. Das Ein- 
gangsthor ift noch das alte. Unmittelbar daneben rechts ftand die Ka- 
pelfe, welche eine Länge von 18,83 m. bei entjprechender Breite Hatte; 
ihr Mauerwerk war 6,28 m. hoch. Diejenige Kapelle aber, welche bis 
1800 dort ftand, kann nicht mehr die urjprüngliche gewejen fein, da 
der Bauftil auf fpätgothijche Zeit, Ende des 15. oder Anfang des 
16. Sahrhunderts, Hinweilt. Auf dem Weftende erhob ſich ein Fupfer: 
gededter fihlanfer Dachreiter mit 2 Sloden. Weiter nad) Hinten ftand 
das Hofpitalgebäude, daS jogenannte „große Haus”, in einer Länge von 
35,78 m. und einer Tiefe von 11,3 m. mit ein paar kleineren Anbauten, ver- 
muthlih Ställen. Zwiſchen und neben den Gebäuden lag der Begräb- 
nisplag, ferner ein großer NRafenplag und der Hofpitalgarten, alles 
umfchloßen von einer gemeinfamen Dauer, welche (einfchließlic, der Ge— 
däude) einen unregelmäßigen Raum von 3234 Quadratmetern umfaßte. 
Die größte Länge betrug 75,32, die größte Breite 56,5 Meter.?) 

Die erjte Erwähnung des Hofpitals gefchieht 1290, die der Ka— 
pelle 1315. Sie war der Jakobikirche einverleibt; bei der Reformation 
aber wurbe fie dem zweiten Prediger an der Petrifirche zugemiefen. 


3) Das Lleine Hofpital zum Hetligen Geift, 


im Jahre 1365 oder unmittelbar vorher durch den Pfarrer von Peu- 
lingen, Heinrich von Paſewalk, für 14 arme Leute gegründet und 
1369 vom ‘Domftifte beftätigt. Es lag in der großen Jüdenſtraße, wo 
das Gebäude noch vorhanden ijt und durch den Bauftil die Zeit feiner 
Entftehung befundet. Es bejaß Feine eigentliche Kapelle, fondern nur 
ein Oratorium mit einem Altar, welcher dem h. Cosmas und Damianıs 
(den Patronen der Aerzte und Apothefer) und der h. Barbara (einer 
der 14 Nothhelfer) geweiht war. Die Zahl von 14 Präbendaten war 


1) Nach einem Actenftüde des Cultusardivs der Magdeb. Regierung von 
1798 (Stendal 340), welches auch einen Grundriß des ganzen Raumes und einen 
Aufriß der Kapelle enthält, 
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erften Erfcheinen (1427, 1428, 1431) bezeichnet als „Hoſpital (oder 
Siechenhaus) in der Rohrftraße, vormals geheißen die Scheune". 
Jedenfalls ift eine Scheune, welche ein Wohlthäter gejchenft oder welde 
der Gründer aus dem Crtrage milder Spenden in jener entlegenen 
Straße erfauft hatte, zur Aufnahme armer und kranker Leute eingerichtet 
worden. Der Gründer fcheint der Stendaler Domherr Nicolaus 
TZornemann gewefen zu fein. Jedenfalls war das Hofpital in dem 
genannten Jahre noch in der Entjtehung begriffen, da es noch keinem 
Kirchenheiligen geweiht war. Als aber die Mittel ſich gemehrt Hatten, 
verlegte man e8 an den freien Pla „vor dem Schadewachten“, baute 
dazu auch eine ftattliche Kapelle, welche größer als mandje Dorffirde 
war, und widmete e8 der h. Elifabet, der Pflegerin der Bettler. 1464 
war man mit diefem Bau zu Stande gekommen; aber obgleich nun 
das Hofpital feinen kirchliche Namen empfangen Hatte, und die 
Eigenſchaft als Scheune auch bei dem alten Locale längſt abgethan war, 
fo war dennoch diefer Name damals noch nicht außer Mebung gekommen. 

Zroß der fpäten Gründung wurde dem Hofpitale noch cine ſolche 
Ausftattung zu Theil, daß 1540 nicht weniger al8 31 arme Leute darin 
wohnten. Die Einkünfte betrugen damals an Weizen 16 Schffl., an 
Roggen 5 Wipl. 13"), Schffl., an Gerfte 124, Schffl., an Hafer 2 Wipt. 
2 Schffl. Summa 8 Wſpl. 10 Schffl.); an Geldzinfen 102 Mark 34 Schill. 
Die Hofpitalfirche war in Fatholifcher Zeit dem Domſtifte incorporirt; 
nach der Reformation aber wurde der Diaconus der Petrikirche mit der 
Seelforge betraut. 

Bei dem großen Brande vom 20. Sept. 1680 wurde aud) das 
Hofpitalgebäude zerftört und die Kapelle ſtark beſchädigt. Das erfterr 
wurde fofort wieder erbaut, die Kapelle aber erſt 1696 reparirt und 
dann der franzöfifch = reformirten Gemeinde übergeben, welche fie bis 
1812 benugte. 1848 erfolgte der Abbruch des alten und der Neubau 
des jeigen Gebäudes. 


6) Das Hofpital der Marten:Brüderfihaft. | 


Es lag in der Weberjtraße neben dem Zuchmachergildehaufe und 
war jedenfalls, wie der Name fagt, eine Gründung der Marienbrüder- 
ſchaft. Die Brüderfchaft felbjt war bereits 1390 vorhanden; 1540 be 
trug ihr Beſitzthum 469 Mark Kapital, welches einen Zins von 27 Marf 
1 Schilling gewährte, ferner 1 Wipl. 14 Schffl. jährlihe Einnahme an 
Kornpächten. Vielleicht war das Gebäude urfprünglich das Verfammlungs- 
haus der Brüderfchaft, und da alle diefe Vereinigungen mit der Re— 
formation eingingen, fo wurde e8 möglicher Weife erſt feit diefer Zeit 
eine Art Hofpital. 


293 


T Das Armenhbaus von S. Marien. 


Es liegt in der Brüderftraße und wird ſchon 1476 als Domus 
beatae Mariae in einem Schofregifter erwähnt, wie es denn bis in neuere 
Zeit das Marienhaus genannt wurde. Es gewährt feinen Inſaßen 
freie Wohnung. 


D. Sadfinben. 

Badftuben gab es während des Mittelalters auch in den kleinſten 
Städten. Der Volksmund in Niederfachfen gebrauchte bafür furzweg die 
Bezeihnung „Stube" (Stupa), plattdeutſch „Stove oder Stave"; der 
Bader hieß „ber Stover oder Staver". Zu Stendal trägt eine Seiten- 
ſtraße, welche unmittelbar auf den Stadtgraben führt, und in welcher fich 
eine Badftube befand, noch heute den Namen „Stavenjtraße”, in den 
lateinifchen Schofregiftern ftet8 „Stube platea”.!) Jede Badftube war 
einem Heiligen geweiht. — Bolgende find in Stendal nachweisbar: 

1) Im Jahre 1232 wird ein Haus, höchſt wahrscheinlich in der Wurft- 
macherſtraße gelegen (weil eine Fleiſchbank baneben lag) erwähnt, in 
welchem fi) eine Badſtube befunden hatte. 

2) Eine Badſtube lag im Upftall, nahe der Neuftraße, dem h. Jacobus 
geweiht; 1285, 1350 und 1479 genannt. 1479: „Steffen Platenig de 
Stouer" (im Schoßregiſter). 

3) Am Ende der Stavenftraße, der h. Gertrud geweiht; 1475, 
1479 und 1486 erwähnt („Hans Gunther de Stouer; Steffen de Stouer”). 

4) In der Uchtſtraße, nahe dem Saumarft; 1486 genannt, Der 
Heilige ift unbelannt („Servatius de Stouer”). 

5) An der Nordfeite der Deichftraße, nahe der Weberftraße, der 
Marienbrüderichaft gehörig; 1507 erwähnt mit der ausdrüdlichen Be— 
zeugung eines langen Beitehene.?) 

6u.7) Im großen Hofpital zum h. Geift und im Hofpital St. Georg. 
Die beiden legten dienten namentlich zu den fogenannten Seclenbädern 
für Arme. „Wenn nämlich”, fagt ein früherer Bericht, „Jemand ge- 
ftorben, der ziemliches Vermögens gewejen, haben die nächſten An— 
verwandten ein Bad angerichtet in einem Hofpita. Nach dem Bade 
haben fie den alten oder armen Leuten darin cine Mahlzeit gegeben und 
wer weiß was für Mlfanzereien dabei getrieben. Diefes ift nocd im 
Anfang des Lutherthums gefchehen in St. Jürgens Hofpital. Und da zu 
unjern Zeiten in den Sriegsjahren (1626 — 1644) der Badſtuben bei 


1) Aud) zu Salzwedel giebt e8 einen Stavenfteg, zu Lübeck eine Stavenftraße, 
weldhe eben fo wie in Stendal eine unbedeutende Seitenſtraße bildet und direct auf 
die als Stadtgraben dienende Wakenitz führt. 

2) Handſchriftliche Nachricht von 1507 im Gildebuch der Tuchmacher. 
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St. Spiritus majoris Hofpital einfiel, ſo daß er nicht mehr gebraudt 
ward noch werden fonnte, verfauften die alten Leute defjelben Hofpitals 
den fteinernen Badefübel (Trog) dem Hofmeifter des anliegenden Klofters 
St. Katharinen. Aber da man ihn fortwälzte, um einen Pferde- Summen 
draus zu machen, zerbrad) ex".) 


IN. Buchdruckerei. 1487 —1489. 
Stendal ijt die einzige Stadt der Marf Brandenburg, welche ſchon 


im 15. Jahrhundert eine Buchdruckerei befeßen hat, freilih nur auf 


furze Zeit und — wie e8 feheint — in Folge befonderer Verhältnifie. 
Erft zu Anfang des nächſten Iahrhunderts (1505) wurde Guttenbergs 
Kunft auch zu Frankfurt heimisch, nachdem um 1493 im Klofter Zinne, 
das freilich Schon feit 1449 zum Erzitift Magdeburg gehörte, ein trefflicher 
Marienpfalter gedruckt worden war.?) Sonft gab es in Norddeutfchland 
während des 15. Jahrhunderts Drudereien zu Merjeburg (fchon 147 
thätig, doch auch nur für furze Zeit, wie damals öfter, nämlich bis 1479), 
Lübeck (1475), Roftod, Leipzig (1481), Erfurt, Magdeburg (1483), 
Münfter, Schleswig, Hamburg und Lüneburg. 

Aus Stendal waren mehrere ausgezogen, um bie neue Kunft zu 
lernen und zu betreiben. Schon 1473 — 1476 begegnen wir einem 
Albertus de Stendalia, welcher zu Venedig und nachmals zu Padıra 
druckte. Seinen Familiennamen fennen wir nicht; will man auf den 
bloßen Bornamen eine Bermuthung bauen, fo fünnte er ein älterer Bruder 
des Stendaler Druders gewefen fein. 

Diefer hieß nämlih Joachim Weftfal und war ein Sohn des 
Albrecht Weftfal, eines angefehenen und wohlhabenden Meannee 
und Aldermanns der Raufmanns-Compagnie zu Stendal. Joachim Weftfal 
hat die Kunft des Buchdrucks wahrſcheinlich bei dem berühmten Meiſter 
Peter Schöffer zu Mainz erlernt; wenigftens hat er feine Typen von 
diefem bezogen, welche mit der einen Gattung Schöffer’s derartig übher- 
einjtimmen, daß der ganze Ductus den Schnitt derfelben Meeifterhand 
verräth. Er gründete in Gemeinhaft mit Albert Ravenſtein die 
erſte Buchdruderei zu Magdeburg, aus welcher noch fieben Drude be 
kannt find, der erfte vom 15. Nov. 1483, der lebte vom 21. Der. 1484 
batirt. Ueber die Perſon des Albert Ravenſtein ift nichts Näheres be- 
fannt. Die Stendaler Schoßregifter von 1479 und 1486 nennen einen 


1) Lentz, fortgej. Anmweifung zu einer Chronik v. Stendal, S. 12. 

2) Vgl. meine Beiträge zur älteren Gejchichte der Buchdruckerkunſt in Magde— 
burg J., ©. 105. Auch die Buchdruckerei von Stendal hat dort (S. 12-20 um 
38—44) eine eingehendere Beſprechung gefunden, welche hier Ctheilmeife wörtlich) 
wiederholt ift, da jenes Buch nicht jedem zur Hand fein dürfte. 
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Jacob Ravenjtein als im Hook wohnhaft, fo daß die beiden erften 
Magdeburger Druder möglicher Weife beide aus Stendal ftammten. 
Sie gehörten zu der Brüderfchaft vom gemeinfamen Leben, wie fie in 
einem ihrer Drude felbft befennen. Jene Brüderſchaft hat zahlreiche 
Druckereien begründet. 

Aus unbelannten Gründen löſte fich ihr Gefchäftsverhältnis im 
Jahre 1485 oder 1486 auf; Joachim Weftfal nahm die Typen, mit 
denen er fchon zu Magdeburg gedrudt hatte, und zog damit zu Ende 
1486 oder zu Anfang 1487 nad) feiner Baterftadt Stendal, wo er zunächſt 
im Haufe feines Vaters am Marfte und nachher wahrſcheinlich in der 
Brüderftraße nicht weit vom Marfte eine Druderei begründete. Im 
Jahre 1489 wird er zum legten male genannt,!) und es ift ſonach un- 
richtig und beruht aufeiner VBerwechfelung mit einem Augsburger Druder, 
wenn ein Gefchichtsichreiber des vorigen Jahrhunderts (Buchholg) be- 
rihtet, daß Weftfal den einen feiner Drucde (Sachfenfpiegel) 1494 in 
zweiter Auflage herausgegeben habe. 

« Wir fennen aus feiner Druderei nur nod) 3 Drude: den von 1488 
datirten Sachſenſpiegel und 2 Schulbücher, nämlid) den undatirten 
Donat und eine Sammlung lateinifher Briefe, legtere nur 
in einigen dürftigen Fragmenten; doch find auch diejenigen Drude, von 
denen wir noch vollftändige Eremplare befigen, jett ziemlich ſelten ge= 
worden. Wir halten den Donat für älter als den Sachſenſpiegel. 

Die Weftfal’fchen Drucde zeigen nur zwei Typengattungen, nämlid: 

1) eine gothifche Texttype von ziemlich großen Formen, jo daß die 
gemeinen YBuchftaben etwas über 2 mm., 20 Zeilen 0,092 m. meßen; 
diefe Type hat im Schnitt die größte Achnlichkeit mit derjenigen, welche 
Peter Schöffer z. B. in der Schlußfchrift feiner Editio princeps von 
Justiniani Institutiones (1468) verwandt hat; | 

2) eine Schwabadher Type, deren Formen um %), Kleiner find; 
diefe Type findet fi) aber nur in einigen Exemplaren des Sachſen⸗ 
jpiegels, und auch hier nur auf 12 Bogen, die nidht alle unmittelbar 
auf einander folgen. 


1) Nach den Schofregiftern von 1479 und 1486 und dem Fragmente eines 
jolchen Regifters von 1489. Das Schofregifter von 1479 nennt unter 7 Weftfals, 
welche jeder einen anderen Bornamen führen, den Albrecht als am Markte wohnend, 
welcher auch in gleichzeitigen Urkunden genannt wird; einen Joachim fennt es nicht. 
Das Negifter, welches von Weihnachten 1486 datirt, nennt an derjelben Stelle, wo 
1479 nur Albrecht Weftfal fteht, folgende 3 Namen: 

Albrecht Weftuall. 
Paul! Weftuall. 
Joachim Weſtuall. 
Der letzte Name iſt erſt nachträglich eingeſchoben nnd von anderer aber gleich- 
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DL. 8b. lautet die Schlußſchrift: 

(T Explicit donatus egregij doctoris magiftri Io- 
hannis Gerfon cancellarij parifienfis. Impreffum 
in Stendal per Joachim wellunel 

Höhe und Breite des Schriftfages: 0,137 m. und 0,088 m. (5!)," 
und 3%/,"). Interpunction (Punkt und Trennungszeichen) fehr nadjläßig. 
Drudfehler nur wenige, Abbreviaturen aber gegen Ende fehr zahlreich), 
weil man vorausfah, daß man fonft mit 8 Blättern nicht reichen würde. 
Hätte Weftfal damals Schon die Schwabacher Typen gehabt, fo hätte der 
zugemeßene Raum ohne jede Abbreviatur ausgereicht. Auch fpricht die 
Wahrfcheinlichkeit dafür, daß er, um fi) durd) feine Druderei einen 
lohnenden Erwerb zu Schaffen, zunächſt folche Bücher herausgab, welche 
einen leichten Abſatz ficherten, und dazu war nichts geeigneter als cin 
Schulbuch wie der viel gebrauchte Gerfon’sche Donat, welcher im 15. Jahr⸗ 
hundert nicht weniger al8 9 mal gebrudt worden ift. Da nun zur Her- 
ſtellung des Sacdjjenfpiegels von 1488 (110 Bogen!) wohl ein Jahr ge- 
braucht worden ift, jo werden wir nicht fehlgehen, wenn wir den Donat 
für ein Werk des Iahres 1487 Halten, und da Weftfal wohl crft 1487 
jeine Thätigkeit als Stendaler Buchdrucker begann, fo haben hier wir 
vielleicht denjenigen Druck vor uns, der in Stendal und überhaupt in der 
Mark der erfte gewefen ift. Sat ja doch auch Johann Guttenberg feine 
Thätigkeit mit den Drud von Donaten begonnen! 

Diefer Donat ift nun aber nicht etwa das befannte Werk des 
römischen Grammatifers Aelius Donatus, weldyes Jahrhunderte lang 
al8 lateiniſches Elementarbuch gedient hat, ſondern eine Schrift des 
Kanzlers der Parifer Univerfität Dr. Johann Eharlier (1363 — 1429), 
der nad feinem Geburtsprte gewöhnlih -Gerfon hieß. Es ift ein 
Lehrbuch der chriſtlichen Moral, welches in einer höchft wunder- 
lihen und baroden Weife an die Fragen und Antworten des wirklichen 
Donat anfnüpft, fo daß ein feltfames Durcheinander von Grammatik 
und Moral entiteht. Trotz diefer Verfchrobenheit ift das Bud, nad 
der Stendaler Ausgabe noch 1692 von 3. 3. Hedel (Plauen, 6 Bogen 
Octav) zum zweiten male herausgegeben worden. 

Ein Eremplar befitt die herzogl. Bibl. zu Wolfenbüttel, ein anderes Die 
große königl. Bibl. zu Kopenhagen. Beide ftimmen, foweit ic) fie ver- 
glichen habe, überein. In den bibliographifchen Handbüchern fehlt das 
Bud. 

2) ZSachfenfpiegel mit der Gloſſe. Niederdeutich mit Beigabe des 
‚lateinifchen Textes in einer bejonderen Abtheilung. 1488. Fol. 220 DI. 
2 Columnen zu 44—50 Zeilen; Normalzahl 47. Ohne Blattzahlen und 
Cuftoden, dod) mit Signaturen, nämlih: 
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(T Explicit der faffen fpegel den de er- 
werdige in god vader un here Theode 
ricus von bockſtorpe buffchof to Anen 
borch feliger gecorrigeret heft. 
T Gedrucket to Stendal dord) Joa- 
im weflfael in deme. Irxrzviij. iare. 
In den Exemplaren der 2. Gruppe lautet die Schlußſchrift folgender- 


maßen: 


C xplicit der ſaſſen fpegel den de erwer 
dighe in god vader unde here Theode 
ricus van bockflorpe byſſchop tho Nu 
enborch ſeligher gecorrigeret hefft. 
Ghedrucket to Stendael dorch Joa- 
him weſtfael in deme lxxxviij inre.!) 
wobei wir auf die Druckfehler in Z. 1 und 2 ausdrücklich aufmerkſam 


machen. 


Bl. 2a. - 5a. enthalten die verſchiedenen Einleitungen (Text 48 3.) 


in folgender Anordung: 1. Von der Herren Geburt. 


2. Von den 


Pfalzen, Fahnlehen und Bisthümern in Sachſen, d. i. Art. 62 im 
III. Buche des Landrechts, welcher ſich an ſeiner richtigen Stelle noch ein— 
mal, und zwar dort mit der Gloſſe vorfindet. 3. Die metriſche Einlei⸗ 
tung. Dann folgt 4: der Prolog („Des hilgen geyſtes mynne de fterfe 
myne ſynne“ 2c.). 5. Der Textus Prologi fammt der Stoffe. Hierauf 
beginnt der deutfche Text, welcher in den ſprachlichen Formen mit der 
niederdentfehen Ausgabe von Homeyer (der übrigens die Stendaler 
Ausgabe nicht benutzt Hat und auch nicht erwähnt) in feiner Zeile über- 


einſtimmt, wie folgende Probe-darthut: 


Weftfal. 

Twe [werde Iyth god vp deme ertryke tho be- 
ſchermende de criftenheit Deme paweſe 
is gheſettet dat geyftlyfe Deme keyſere dat 
werlyke. Deme paweſt is ok geſettet to 
rydende to beſcheyder tijd vppe eynen blancken 
perde. vnn de keyſer ſchal em den ſteghereep 
holden. dat ſick de ſadel nycht en wyke. 
Dat is de beteykenyſſe wat deme paweſe 
wedderſteyt dat he meth geiſtlikeme rechte 
nycht mag dwyngen. dat dat de keyſer 
meth werlykeme vechte dwinge. deme paweſe 
forfam to wejende. So ſchal of de geyft- 
Iyfe gewalt helpen deme werlifen gerichte 
effte yd dat bederf. 


Homeper. 

Tvei fvert lit got in ertrife to be» 
feermene de Ffriftenheit. Deme Pauefe 
i8 gejat dat geiftlife, deme keiſere dat 
wertlife. Deme paueje 18 of gefat to 
ridene to befcedener tiet op eneme blanken 
perde vnne de keiſer fal ime den ftegerip 
halden. dur dat de fadel nicht ne winde. 
Dit iS de betefniffe, font deme pauefe 
widerfta, dat he mit geiitlifeme rechte 
nicht gedvingen ne mach, dat it be Teiler 
mit wertlifen rechte dvinge deme pauefe 
gehorfam to weſene. So fal of de geift- 
Yife gewalt helpen deme wertlifem rechte, 
of it is bedarf. 


1) Ungenau findet fid) diefe Schlußfchrift bei Panzer, Annalen ber älteren 
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Die Correctheit des Druckes verdient alle Anerkennung. Im all- 
gemeinen aber geht aus diefer Darftellung hervor, daß das Werk noch 
mancherlei Unvollfommenheiten eines Erjtlingsproductes trägt. Daß aber 
in einigen Exemplaren 12 Bogen!) mit Schwabacher Schrift gefett find, 
iſt befonders befremdend und ſchwer zu erklären. Daß Weftfal zn wenig 
gothifche Typen befeßen habe, kann man nicht annehmen; denn die 
Eremplare der 1. Gruppe find ja durchweg mit diefen Typen gefekt. 
Meberdies find e8 immer ganze Bogen, die in Schwabaher Schrift 
gefegt find. Auch it die Umfegung der 12 Bogen nicht etwa wegen 
großer Incorrectheit erfolgt, denn der Schwabacher Schriftſatz ift weit 
weniger correct als der gothiſche. Eben jo wenig befanden fih im ur- 
ſprünglichen Sag — was man auch vermuthen fünnte — größere 
Defecte, fondern der Sat ftimnt faft Zeile für Zeile wörtlich, 
wenn auch nicht buchftäblich überein; denn nicht bloß die Orthographie, 
jondern. auch die Wortformen find mitunter abweichend. Nur größere 
Schärfe. und Schwärze zeichnet den Schwabaher Sat aus. Vielleicht 
find jene Bogen vergriffen und die gothifche Schrift nicht mehr vor- 
handen geweſen; denn die alten Typographen wechfelten (aus Gründen, 
die nod) näher zu unterfuchen bleiben) jchr Häufig mit ihren Typen— 
gattungen. 

3) Sammlung lateinifcher Briefe. Duart. 30 durchlaufende Zeilen. 
Dreite des Schriftfages 0,091 m. Signaturen. 

Mehr läßt fich über die äußere Beſchaffenheit diefes bisher 
völlig unbefannten Drudes nicht mittheilen, da von demfelben nur 
noch zwei halbe Bogen und die größere Hälfte eines dritten übrig find. 
Sie dienen als Vorftoßblätter in dem Kläden’fchen Exemplare des Sadjfen- 
Jpiegels, wozu fie jedenfalls deshalb Verwendung gefunden haben, weil 
fie (wohl aus Verfehen) nur auf einer Seite bedrudt find. Das eine 
Blatt hat die Signatur a iij und beginnt mit den Worten: hunc hominem 
Inerer; die übrigen find unfignirt. Die Briefe werden dem Cicero in 
den Mund gelegt und find in Anlehnung an den Ciceronianifhen Stil 
unter Benugung von Stoffen aus Cicero’d Briefen von irgend einem 
Humaniften verfaßt, wie das Latein jehr bald beweilt. Sie find alle 
von mäßigem Umfang (meift weniger als eine Seite) und offenbar zum 
Gebrauch für die Latein-lernende Jugend beftimmt. Gedrudt find fie 
mit den Weſtfal'ſchen Typen Nr. 1. Auch das Waßerzeichen (Ochfen- 
fopf) wird in diefer Geftalt in Weſtfal's Büchern öfter getroffen. 
Näheres ließ fich nicht feſtſtellen. 





1) Es find die Bogen 5 tij, Hitij, F ij, Fiij, LI, D, Di, D iij mb 
das Negifter von 4 Bogen, 


HE 


richten darüber giebt. Es ift nämlich notorifch, dag die Rolandsſtiulen 
im Mittelalter als Symbole wichtiger politiicher Rechte galten. Als 
daher 3. B. die Hamburger 1375 ihre Reihsunmittelbarkeit verlieren 
follten, ftürzten fie ihren Roland um, welchen fie als deren fihtbaren Aus- 
drud aufahen. Denſelben Gedanken enthält auch die Injchrift auf dem 
Schilde des berühmten Rolands zu Bremen, welcher wahrfcheinlich dem 
Sahre 1404 angehört ;') 


vryheit do ick jun openbar Freiheit thu ich euch offenbar, 
de karl und mennid) vorfi vorwar Die Karl und mandjer Fürft fürmahr 
deſſer ſtede geghenen hat. Diefer Stadt gegeben hat, 


des danket gode is min radt. Des danfet Gott! das ift mein Rath! 

In einer märkiſchen Stadt ift nun 1525 fiherlicdy fein Roland neu 
errichtet worden, wenn er nicht vorher fchon dort beftanden hatte; denn 
die politifchen Freiheiten der Städte, als deren Ausdrud er galt, waren 
jeit 1488 überall verloren (S. 238 ff.). Allerdings hatte Stendal 1513 
die Gerichtsbarkeit wieder erhalten; aber gerade die Halsgerichtsbar- 
feit, als deren Symbol der Roland galt, Hatte es nicht wieder er- 
langt. Darum fann der Stendaler Roland nur die Erneuerung eines 
älteren fein. Möglich ift es, daß die Erneuerung erfolgte, weil man 
wenigjtens einen Theil der alten Gerechtfame wieder erlangt hatte; aber 
auch für diefe Annahme ift die lange Paufe von 1518 bis 1525 nid 
ohne Bedenten. 

Die Frage, warn die erfte Errichtung einer Rolandsjäule erfolgt 
fei, läßt fich alfo nur mit Möglichfeitsgründen beantworten. Der Roland 
fann im 14. Iahrhundert errichtet fein, in jener Zeit, wo die Stadt 
raſch ac) einander eine große Zahl wichtiger politifcher Rechte erlangte; 
ficherlich ift das 14. Jahrhundert (wie wir ſchon ©. 185 bemerkt haben) 
das jüngfte Alter, welches ihm beigelegt werden muß. Er kann aber 
auch Schon früher errichtet fein, etwa als Zeichen der Befreiung von der Ge- 
walt des Vogtes, welcher diefem Landestheile vorftand,2) aljo gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts; er kann errichtet fein als Zeichen der Befreiung 
vom Gerichte des Burggrafen, welche 1215 erfolgte; ja am Ende dieſer 
Ausführung wird fich eine Perfpective eröffnen, welche aud) über diefe 
Zeit nod) weit hinausreidt. 

Bor und unter der Gerichtslaube, vor welcher der Roland jteht, 
wurde einft das Dinggericht gehalten und noch zu Anfang des 18. Jahr— 
hunderts das peinliche Gericht.) Die vorhandenen Nadrichten reden 
zwar nicht von einer directen Beziehung zwifchen dem Roland und diefen 


1) Dentmale der Geſchichte und Kunft der freien Hanjeftadt Bremen, I, 23. 30, 
2) Kühne, Geſch. der Gerihtsverfaßung in der Mark Brandenburg, II, 2UT. 
3) Belmann, Churmarl, Stendal, Spalte 142. , N 
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Gerichten; doch ift dies nach Lage der Sache und nad) Analogie anderer 
Drte vollfommen wahrjcheintih.") Aus gleichem Grunde ift e8 mög- 
lich, daß vor dem Stendaler Roland einft auch Hinrichtungen und 
jonftige peinliche Strafen vollzogen worden find; aber beſtimmte Nach— 
richten darüber fehlen, und alle entgegengefetten Angaben find erfunden.?) 
Diejenigen Hinrichtungen, bei denen der Ort der Erecution angegeben 
ift, erfolgten auf dem Alten Dorfe; dort wurben 3.8. 1530 der Stabt- 
hauptmann und 5 Bürger wegen des Aufftandes gefüpft, durch welchen 
man die Einführung der Reformation Hatte erzwingen wollen.) Dan 
kann bier nicht einwenden, daß diefe Hinrichtungen, weil fie auf un- 
mittelbaren kurfürftlichen Befehl erfolgten, abfichtlich auf einem andern 
Plage vollzogen fein fünnten, als auf dem, wo die Stadt richtete; denn 
diefe richtete eben damals nicht mehr: fchon feit 42 Jahren Hatte fie die 
Dlutgerichtsbarfeit verloren. Auch trug der Kurfürſt Johann Cicero, 
ald er 1488 zwei Bürger der Altftadt Salzwedel ebenfalls wegen Auf- 
ruhrs Hinrichten ließ, kein Bedenken, dies auf dem Markte, alfo da, wo 





1) Dagegen befand feine Beziehung zwifchen dem Roland umd der Tafel 
mit der Juſchrift, welche oben (S. 7 Anm.) mitgetheilt ift. Jene Tafel befand ſich 
nicht (mie Kühns II, 206 und Zöpfl S. 270 Anm. 7 angeben) vor dem Kath- 
haufe, fondern im Innern deſſelben eine Treppe hoch vor der Natheftube. 

2) Bei Zöpfl, Rulandejäule S. 270, findet fi Folgendes: „Unter dem 
Schwibbogen „sub lobio* bes Rathhanfes und fomit vor dem Ruland bielt nad) 
der Angabe von Weihe der Burggraf bis zum Jahre 1215 die Dinggerichte „de 
vita et de possessione“ ... Bor dem Ruland murden aud) die Strafen mit der 
Fidel oder Geige, dem fpanifchen Mantel und dem Efelreiten und fogar auch Hin- 
rihtungen vollzogen“. Der fehr ehrenwerthe Verfaßer hat fich Hier täufchen laßen durch 
das Buch von Weihe „Sagen ber Stadt Stendal”, fpäter u. d. T. „Bolfsfagen 
d. Altmark, gefammelt u. herausgg. von Mehren“, ein Buch, dem man alles glauben 
darf, — was durch anderweitige Zeugniffe beglaubigt wird. Die obigen 
Angaben tiber den Roland find ſämmtlich willtürlihe Zuthat der Verfaßers, wie 
biefer felbft, al8 er vor etwa 12 Jahren (er ftarb 1861) wegen dieſer Stelle inter- 
pellirt wurde, einräumen mußte. Was namentlich den Stendaler Burggrafen an- 
langt, fo wird derjelbe nur ein einziges mal urkundlich genannt, nämlich 1215, und 
es wird von ihm nichts weiter berichtet, als daß die Stadt damals von feiner Juris⸗ 
bietion befreit worden fei. Der Stendaler Roland aber, weldhen Weihe mit dem 
Burggrafen in Verbindung bringt, wird niemals in handfchriftlichen Quellen er- 
wähnt. Das älteſte Zeugnis von feiner Eriftenz ift er felbft und die auf ihm ein- 
gemeißelte Jahreszahl 1525. Die Alterthumswißenſchaft würde es mit Freuden be- 
grüßen, wenn es über irgend einen Roland eine fo frühe urkundliche Nachricht 
gäbe, Dielateinifchen Worte, welche in obiger Stelle bem deutſchen Texte beigemifcht find, 
geben den Anſchein, als ob Weihe ſolche Steffen aus Urkunden entnommen hätte; fie find 
aber nichts als willkürliche Staffage, wozu mitunter auch griechiſche Wörter dienen 
müßen, wahrfcheinfich, damit der einfache Bürger, für den fein Buch berechnet ift, es 
defto beßer verſtehe! 

3) Riedel, Cod. dipl, Supplementband ©. 418 Nr, 48. 
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Unter den Attributen der Rolande (abgefehen von dem eben 
erwähnten zu Brakel) ift charakteriftiich das mächtige Schwert, wel- 
ches die Figur meift in fteifer Haltung in der rechten Fauſt trägt. 
Diefes Attribut fehlt wohl nie, außer bei zufälfiger Verftümmelung oder 
bei jüngeren Rolandsfäulen in Folge willfürlicher Abweichung. Da der 
Roland zu der Blutgerichtsbarkeit in Beziehung ftand, jo durfte aller- 
dings deren Symbol nicht fehlen. Unter den Rolandsfäulen, von deren 
Beſchaffeuheit wir noch genau unterrichtet find, tragen 13 einen Schild, 
während wir 7 ohne Schild Tennen, von denen aber 2 ihn erft bei fpä- 
teren Ernenerungen verloren haben. “Der Laiferliche Schild ift ebenfalls 
ein uraltes, zur Gerichtsverfaßung in unmittelbarer Beziehung ftehen- 
des Symbol. Ein Schild mußte aufgeftellt oder aufgehängt fein, wo 
ein echtes Ding unter Königsbann abgehalten werden follte; am wenig- 
ften durfte er alfo fehlen beim Blutgericht. Außerdem finden fich bei 
einzelnen Rolandsfäulen noch befondere Embleme. So befand 
ih auf dem ehemals rothen Mantel des Nolands von Bremen das 
Bild eines Löwen und eines Hundes, die fih um einen Knochen ftritten, 
mit der Unterfchrift: „Eenem jeden dat ſyne“. Ferner bemerkt 
man bei mehreren NRolandsfäulen, wie bei der von Stendal, zu den 
Süßen der Statue zwerghafte oder mißgeftaltete Figuren, welche meift 
nicht mehr recht erkennbar find. in ähnliches Bild wie der Affe mit 
dem Spiegel am Stendaler Roland findet fi an einem gegen den alten 
Kirchhof zugewandten Pfeiler der fchönen Gallerie des Lyeeums zu Wert- 
heim am Main (Baden), welche der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts 
angehört. Das Bild ift nicht etwa eingemauert, fondern bildet einen 
Beitandtheil des Pfeilers. Diefes „Wahrzeichen der Stadt unterfcheidet 
ih von dem Affen am Stendaler Roland nur dadurd), daß der Wert- 
heimer Affe mit der Hand eine unanftändige Bewegung nach) rüdwärts 
macht. Auh in Bodsberg (Baiern) befand ſich auf einem Zhurme, 
der früher als Gefängnis für „böfe Buben“ gedient haben foll, ein Affe 
in Sandftein mit der Umſchrift: 

Ein Aff bin ic; genant, 
Ain Sub and bin jch wol bekandt. 

Der Standort des Rolands ift ftetS auf dem bedeutenditen öffent- 
lichen Plate, alfo auf dem Marfte, vor dem Rathhaufe, Schöppen- 
hauſe u. f. w. 

Wir gelangen jett zu der Frage nad) der Entftehung und Be⸗ 
deutung der Rolandefäulen. In diefer Hinficht ift man darüber wohl 
einig, daß diefelben hervorgegangen find aus dem alten Dingbaum, dem 
Schild- und Schwertpfahl, diefem Wahrzeichen der in Thätigfeit getre- 
tenen richterlichen Autorität. Es war dies ein hoher gefhälter Baum 
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und Nachfolger wären. Ueberdies Tiegt wahrſcheinlich eine Verwechſe⸗ 
fung mit dem Standbilde Ottos I. vor, welches damals ſchon vorhanden 
war, aber bis zum heutigen Tage nicht anders als „der Kaifer Otto“ 
genannt wird. Der Roland ftand bis 1631 wenige Schritte davon auf 
demtjelben Plage; hätte man nun im 15. Jahrhundert noch gewußt, 
daß beide Denkmäler Kaiferbilder feten, daß das eine den Vater, das 
andere den Sohn vorftellen jollte, warum follte man fie nicht beide als Kaiſer⸗ 
bilder bezeichnet und in entiprechender Weife unterfchieden haben? Warum 
Ichreibt vielmehr eine Chronif des 16. Iahrhunderts: „Der Rath Tieß 
(1540) den Roland und den Raifer Dtto aufs neue wieder bentalen” ? 
Warum trug der Roland die Infchrift: „NRolandt, anno 778 geſtorben“? 
Und diefer Roland war ohne Zweifel derjelbe, welcher 1459 aus Stein 
nen gebaut und bemalt worden war, nachdem derjenige, welchen man 
zu Pfingften 1419 (jedenfalls aus Holz) neu erbaut hatte, ſchadhaft ge- 
worden war. "Die -Berichte darüber, obwohl fie von Zeitgenoßen her- 
rühren,!) nennen die Statue aber ftets „den Roland” und wißen nichte 
von einem Leibzeichen Kaifer Ottos II. 

Dian bat nun gefchloßen: Wenn der Roland zu Magdeburg ein 
Bildnis Kaiſer Ottos II. war oder doch dafür galt, fo können aud - 
die Rolande an jenen Orten, welche — wie Halle und die Städte in Sachſen 
und in ben Marken, aljo auch Stendal -- von Magdeburg ihr Recht 
erhielten und dort ihre Rechtsbelehrungen holten, nichts anderes als Wieder» 
holungen jenes Königsbildes fein. Gegen die Richtigkeit des Schlußes ift 
nichts einzuwenden; aber wenn der Roland zu Magdeburg fein Bild 
Raifer Dttos II. gewefen ift, fo ift er es hiernach in den übrigen Städten 
auch nicht geweſen. 

An die verfchiedenen Nolandebilder knüpft ſich mancherlei Aber- 
glaube, welcher auch Zöpfl zu der Bemerkung veranlaft, „daß auf die 
Rolandsbilder mancherlei Gebräuche und Sagen übertragen worden find, 
welche theils an den Schwertgott Tyr, Ziu oder Er, theils an den Froͤ, 
den Sreyr und Chrodo, ja felbft an den Wuotan erinnern”. Diefes 
Zurücgehen auf das beutfche Heidenthum führt aber zu anderen und 
befriedigenderen Ergebniffen als die bisherigen find. 

Der Roland ift — wie oben bemerft — hervorgegangen aus dem 
alten Gerichtsbaum. Diefer aber wurde aufgerichtet zu Ehren des Licht- 
und Sonnengottes, welcher als alffehender Tchwertführender Gott auch 
das Blutgericht Hütete und dem Heere in der Schlacht voranfchritt. 
Diefer Gerihtsbaum follte jedenfalls ein rohes Abbild des Gottes fein. 
Die Sonne wurde nämlich dargeftellt als ein Rad, eine Scheibe, eine 
Kugel. Da der Sonnenball aus einem gewaltigen Wolkenbaum empor- 


1) Magdeburger Schöppenchronik, herausgeg. von Janicke I, 347, 404. 
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gehoben, daß er, obgleich ſonſt bekleidet, doch barfuß fei. Vielleicht er- 
Härt fich fo die Sonderbarfeit beim Roland zu Belgern, daß diefer, ob- 
wohl gepanzert, doch von der Mitte der Wade an unbefleidet ij. Eine 
Entftellung von Hrodo ift e8 auch gewiß, wenn in Niederdeutſchland der 
Teufel und der Wilde Jäger mit den Namen Rods und Herodes be> 
zeichnet werden. 

Ein weiterer Beiname oder eine weitere Geftaltung des Licht- oder 
Spnuengottes wir Irmin, von beffen Sinnbildern, den Irminſäulen, 
diejenige am befannteften ift, welche Karl der Große auf der Eresburg, 
alfo der Burg des Somnengottes, bei Stadtberge zeritörte, während 
3 B. Schon 530 eine zu. Scheidungen an der .Unftrut vom fiegreichen 
Sachfenheere aufgeſtellt wurde. Zu Stadtberge jteht aber bis heute 
ein Roland, und unweit davon, in Brakel, jene merkwürdige Rolande- 
ſäule, welche fammt den Bildern am Süntel nichts anderes iſt als die 
getreulich bemahrte Form der Irminſäule. | 

Was in der Karolingerzeit Irminfäule hieß, das hieß zur Zeit der 
fränfifchen Kaifer Tiodute, d. i. Pfahl des Tio. So errichteten bie 
Sachſen nah der Schlacht am Welfesholze 1115 als Siegesdenkmal 
einen bewaffneten Mann, welchen die Bauern der Umgegend den heiligen 
Zioduth nannten, der den Sieg verliehen habe. Ferner wurde an der 
oberen Lippe ein Göße S. Jodute geehrt, von dem ein Lied lautete: „©. 
Jodute war ein Heiliger Mann, wie der Feind fan, ging er voran”. 
Auch in Paderborn foll er verehrt worden fein, und in Delbrüd wurde 
früher ein Göte, „der hilge Fo”, auf langer Stange herumgetragen. Nod) 
jetzt giebt e8 mehrfach) Soduten-, Joden- oder Sudenberge, die al8 alte Richt- 
ftätten bezeichnet werben, nicht bloß an der Unterweſer,!) fondern auch in der 
Mark Brandenburg. Doch fehlt es Hier auc nicht an anderen Spuren 
feiner Verehrung. So wird vom Klofter Lindow im Lande Ruppin be- 
‚richtet, daß die Kloftergebäude in einem Orte errichtet feien, wo einft 
ein heidnifcher Tempel des Joduth geftanden Habe; daher foll in und 
bei Lindow noch im 17. Sahrhundert die Verwüänfhungsformel üblich 
gewejen fein: „Daß Di) der Joduth“.“) Es Liegt fein Grund vor, 
das Hiftorifche Fundament diefer Sage anzuzweifeln; denn chriftliche 
Kirchen wurden fehr häufig auf den Stätten erbaut, wo fonft ein heib- 
niſcher Götze verehrt worden war.?) 

D Meyer a. a. O. ©. 29 ff. 
2) Riedel, Cod. dipl. I, IV, 439. 

3) Im Sahre 980 werden in der Altmark in der Nähe von Arneburg die 
Orte Thormarcon und Heretbergun genannt, deren Lage nicht genauer befannt 
ft. Bei dem Ietteren könnte man geneigt fein, an einen Eresberg zu denfen, wie- 


vn ſich Sicheres hier wohl nicht wird ermitteln lafen. Riedel, Cod. dipl. I, 
‚184. 
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Bekannter ift das Wort Jodute oder Tiodute (hochdeutſch Zeter = 
Ziotar, d. i. Ziubaum) als Nothruf bei Mord und andern Verbrechen, 
bei Einleitung des Proceffes, bei der Borladung dazu und bei der Fried⸗ 
(oserflärung. Auch das einfache Zin oder Io wurde gebraucht. Man 
rief alfo im Falle der Noth fowie bei Feftftellung und Verkündigung 
des Urteil den Gerichtsgott oder fein fichtbares Zeichen an. Jodut 
war auch ein altes Feldgefchrei der Bremer, Friefen und Braunfchweiger. 
Bon den Friefen berichtet fchon Tacitus, daß in ihrem Lande Herkules: 
fäulen vorhanden feien, und daß fie Herkuleslieder fängen, wenn fie in 
die Schlacht zögen.) Mit der Herkulesfäule meint der römifche Ge— 
fchichtsjchreiber nichts anderes al8 die Irmin- oder Hermenfäule oder 
den Upftalböm, und wir haben ja ſchon oben die fpätere Bedeutung des 
berühmten Upftalboms der riefen hervorgehoben. Jene Herfuleslieder 
aber find Hermenlieder, alte Kriegsreime, welche fih im Schauen: 
burgifchen, im Padernbornſchen, Meünfterfchen, an der Diemel, in Rur- 
beffen, im Bisthum Minden und Herzogthum Weftfalen fowie auch in 
der Nähe des Rolandsortes Perleberg, bei Wittenberge, Lenzen ꝛc. bi8 
in die neuere Zeit erhalten haben. Ein folder Reim lautet: 

Hermen, 

fla dermen (Därme, Darmfaiten), 

jla pipen, fla trummen, 

de kaiſer will fummen ' 

met hammer und ftangen, Cbaflir auch tangen = Zangen) 
wil Hermen uphangen. 

„Nicht unmöglich”, fagt Jacob Grimm,?) „daß fich in diefen durd 
lange Tradition der Jahrhunderte gegangenen, entftellten Worten Ueber: 
refte eines Liedes erhalten haben, das zu der Zeit erſcholl, als Karl die 
Irminſäule zerftörte. Auf den älteren Arminius und die Römer laßen 
fie fi) weniger deuten”. Dennoch find fie darauf gedeutet worden, und 
daher finden fi) in der Gegend von Lippfpringe und Rinteln noch 
mehrere Verſe des Liedes, welche den Barus direct nennen?) Und auch 
in der Prignig hat man den alten Reim auf Hermann den Cherusfer 
bezogen, deshalb heit es dort: 


1. Hermann, flog Lärm an, 3. Hermann flög Lärmen. 

Slog Piepen und Kroamen, Se flögen fid a8 Bären. 

De Kaifer ift foamen He fleit of den Woaren (Barus?) 
Mit Hoamen und Tangen, Ku foamt mät ju Tangen, 

Vol Hermann uphangen. Rilfnih Hermann uphangen? 


1) Taciti Germania cap. 34: Superesse adhuc Herculis columnas fama 
vulgavit: sive adiit Hercules, seu quidquid ubique magnificum est in claritatem 
eius referre consensimus. — Cap. 2 sq.: Fuisse apud eos et Herculem me- 
morant, primumque omnium virorum fortium ituri in proelia canunt etc. 

2) Deutſche Mythologie 3. Ausg. I, 329. 

3) Bol. Firmenich, Germaniens Völkerſtimmen I, 261; ferner I, 259. 
310. 313. III, 121. 
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In der That Scheint aber diefe Deutung auf Hermann, den Be—⸗ 
fieger des Varus, einer Zeit anzugehören, wo man den alten Gott 
Hermen oder Irmin nicht mehr Tannte. 

Die Sage vom lichten Sonnengotte Irmin, Hermen oder Hrodo 
und dem Streite, in welchem die lichten Götter gegen die böfen Mächte 
dur) die Schuld eines abtrünnigen Gottes jammervoll unterliegen, 
bietet num im ganzen wie im einzelnen mancherlei Aehnlichleit mit 
der Sage von Hrodland oder Roland, dem Paladin Karls des Großen, 
welcher, ein Lichter Heros des ChriftenthHums, im Kampfe gegen das 
Ihwarze Heidenthum ebenfalls durch Verrath erlag; denn als ein folder 
Kampf wurde Karls d. Gr. Feldzug gegen die fpanifchen Mauren in 
der Sage dargeftelit. Und jo floßen dann, begünftigt durd) die Namens- 
ühnlichfeit, Hrodo und Roland in einander, und der Ichtere gewann all- 
mählich die Oberhand; denn er ftrahlte im höchſten Slanze, der dem 
Sterblichen befchieden war: im Glanze der Märtyrerkrone, während jener 
als ein heidnifcher Göge für jeden guten Chriften der Gegenftand des 
Abfcheues fein mußte. So bildete und befeftigte fi) auch allmählich der 
Ölaube, daß jene merkwürdigen Säulen auf den Gerichsftätten wirklich 
das Bild des Hrodland oder Roland darftellten, der als erjter Paladin 
Karls des Großen das Recht verkünden, vollitreden und fchirmen folfte 
das der große Kaifer gegeben hatte. Denn hier ift noch befonders zu 
beachten, daß in der deutjchen Sage FKaifer Karl als der Hort und 
Heilige des deutfchen Nechts gilt, als der Urquell aller Geſetzgebung 
und Rechtspflege.) Daher war „Karls Recht" ein dem Mittelalter 
jehr geläufiger Ausdrud, und da man alles öffentliche Recht auf Karl 
den Großen zurücführte, jo fonnte man auch dem Roland von Bremen 
jene Worte in den Mund legen: „Ich bin der Verkünder der Freiheit, 
welche Kaifer Karl diefer Stadt verliehen hat“. ‘Denn wiederum ift 
hier zu berücfichtigen, daß Karl in der Sage mehr als ruhige, mitunter 
faft ftarre, mehr leitende als felbftthätige Größe erfcheint,?) wie Uhland 
ihn mit wenigen aber treffenden Zügen in einen befannten Gedichte 
ſchildert: 

Der König Karl am Steuer ſaß, 
Der hat kein Wort geſprochen, 

Er lenkt das Schiff mit feſtem Maß, 
Bis ſich der Sturm gebrochen. 

Von Roland dagegen, dem ſtreitbaren Paladin mit achilleiſchem 
Feuer, heißt es dort: 

Da ſprach der kühne Held Roland: 
— — Ich kann wohl ſchützen und ſchirmen ꝛc. 


3 Uhland's Schriften zur Gefchichte der Dichtung und Sage II, 96. 
2) Uhland a. a, O. II, 85. 
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jter und Gerber fo wie der Bäder die Statuten von Stendal empfing.t) 
Es ijt dies um fo bedeutfamer, als mande diefer Innungen damals 
auch in Stendal erjt feit wenigen Jahren beitand. Ebenſo verhielt 
es ſich mit der (1312 gegründeten) Rürfchner-Innung, nad) deren Vor⸗ 
bild 1327 die gleiche Innung zu Gardelegen?) eingerichtet wurde, und 
noch auffallender ift der ſchon erwähnte Fall mit Wittenberg (S. 186), 
deffen Rath fich 1340 in Stendal nad der Einrichtung der Schlächter⸗ 
Innung erfundigte. 

Db die Stendaler Gewerfs-Innungen ebenfo nah Magdeburger 
Borbild organifirt worden find wie die Gewandfchneidergilde, ift nicht 
gewiß, aber wahrjcheinlich; "denn e8 gejchah nicht felten, daß diejenige - 
Stadt, weldhe ihr Recht auf eine andere übertrug, zugleich muftergüftig 
wurde für die Einrichtung der Gewerks-Innungen. Diefes lehren die 
Deifpiele von Kyrig und Neu-Ruppin, welche Stendaler Recht hatten; 
dies lehrt ferner das Beifpiel von Prigwalf, wo Seehäufer Recht galt 
und wo auch die. Schlächtergilde nad) Weife der Stadt Seehaufen ein- 
gerichtet wurde?) 

In Magdeburg entwicelte fi) das Gildeweſen jeit dem Ende 
des 12. Jahrhunderts (1183 die Gewandſchneider und Kramer, 1197 
die Schilderer). Zu Stendal wurde zuerft 1231 die Gemand- 
ſchneiſergilde vom Markgrafen beftätigt; die Gründung ber Tuch— 
machergilde folgte 1233 auf dem Fuße. Beide find vielleicht die älte- 
ften Gilden in märkfifchen Städten, ficherlic die am früheften beglau- 
bigten. Die übrigen "Stendaler Gewerks-Innungen find erſt feit dent 
Jahre 1298 gegründet, was um fo mehr befremdet, als in Berlin, 
welches doch 70-80 Yahre fpäter als Stendal Stabtredit empfangen 
hat, mehrere Innungen früher auftreten (1272 die Bäder, 1280 die 
Kürfchner, 1284 die Schuhmacher, 1288 die Schneider). Es fheint faft, 
als habe in Stendal die mächtige Gemandfchneidergilde und der aus ihr 
hervorgegangene Kath die corporative Gliederung der Gewerfe fo lange 
als möglich Hingehalten, in richtiger Vorahnung der Gefahr, welche 
ihrem Regimente von einem wohl organifirten und feft in fich gefchloße- 
nen Handwerferftande drohte Wenn die Tuchmacher fchon 1233 ein 
Innungsftatut empfingen, fo lag dies im Intereſſe der herrſchenden 
Partei; denn e8 wurden jenen dadurch weſentliche Beſchränkungen auf- 
erlegt. Alle übrigen Innungsitatuten dagegen find erft nad) jener Zeit 
gegeben, wo die Handwerker fich zum erſten male gegen das Regiment 





1) Riedel, Cod. dipl. I, IV, ©. 285. 

2) Ebend. I, VI, 96 ff. 

3) Ebend. I, II, 18. 

4) Sanide in den Magdeb. Gefchichtshlättern IV, 314 ff. 
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bon 16221), Leider find bie Abdrücke entweder Schlecht gemacht oder Tchlecht 
erhalten. Sämmtliche Siegel: find freisrund und haben einen Durch⸗ 
meßer von 0,022 — 0,083 m. (10—15). Bon den Siegelftempeln 
fünnen nur 3 noch dem Mittelalter angehören. 

1) Das Kramerſiegel hat 0,025 m. Durdjmeßer ; ber Siegel: 
ſtempel dürfte der Gründung der Gilbe (1299) gleichzeitig fein; das 
Bild Scheint einen Reich mit umgewundener Schlange darzuftellen, das 
Symbol des Evangeliſten Johannes, des PBatrons der Stendaler Kra— 
mergilde. Umſchrift in gothifchen Majuskeln: 

+ $ INSTITORVM IN STENL 

2) Siegel ber Kuno chenhauer:?) Durchmeßer 0,032 m. Stempel 
gleich alt wie die Gilde (1301). In der Mitte ein Ochſe, der auf einem ge- 
mauerten, doch viel zu Heinen Unterbau ſteht. Umfchrift in Majuskeln: 

+ S CARNIF[ICVMI N STEINDAL 
3. Kürſchnerſiegel. Stempel aus bem 15. oder Anfang des 16. 
Jahrhunderts; ſchlecht geſtochen und ſchlecht erhalten. In der Mitte 
ein Schurzfell mit darüber befindlichem Blumenzweige. Umſchrift in 
gothiſchen Minuskeln, ſoweit fie noch lesbar: 
8 *# der * koße # net * ...... 

Alle übrigen Sitegelftempel entjtammen dem 16. Jahrhundert. 

4) Tuhmaderfiegel. Faft ganz zerftört. 

5) Büren (Leine) weber: das Weberfchiffchen mit der Um- 
ſchrift: 

DER IBVREM VN]D LINWEBER SIGI. IN STENDAL: 

6) Bäder: Ritter Georg, der Schukpatron der Gilde, auf gas 
Ioppirendem Roß den. Draden durchbohrend ; rechts von ihm eine Bretzel, 
links nichts erkeunbar. Umſchrift: 

SIG[EL] DER [BEJCKER ZV STENDEL 

7) Schuhmacher: Im Felde ein Walfholz, darunter ein Leiften, 

links ein Meffer, rechts eine Ahle, oben ein Stern. Umfchrift: 
* DIE - SCHVSTER » TO - STENDEL * 

8) Gerber: Zwei gefreuzte Schabeifen; in den 4 leeren Räu- 

men zwifchen den Kreuzesarmen 4 Sterne. Umfchrift: 
DIE - LOGERVER - TO - STENDEL- 

9) Schneider: Eine große aufgefpannte Scheere; zwiſchen ben 
Armen die 4 Rautenſteine des Stendaler Stadtwappens. Umſchrift: 

DIS A 1ST %. DER * BEHNEIDER # SIGELF ZH SM. 


1) Stendaler. Stadtarchiv, Urkunden-Abtheilung IL, 122. 

2) Das mittelalterfihe Siegel der Schlächter von Berlin zeigt 2 Beife, mit 
dem Rücken nach einander gekehrt (Fidiein, Berliner Chronik S. 52). Yon ber 
Übrigen noch befonnten Berliner Gewerköflegeln geht keins üher das Jahr 1553 hinaus, 
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dingten Vorzug; fie zahlten weit geringeres Eintrittsgeld und wurden, 
wenn ihnen nicht ein ganz befonders fchlechter Leumund voranging, ſo⸗ 
fort aufgenommen, während andere bis zur dritten Morgenfpracde war- 
ten mußten! Diefer echt mittelalterliche Egoismus, welcher das „Beati 
possidentes‘ in der fchärfiten Form hervorkehrte, iſt ein charafterifti- 
ſcher Zug des Zunftwejens zu aller Zeit geblieben; ja er iſt davon gar 
nicht zu trennen und bekundet mehr als alles andere die Entftehungszeit 
diefer Inſtitute. Es galt als Grundjag, daf man die jüngeren Hand- 
werfer durch Gewährung materieller Vortheile zur Niederlaßung in ih- 
rem Geburtsorte veranlaßen müße. Die Söhne von Gildemeiftern 
wurden daher oft ſchon al8 Knaben in die Gilde aufgenommen. ‘Da 
nun bei manchen Gewerfen, z. B. Tleifchern und Bädern, die An- 
zahl der Meifter eine beftimmt begrenzte war, weil fie von der ein- 
mal vorhandenen Anzahl der Verkaufsſtände abhing, jo konnte es vor- 
fommen, daß Iahrhunderte lang ein Gewerk in den Händen derfelben 
Familien blieb. rleichterte Aufnahme fand auch der, welcher eine 
Meifterswittwe oder Meifterstochter heiratete. Wittwen war der Fort- 
betrieb des Gewerbes durch einen Gehülfen geftattet, wobei allesdings 
auch die ehrenwerthe Abficht zu Grunde lag, fie nicht brotlos werden 
zu laßen. 

Ein Gewerk, welches innungsmäßig gegliedert war, durfte von fei- 
nem ander als von Innungsgenoßen betrieben werden. Der Aufnahme 
in die Innung mußte die Erwerbung des Bürgerrechts vorausgegangen 
fein. Dabei Hatten Stadtlinder wieder den Vorzug vor Auswärtigen, 
Die Aufnahme in die Innung erfolgte in Gegenwart des Raths unter 
Ableiftung eines Eides, worin Gehorfam gegen den Rath und piünft- 
liche Befolgung der Gewerksporfchriften angelobt wurde. Diefe Eides- 
formeln waren daher den Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Gewerke ange- 
paßt. Bei manchen Innungen wurde aud) der Nachweis eines bejtimmten Ver⸗ 
mögens erfordert. Eine förmliche Meifterprüfung wird zuerjt 1341 in dem 
Gildebriefe der Bäder erwähnt, wonad) die Gildemeifter „bezeugen follten, 
daß fie den Aufzunehmenden vor Ausübung feines Gewerfs geprüft und 
verfjucht hätten, und müßten, daß er feines Werkes mächtig fei". Ber 
ftimmte Vorfchriften über die Anfertigung von Meifterftücen finden fi) 
zuerit im Gildebriefe der Hutmacher von 1517. 

An der Spite der Gilden ftanden die Gildemeifter, aud) Alder- 
männer genannt. Die Amtsdauer betrug 1 Yahr, die Anzahl 2—8, 
je nach der Stärfe der Gilde. Diefe Zahl blieb durd) das ganze Mit- 
telalter diefelbe, wie durch Namensverzeichniffe von 1349 und 1458 be- 
fundet wird. Bon den 8 alten Gilden wählten 2 Gildemeifter die 
Knochenhauer, die Bäcker, die Bürenweber, die Gerber und Schufter, 
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10) Reiper (Seiler): Oben 3 Hafen, wie fte.der Seiler beim 
Spinnen auf die Pfähle ſteckt, um die Fäden durchgehen zu laßen; unten 
nichts erkennbar. Umſchrift: 

DER - RE[PER » HAN]TWERCH - TO - STEND- 


11) Tiſchler: Winkelmaß und anderes Handwerkszeug, das nicht | 


genau zu erkennen iſt. Umfchrift: 
DAT * DISHER * HA[NTWERCH x IN * STENDJEL* 

12. Schmiede: Drei Schilde, die in der Richtung von Radien 
auseinander gekehrt find, mit den Emblemen der Waffenfchmiede, Huf- 
Schmiede und Kleinſchmiede (Schloßer). Zu einer zufammenhängenden 
Umſchrift ‚bleibt fein Raum; die wenigen noch erkennbaren Buchſtaben 
entziehen ſich der Deutung. 

13. Rademacher. Zwei Räder, durch ein —* mit einander ber- 

bunden. Umſchrift unlesbar. 
' 14. Böttcher. Verſchiedenes Handivertzeug, wovon nur das Beil 
erfennbar. Umfchrift unlejerlich. 

Außer diefen 14 Gilden beitanden 1622, umd zwar zum Theil jchon 
feit längerer Zeit: 15. die Müller; 16. die Brauer; 17. die Höfer; 
18. die Hutmadher; und 1698 gab es im ganzen 24 zunftmäßig 
gegliederte Gewerke, nämlid) außer den genannten: 19. die Brannt- 
weiner; 20. die Dredsler; 21. die Beutler; 22. die Zimmer: 
leute; 23. die Bader; 24 die Hausſchlächter. 


Die Gilden zahlten an den Rath beftimmte Abgaben; bei einigen 


war dies ein Erbpadht für die Benutzung der Scharren umd fonftigen Ver⸗ 
faufsftände, welche in ältefter Zeit .vom Rathe Hergeftellt worden wa- 
ren, bei anderen wird man es ald eine Art Schußgeld zu betrachten 
haben. Im Jahre 1571 betrug dies 1891, fl. (Knochenhauer 34 fl., 
Hofenzins und Stättegeld 10 fl., Bäder 7 fl, Lakenmacher 70 fl., 
Kürfchner 9 fl, Gerber und Schufter 12 fl., dazu an Stättegeld in 
den Sahrmärften 16 fl, Schneider 14, fl., Bürenweber 30 fl.) 

Im Iahre 1698 -zahlten die Gilden zufammen 100 Thlr. 1744 be- 
trug es 46 Thlr. 14 Gr., dazu an Budenzins vom Brotfcharren un- 
term Rathhaufe 20%, Gr., vom Hofentifh 10 Thlr. 16%, Gr., von 
den Schuftern 5 Thlr. 6 Gr., von den KRürfchnern 1%, Thlr., von den 
11 Fleifchern (jede Banf 3 Thlr. 9 Sr.) 37 Thlr. 3 Gr. Im ältefter 
Zeit zog der Rath aud) den ganzen Betrag der Strafen ein, welde 
wegen Uebertretung der Gildeftatuten gezahlt werden mußten; doch ſchon 
1251 wurde nachgegeben, daß die Gildefafje einen Antheil (4, — Y,) 
empfing. In gleicher Weife vertheilte man die Eintrittsgelder neu auf- 
genommener Gildebrüder. 

Bei der Aufnahme Hatten die Söhne von Gildebrübern den unbe- 
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dingten Vorzug; fie zahlten weit geringeres Eintrittsgeld und wurben, 
wenn ihnen nicht ein ganz befonders fchlechter Yeumund voranging, fo- 
fort aufgenommen, während andere bis zur dritten Morgenſprache war- 
ten mußten. Dieſer echt mittelalterliche Egoismus, welcher das „Beati 
possidentes‘ in der fhärfiten Form hervorkehrte, ijt ein charafterifti- 
ider Zug des Zunftwejens zu aller Zeit geblieben; ja er ift davon gar 
nicht zu trennen und bekundet mehr als alles andere die Entftehungszeit 
diefer Inftitute. Es galt als Grundſatz, dag man die jüngeren Hand⸗ 
werfer durch Gewährung materieller Vortheile zur Niederlagung in ih- 
rem Geburtsorte veranlaßen müße. Die Söhne von Gildemeiftern 
wurden daher oft fchon als Knaben in die Gilde aufgenommen. Da 
nun bei manchen Gewerfen, 3. B. Fleifhern und Bädern, die An- 
zahl der Meifter eine beftimmt begrenzte war, weil fie von ber ein- 
mal vorhandenen Anzahl der Berlaufsftände abhing, jo fonnte es vor- 
fommen, daß Jahrhunderte lang ein Gewerk in den Händen berfelben 
Familien blieb. Erleichterte Aufnahme fand auch der, welcher eine 
Meiſterswittwe oder Meifterstochter heiratete. Wittwen war der Fort- 
betrieb des Gewerbes durch einen Gehülfen geftattet, wobei allesdings 
auch die ehrenwerthe Abficht zu Grunde lag, fie nicht brotlos werden 
zu laßen. 

Ein Gewerk, welches innungsmäßig gegliedert war, durfte von fei- 
nem andern als von Innungsgenoßen betrieben werden. Der Aufnahme 
in die Innung mußte die Erwerbung des Bürgerrechts vorausgegangen 
fein. Dabei hatten Stadtkinder wieder den Vorzug vor Auswärtigen, 
Die Aufnahme in die Innung erfolgte in Gegenwart des Raths unter 
Ableiftung eines Eides, worin Gehorfam gegen den Rath und piünft- 
liche Befolgung der Gewerksvorfchriften angelobt wurde. Diefe Eides- 
formeln waren daher den Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Gewerke ange- 
paßt. Bei manchen Innungen wurde auch der Nachweis eines beftimmten Ber- 
mögens erfordert. Eine förmliche Meifterpräfung wird zuerft 1341 in dem 
Gildebriefe der Bäder erwähnt, wonach die Gildemeifter „bezeugen follten, 
daß fie den Aufzunehmenden vor Ausübung feines Gewerke geprüft und 
verfucht hätten, und wüßten, daß er feines Werkes mädtig fei". Be⸗ 
ftimmte Vorfcehriften über die Anfertigung von Meiſterſtücken finden fi 
zuerft im Gildebriefe der Hutmacher von 1517. 

An der Spite der Gilden ftanden die Gildemeifter, auch Alder⸗ 
männer genannt. Die Amtsdauer betrug 1 Jahr, die Anzahl 2—8, 
je nach der Stärfe der Gilde. Diefe Zahl blieb durch das ganze Mit- 
telalter diefelbe, wie durch Namensverzeichnifje von 1349 und 1458 be- 
fundet wird. Bon den 8 alten Gilden wählten 2 Gildemeiſter die 
Knochenhquer, die Bäder, die Bürenweber, die Gerber und Schufter, 
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oder ihm auf dem Wege nach und von dem Compagniehaufe auflauerte. 
Mitglieder derjelben Geſellſchaft hatten noch 1568 ein Pasquill auf 
einen Bürgermeifter in der Marienkirche angeheftet, und in ben Sta- 
tuten einer geiftlichen Brüderfchaft, der Vrohnleihnamsgilbe (1445), 
findet fi) eine Strafandrohung wegen Mishandlung in der Kirche! 

Auch die Wahrung der guten Sitte und des Äußeren 
Anftandes wurde zur Gildefache gemadt. Meiſt gingen zwar folche 
Verbote vom Rathe aus, wie z. B. gegen übermäßig hohes Würfel« 
und Kartenspiel (letzteres erft 1519 genannt); aber die Gilden erhielten 
einen Theil der Strafgelder ımd waren alfo ins Intereffe gezogen. 
Wie gering die Anfprüche übrigens in dieſer Hinficht waren, erhellt 
daraus, daß 1341.den Bäckergeſellen in Stendal, welche mit des Meiſters 
Waare auf den Marfte ausftanden, unterfagt werben mußte, „auf dem 
Markte und zwifchen den Hofenbuden nicht zu würfeln, nicht Kegel zu 
Ihieben und niemand mit Schmuß zu werfen oder zu fehimpfen“, und 
daß die Kürfchnergefellen 1372 mit Strafe bedroht wurden, wenn fie ihre 
Kleidungsftücde verwürfelten und nachher ein öffentliches Wergernis 
gaben. Dergleichen Beftimmungen waren übrigens nicht bloß für Hand- 
werfögefellen nöthig; denn 1290 mußte fogar den Mitgliedern ber 
vornehmen Gewandfchneidergilde duch Gildebefchluß das Verwürfeln 
der Kleider bei Verluft der Gilde unterſagt werden, und auch die Räthe 
anderer Städte fahen ſich zu ähnlichen Anordnungen genöthigt. So 
mußte 1331 der Rath von Berlin und Cöln den Tuchmacher⸗ und Lein- 
webergefellen verbieten, nicht Schuhe, Hofen und Hemben zu vertrinfen 
und nicht barfuß oder im bloßen Hemde über die Straße zu gehen. 
Die fittlichen Zuftände innerhalb des Bürgerſtandes Tennzeichnen die 
wiederholter Verbote gegen den öffentlichen Umgang mit übel berüchtig- 
ten Frauensperfonen. So wurde den Rauflenten 1479 unterfagt, folche 
auf ihre Trinkjtube mitzunehmen, und den Tuchmachern, ſolche in ihrem 
Haufe bei fich wohnen zu haben. . 

$n denjenigen Gilden, deren Mitglieder öfter zur Reifen genöthigt 
waren, 3. B. Kramer, beftand auch die Verpflichtung, daß ein Gilde- 
bruder bei einem anderen, welcher auswärts in Noth geriethe, einen 
Zag und eine Nacht auf deſſen Verlangen bleiben mußte, bei Verluft 
der Gilde. 

- Die Theilnahme der ganzen Gilde an dem XLeichenbegängnis 

eines Gilbebrubers war überdies eine Pflicht, deren Verabſäumung ge: 
wiß überall mit Strafen bedroht war, wenngleich e8 nur bei einigen 
. Gilden erwähnt wird; mitunter wird den jüngften Mitgliedern auch 
. die Pflicht auferlegt, ihren verftorbenen Gildebruder zu Grabe zu Kragen, 
. mit ber ausdkucklichen Berechtigung, ſich vertreten zu laßen. 
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man nicht aus Muthwillen und böfem Vorſatze um des zu viel’ gerechneten 
Bieres willen länger fike als geftattet war (N). Der Schluß erfolgte um 
10, fpäteftens 10%, Uhr. Längeres Verweilen wurde an jedem Gaſte 
„ohne Gnade” mit 2 Schilling geftraft, ebenſo auch der Verſuch, den 
Knecht zu einem längeren Bierzapfen zu nöthigen. Nur zu Walpurgis, 
Johannis, Pantaleonis (28. Juli), Martini und am Kleinen Fajtelabend 
(Dienftag nad Esto mihi) oder auch wenn die Hausfrauen zugegen 
waren, durfte man bis 11 Uhr bleiben. Die Theilnahme der rauen 
und Töchter im Compagniehaufe war außer jenem Tage jährlich noch 
3 mal geftattet; außerdem, wenn in der Familie eines Mitglieds Hoch- 
zeit war; alsdann hatten auch einheimifche Säfte Zutritt, fofern ein 
Mitglied für fie bezahlte. Wer Thon vor dem Abendefen, das damals 
um 4—5 Uhr ftattfand, in der Trinkſtube verkehrt hatte, ſich fein Eßen 
dorthin nachbringen ließ und dann noch den Abend über dort blieb, der 
mußte um 6 Uhr Rechnung Halten, damit e8 den andern nicht zu 
nahe fei. 

Es war bei hoher Strafe (20 Schilling) verboten, im Compagnie- 
haufe „zu vollen, zu halben oder zu gleichen Theilen” zu trinfen, womit 
jedenfalls Wettetrinfen gemeint ift. Sonntags durfte man erjt Bier 
zapfen, nachdem in der Marienkirche der Lobgefang Mariä (Salve re- 
gina) gefungen, an anderen Feiertagen erft, wenn die Veſper dort zu 
Ende war. Verbotene und unziemliche Spiele jollte man gar nicht |pielen, 
erlaubte nicht höher als um 5—6 Pfennige oder „um ein Gericht Eßen 
nachzubringen“. Beim Spiele follte man nicht betrügen u. |. w. 

Eine „echte gemeine (allgemeine) Sprache" ſollte jährlich jtattfinden. 
Wer 3 Iahre hintereinander die Sprachen vorfäglich verfäumte, wurde 
ausgefchloßen. Nicht bezahlte Strafen wurden erecutivifch beigetrichen. 
Man wählte jährlich 1 Aldermann und 2 Schaffer, fo daß einer von 
ihnen 2 Jahre Aldermann blieb. 

Die Urkunde des Raths, welche dies alles enthielt, war in der 
Trinkſtube angefchlagen, damit alle, namentlich auch Fremde, fi) danach 
richten könnten. Die Strafbeftimmungen zur Wahrung des äußeren 
Anſtands find für uns fo befremdlicher, al8 das Local nur für wohl- 
habende Leute vorhanden war. Aber alle Verordnungen halfen nichts: 


gedruckt war, wurde das alte Gildebud) der Tuchmacher, nach dem ich lange gefucht 
und gefragt Hatte, im ftädtifchen Archiv wieder aufgefunden. Darin findet ſich 
eine Urkunde vom 3. Februar 1458, worin e8 heißt: „Nymant jcal ol wulle eddir 
warp fopen, ehr men miffe Indet to.onfir liuen frouwen, wan de Flode fouen 
eifte achte ſlagen hefft“. 

Sonach fällt die ältefte Erwähnung einer Thurmuhr ſchon in das 
Jahr 1458. 











— 


1723 gab. es z. B. noch 78 Tuchmacher und 7 Tuchſcherer und -Be- 
reiter; 1800 betrug deren Anzahl 104 resp. 4 mit 107 Stühlen und 
169 Arbeitern; 1834 beim Verkauf des Gildehaufes waren noch 51 
vorhanden, 1867 nur nod) 21. 

Bei der Aufnahme in die Innung wurde jeder nad) folgender For: 
mel vereidigt: 

De Laken, die gi maken unde malen werden, dat gi de 
nicht ander warn na dem werden unde worpen, darvor gi die 
malen, vorkopen willen, unde den worp, wan gi darumme ge- 
frnget werden, darvor gi den gemafet, benomen [benennen] 
willen, und in die beiten rode [rothe], und in die middel grüne, 
und in die graffen [grauen!] blawe teifen [blaue Zeichen] Teggen, 
dat jn god fo helpe unde de hilligen. 

Der Eid der Rodendreger (S. 325) begann: 

To dem ampt, dar gi to gefaren fint, dat gi dit jar dat 
tenwelit vorhegen und vorſtan willen. Daran fchloß fich derjelbe 
Eid, den jeder Meifter zu ſchwören hatte. 

Die Älteften Innungsftatuten von 1233 find troß vieler fpäterer 
Erweiterungen doch im wejentlichen für alle Zeit gültig geblieben. Sie 
befagen Folgendes: 

1) Jedes Mitglied der Innung mußte Bürger von Stendal fein. 
9) Nur Mitglieder bderfelben durften Tuch weben. 3) Sie durften nur 
mit einen, höchſtens 2 Stühlen arbeiten, weldje auf ihrem eigenen Be 
fitthum ftehen mußten. 4) Beim Eintritt in die Innung zahlte man 
für jeden Stuhl 3 Schilling; wer das Eintrittsgeld nicht pünktlich ent- 
richtete, 23 Schilfing. 5) Auswärtige mußten zunächſt Bürger werben 
und zahlten dann 23 Schilling. 6) Wer die Wittwe eines Tuchmachers 
heiratete, zahlte nur 3 Schilling. 7) Die Aufnahme erfolgte in Gegen: 
wart bes Rathes. 8) Wer das Tuch nicht nach Vorſchrift der Innung 
anfertigte, zahlte 1 Pfund Pfennige (28 Thlr.) als Strafe und durfte 
ein Sahr lang nicht arbeiten. 9) War mit dem falfchen Tuche fehon 
jemand betrogen worden, jo wurde es öffentlich verbrannt und der Thäter 
noch anderweitig betraf. 10) Nur trockenes Tuch durfte geliefert 
werden. 11) Wer feinen Raum für einen Webftuhl Hatte, durfte auf einem 
fremden arbeiten. 12) Aufnahme- und Strafgelder gehörten der Stadtkaſſe. 


habe damals 25'/. Pfd. Pfenniye jährlich eingetragen. Da dafjelbe nun (Taut Gilde: 
buch von 1458) für die Stätte jährlih 3 Schilling betrug, fo ergiebt ſich die Zahl 
von 170, und da die Meifter das Recht hatten, einzelnen das Stättegeld zu erlaßen, 
fo muß die Zahl 170 als Minimalzahl gelten. 

1) Eine andere Aufzeichnung diefer Eidesformel jagt hier: „in die ringen“, 
d. 5. geringen. Offenbar waren aljo die grauen Tücher die gerimgfte Sorte, 
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Die letzte Beftimmung wurde ſchon 1251 geändert, wo eine neue 
Redaction der Statuten erfolgte. Es jcheint nämlich, als ob es nad) 1233 
noch immer cine Anzahl Tuchmacher gegeben habe, welche nicht der 
Innung angehörten. Deshalb wurde bejtimmt: Wer bis zum 6. De⸗ 
zember 1251 nicht eingetreten wäre, müßte 6 Schill. (a 21 Sgr.) Ein- 
trittögeld zahlen, vorher nur 2 oder 3 Schill., je nachdem ſchon der 
Vater der Gilde angehört hatte oder nit. Wer mit mehr als zwei 
Stühlen arbeitete, follte fein Handwerk verlieren. Die Beitimmungen 
wegen gefälfchten Tuches wurden verfchärft: Thon die bloße Anfertigung 
defjelben, ja ſchon der Beſitz faljcher Fäden wurde mit der Verbrennung 
des Ichlechten Materials und dem Verluſte des Handwerks beitraft. 

Im Sahre 1301 warden Gewerfsitatuten von größter Genauigfeit 
ausgearbeitet, die zum Theil ohne Fachkenntnis nicht verftändlich find. 
Angefertigt wurden rothe, braune, grüne, blaue, gelbe, ſchwarze, weiße 
und graue Tücher; fie mußten die von Alters her übliche Länge von 
28 Ellen bei 2 Ellen Breite und ein bejtimmtes Gewicht haben. Dies 
war nöthig, um mit ben Producenten anderer Gegenden concurriren zu 
können. So fette z. B. auch Kaifer Karl IV. für die Laufiger Tücher 
ein beftimmtes Längenmaß feit, und in England erfolgte dies- durch 
Parlamentsacte.!) Mindergewicht und Mindermaß wurden beftraft, die 
von den Meijtern für gut erklärten Tuche gezeichnet, die ungezeichneten 
mußten apart gelegt und apart verkauft werden. Wer untüchtige Stoffe 
(„Klipping, Kratzwolle, Flocken, Schorling oder Leinenfäden“) unter- 
mifchte, deſſen Gewebe wurde verbrannt; er felbft zahlte Strafe und 
verlor 1 Fahr lang Gilde und Bürgerfchaft; auch die Gewebe auf dem 
Rahmen wurden injpicirt. 

An dem Gildebriefe, den der Rath auf Befehl des Kurfürften am 
26. Sept. 1488, alfo nad) dem Aufſtande ausitellte, und der allerdings 
meift nur wörtlihe Wiederholung des von 1458 ift, wird auch die Ver- 
arbeitung von Wolle aus dem Braunfchweigifchen, Helmftädtifchen, 
Debisfeldifchen und Magdeburgiichen, alfo aus ſämmtlichen nicht-mär- 
kiſchen Grenzländern der Altmark unterfagt. Sollte dies eine national- 
Öfonomifche Maßregel des Kurfürften gewefen fein ? 

Jeder durfte, wie es ſcheint, ſchon feit 1301, ficher aber feit 1458 
nur noch auf einem Stuhle arbeiten; 2 Gefellen und 1 Lehrling waren 
geitattet, feit 1495 3 Gejellen und 1 Lehrling. Kein Meiſter durfte 
für jemand weben, der die Gilde nicht Hatte; auch nicht für Meöndhe, 
Nonnen, Beginen 2c. Die Walfer (Fuller) durften nur für Tuchmacher 
arbeiten. Keiner durfte Waid (zum Blaufärben) Taufen, der nicht ges 


1) Möhfen, Geſch. der Wißenjchaften I, 214. 
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prüft war; feiner durfte vor 7-8 Uhr Morgens, wo man in St. Dia: 
rien Meffe läutete, Wolle oder Warp faufen, und nirgends anders als auf 
dem Iohannisfirchhofe. ISneinem Sterbehaufeundin der Kirche 
folfte niemand kaufen und bezahlen Niemand jollte bei 
Nacht weben und Wolle fchlagen; auch durfte dies nur in eines Tuch— 
machers Hanfe gefchehen. 

Die Zuhmacher durften ihr Tuch nur in ganzen Stüden verlaufen, 
ausichneiden (einzeln verfaufen) nur auf den Jahrmärkten zu Zanger- 
münde, Verben, Bismark, Arendjee, Ofterburg, Seehaufen, Perleberg, 
Havelberg und Wilsnad. Auch erhielten fie ſpäter ein beſchränktes Recht 
zum Tuchausſchnitt in oder vielmehr bei Stendal. In der ftädtifchen 
Feldmark nämlich, ander Grenze von Röre, Ing ein Wieſenplan, welchen 
man „Bas Gütgen“ nannte; bier und bei dem „Weißen Stein”, 
der vermuthlich in der Nähe lag, war e8 den Tuchmachern geitattet, 
nicht bloß ihr eigenes, fondern aud) fremdes Tuch auszufchneiden. ‘Der 
Kauf durfte in der Stadt in ihren Häufern jowie in andern Städten 
außerhalb Stendals erfolgen, der Ausſchnitt und die Empfangnahme 
aber nur aufdem Gütgen und bei dem Weißen Steine, wobei übrigens 
weder der Käufer noch der Verfänfer perſönlich zugegen zu fein brauchte. 
Diefe höchſt merkwürdige Sitte erflärt fih nur dadurd, dag „das 
Gütgen“ überhaupt ein Ort von eigenthümlicher Bedeutung war, wie 
folgende Stelle eines älteren Schriftjtüdes 1) lehrt: 

Es ift auch ein Ort Angers an ber Stendalfhen und Rörifchen Feldmarf, ber 

heit das Gütgen, darauf wird zu Zeiten im Jahre von den jungen Bürgern 

und Geſellen eine Kollation gehalten, und jo etwas von Strafen und Bröfen 
darauf gefället, das gebührt dem Amte Tangermünde. 

An diefer merfwürdigen Stelle alfo, deren Bedeutung vielleicht 
noch dem deutfchen Heidenthum entſtammt, und bei dem Weißen Steine, 
der vielleicht in Beziehung dazu ftand, durften die Stendaler Tuchmacher 
bis 1488 Tuch ausfchneiden. In Folge des Aufftandes gingen fie diefes 
Rechtes verluftig, empfingen es aber vom Kurfürften 1508 wieder... Auch 
fette diefer damals feft, daß auf.den Dörfern 3 Meilen in der Runde 
niemand Tuch machen dürfe. — ‘Das find die erheblichiten Nachrichten 
über diefe einst jo bedeutfame Innung. 


3) Die Innung der Schubmacder und Gerber, 
urjprünglicd) eine Innung, empfing am 28. Juni 1298 ihren erften 


1) Exbregifter des Amtes Tangermünde von 1589. Vgl. auch meine Gefch. 
der Burg Tangermünde &. 91. — Bei. Halle a. d. S. giebt e8 einen Heinen Teich, 
. welcher die Gütgensgrube genannt wird, und von dem allerlei Sagen nmlaufen. 
Vgl. v. Hagen, die Stadt Halle, I, 170, Bei Ofterwief if eine Gütgenwieſe. 
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Gildebrief,) der aber eben fo wenig wie irgend ein anderer ans dem 
Mittelalter erhalten if. Hatten die Tuchmacher vorzugsweife die 
Weberftraße inne, fo dieſes Gewerk bie Hallitraße, welche von den 
Hallen, in weldyen fie ihre Waare feil boten, den Namen behalten hat. 
Bol. ©. 94, 142, 173, 193, 235. Später (ungewiß feit waın) waren 
beide Gewerke getrennt und führten auch bejondere Siegel. 


4) Die Innung der Krämer, 


b.i. der Detailverläufer, empfing ihren erften Gildebrief am 1. Auguft 
1299, deffen lateinifches Original das rathhäusliche Archiv verwahrt. 
Im Jahre 1400 wurde e8 ins Deutfche übertragen und neu beftätigt. 
1488 aber wurden die Befugniffe der Gilde für ihr loyales Verhalten 
bei dem Aufitande wegen der Bierziefe erweitert. Sie gehörten zu den 
fogenannten Dreiwerken“. Vgl. S. 142, 174, 193, 235, 240, 243, 

Die wichtigſten Beftimmungen des Gildebriefs von 1299, welcher 
für alfe Zeit Güftigfeit behielt, find folgende: Auswärtige Krämer aus 
der Mark durften nur an den Iahrmärkten und den 2 Wochenmärkten 
ansftehen; Krämer von Dörfern und Nicdhtmärfer nur an den Sahr- 
märften, ausgenommen die Gewürzfrämer von Cöln, Magdeburg ꝛc. 
welche noch an einem Marfttage wöchentlich ausftehen durften. Nie- 
mand durfte vor den Kirchen fein Gut auslegen. Wer bei fremden Krä- 
mern falſche Waare fand, follte dies dem Nathe anzeigen. — 

Im Jahre 1488 wurde der Gilde ber ausfchließliche Cinzelnverfauf 
einer größeren Zahl von Artikeln verliehen, als fie vorher gehabt Hatte 
(Gewuͤrze, Lad, Alaun, Vitriol, Weinftein, Wachs, Mützen, Arras, 
Futtertuch, Parchent, Seide, Seidenband, Seidenfchnur, geſtrickte Hand⸗ 
ſchuhe, Feigen, Roſinen, Mandeln, Reis, Hirfe, Farbe, Eiſen, Stahl, 
Blech, Meffing- und Eiſendraht ꝛc.); auch wurden zu ihren Gunſten bie 
echte auswärtiger Krämer noch mehr beſchränkt, indem diefe Künftig, 
abgefehen von Sahrmärkten, nur noch an einem Wochenmarfte, und 
Gewürzkeämer außer den Jahrmärkten nur noch 11 Tage im Jahre aus- 
jtehen durften. 


5) Die Innung der Knochenhauer, 


d. i. der Scylähter, wurde gegründet artı 30. Iuni 1301.) Sämmt- 
liche Original-Urkunden find verloren. Das älteſte Schriftftüd ift jegt 
das Concept des Gildebriefs von 1335. Don diefem wurde der Innung 
im Jahre 1450 eine officielle Ueberſetzung ausgefertigt, welche ſich ab⸗ 
ſchriftlich im alten Gildebuche (jet zu Salzwedel im Befig des 

1) Riedel, Eod. dipl. I, IV, 285. 

2) Riedel, Cod. dipl. I, IV, 286. 
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Altmärkifchen Gefchichtsvereins) erhalten hat. Diefes Gildebuch bringt 
ferner eine Beitimmung von 1486 über die Wahl der Gildemeifter, 
ferner die wegen ihrer loyalen Haltung i. 3. 1488 vom Markgrafen 
ertheilten Vergünſtigungen, enblid) die Gildeordnung von 1704, außerdem 
vereinzelte Notizen von geringem Werthe. 


Die Knochenhauer nahmen ebenfalls als Zugehörige der „Drei- 
werke" eine Hervorragende Stellung in der Stadtverwaltung ein. 
Bol. ©. 142, 174, 193, 235, 240, 243. Die wefentlihiten Beſtim⸗ 
mungen des Gildebriefs von 1335, durch welchen ältere Beftimmungen 
ausdrüdlich für aufgehoben erklärt werden, find folgende: 


Der Rath verkaufte der Innung die Fleifchfcharren für je 9 Vier: 
dinge (etwa 20 Thlr.) mit dem Vorbehalte, noch zwei neue zu bauen. 
Bon diefem Rechte ift jedenfalls Gebrauch gemacht worden. Bei der 
Erneuerung des Gildebriefs i. 3. 1450 verpflichtete fi) aber der Rath, 
feine neuen mehr zu bauen. Damit war zugleich die Zahl der Meifter 
beftimmt vorgefchrieben, da niemand ſchlachten und Fleiſch verkaufen 
durfte, der feinen Scharren beſaß. Der Verfauf (Vererbpadhtung) der 
Scharren geſchah von Seiten der Innung ; feiner durfte einen Scharren 
faufen, der nicht ſelbſt darin ftehen wollte; Feiner durfte 2 Scharren 
befigen. 1450 wurde jedoch geftattet, für einen minderjährigen Meiſter⸗ 
john einen Scharren zu faufen und bis zu deſſen Grofjährigfeit ver- 
walten zu laßen. Das Anrecht auf einen Scharren vererbte auf die 
Wittwe; doch hatte niemand ein Anrecht auf einen beftimmten Schar- 
ren, jondern e8 wurde jährlich) darum gelooſt. ‘Dabei hatte aber der 
zeitige Inhaber das Recht ber Verpfändung auf 3 Jahre. Ging ein 
Scharren in andern Beſitz über, fo zahlte der neue Inhaber Y, Mark 
an den Rath; ferner hatte 1335 jeder Inhaber eines großen Scharren 
ben „althergebradhten‘ Sahreszins von 12 Schilling, der eines Heinen von 
8 Schilling an den Rath zu entrichten (1450: 18 resp. 15 Schilling). 
Brannte ein Scharren ab, fo erfolgte feine Wiederherftellung auf Stadt: 
fojten unter Beihülfe der Innung. An ben beiden Jahrmärkten und zu 
Oſtern durfte jedermann Bleifc verkaufen. Die Garbräter (Garköche) 
durften Fein vohes Fleiſch verkaufen, nicht einmal an Fenftern oder 
Thüren aufhängen, 1450 wurde ihnen dies in Bezug auf Mettwurft 
geſtattet. 


Finniges Fleiſch durfte nur an Markttagen im Scharren verkauft 
werden, außerhalb der Markttage nur auf einem Tiſche vor geſchloßenem 
Scharren. Die Gildemeiſter hatten dafür zu ſorgen, daß ſtets hinläng— 
liches Sleifh („dröge unde grün") vorhanden war. Zwei Meiſter durf— 
ten nie zufammen ein Rind fchlachten, außer in der Zeit von Oftern 
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bis Michaelis, aber dann nur. Abends nad) der Veſper für den Verkauf 
am nächſten Tage. 

Ohne des Raths Erlaubnis durfte niemand Juden zum Schlachten 
zulaßen; auch durften dieſe nur ſolches Vieh ſchlachten, das ſie von den 
Schlächtern erkauft hatten. Ferner durften die Juden nicht in ihren 
Häuſern ſchlachten, ſondern nur auf der Brücke, wo dies auch die Schläch⸗ 
ter thaten. 

Eine Schafskaldaune („Nifter”) ſollte man nicht theurer verkaufen 
als 1 Pfennig (etwa 1',, Sgr. Silberwerth), 4 Schweinsfüße und 2 
Schweinsohren nicht theurer als 4 Pf. (1450 betrugen die Preife da- 
für 3 resp. 8 Pf. = 2 Sgr. resp. 51, Sgr.). Wer Tranfes Vieh 
anfaufte, um betrügerifcher Weife das Fleiſch zu verkaufen, verlor 
Dürgerrecht und Handwerk; feit 1450 ftand darauf nur eine hohe Geld- 
ftrafe (52 Schilling, etwa 11—12 Thlr.). Der Anlauf und das Aus- 
Ihladhten von geraubtem Vieh wurde ebenfalls geftraft, fowie auch der 
beimlihe Verkauf von ſchlechtem Fleifche, deffen Entfernung die Alt- 
meifter befohlen hatten. — Wer fi) eines Diebftahls ſchuldig machte, 
verlor Bürgerreht und Handwerk; wer frifche Fiſche verkaufte, wurbe 
eben fo Hart beftraft. An den Sonntagen war ber Verkauf nur bis zu - 
der Zeit geftattet, wo der Umgang um St. Marien-Rirchhof erfolgte ; 
dann mußten die Scharren gejchloßen werden. 

Im Jahre 1488 erlaubte der Kurfürst, daß ein Meifter 2 Scharren 
befiten und einen davon verpachten durfte. Gleichzeitig wurde der Zu- 
tritt Auswärtiger durch Erhöhung des Eintrittögelbes auf 2 Schod 
märfifche Groſchen erjchwert. 


6) Die Innung der Keinweber, 


im Deittelalter Bürenmweber genannt, gegründet 1312. Leinwand 
wurde vielfach auf dem Lande gefertigt; 1312 beftimmte nun Markgraf 
Waldemar: weil mit diefem Artikel viele Fälfhung in feinem Lande 
getrieben werde, jo habe er, um dem Uebel zu ſteuern, dem Rathe von 
Stendal die Gründung einer befonderen Leinweber-Innung geftattet und 
zugleich das Recht verliehen, gegen ſchlechte Fabrikate, möchten fie in 
der Stadt felbft oder auf den Dörfern gefertigt fein, mit Strenge ein- 
äufchreiten. 

Innungsftatuten find nicht vorhanden, überhaupt die Nachrichten 
ſehr dürftig. Im Stadtrathe Hatte die Gilde niemals Vertretung 
(S. 142), und 1429 wurde durch Eurfürftlichen Befehl die Wahl eines 
Leinwebers ausdrücklich unterjagt.") 

1) ©. 196 find leider durch Verfehen die Worte ftehen geblieben, die Leinweber hät- 
ten feine befondere Innung gebildet, ſondern feien mit den Tuchmadjern vereinigt geweſen. 
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„bei dem guten Herren Sanct Merten.” Ein neu eingetretener Lehrling 
hatte den Alderleuten und Kumpanen Y, Tonne Bier und Y, Pfund 
Wachs zu geben, wofür der Lehrmeifter Bürgſchaft überuchmen mußte, 
und zwar wurde das Bier gegeben, „wann de Xerefneht uppe bat 
Heden klimmet“. Am Ofter- und Pfingftfonntage, am Zage Mariä 
Krautweihe (15. Auguft), am 1. Weihnachts⸗, am Frohnleichnams- und 
überhaupt an allen großen Heiligentagen durfte den ganzen Tag über 
nicht gemahlen werden; zur Feier des Martinstages mußte fchon Abends 
vorher mit der eriten Veſper bis zu Ende des ganzen Felttags die 
Mühle ftillftehen, an den übrigen Marientagen bis zum Ende des Hoch⸗ 
amts, bei Strafe von 1 Pfund Wade „fonder Gnade”. Jährlich am 
Frohnleichnamsfefte fand in der Jakobikirche eine Seelenmeife für die 
verftorbenen Meitglieder der Brüderfchaft ftatt; an demfelben Tage 
ſollten auch die 3 bisherigen Alderleute „bei dem heiligen Herren Sanct 
Merten” 2 neue Alderleute Tiefen, und die 2 neuen follten fofort von 
den bisherigen Alderleuten einen wählen, und diefe 3 follten dann 
Alderleute für das nächſte Jahr fein. Die Einkünfte der Innung follten 
zur Haltung ihrer Krone und ihres Lichtes in der Jakobikirche, ſowie 
zu der oben erwähnten Seelenmefje verwendet werden. Etwaige Ueber- 
Thüße follten die Alderleute dazu verwenden dürfen, um ihren Kum⸗ 
panen bei der Wahl am Fohnleihnamsfeite eine Tonne Bier oder mehr 
aufzulegen. — Dies ift das Bezeichnendite aus dem Gildebrief. 


10) Die Compagnie der Hutmacher, 


die lebte derartige Gründung des Mittelalters, empfing am 13. März 
1517 ihren Gildebrief, welcher ſich in alter Abjchrift im Magdeburger 
Regierungsarhiv findet. Sonft wird fie nur jehr felten genannt. — Sie 
hielten jährlich zwei Morgenſprachen, wählten 2 ©ildemeifter oder 
Schaffer und madten 3 Meifterftüde: a) „einen ingebrochenen Hut‘, 
b) „eine Kappe”, beide von befter Wolle, c) „ein Baar lange Soden 
bis an den Leib”. Bei der Belichtigung derjelben durd) die Gilde- 
meifter fand eine Mahlzeit ftatt: Innerhalb Stendals durften die Hut- 
macher nur einheimifches Fabrikat verlaufen. 


11) Tie Compagnie der Höker und Heringstifh-Inhaber 


empfing am 22. Juni 1581 einen Gildebrief, deifen Original bas 
Stadtardiv verwahrt. Das Gefchäft jelbft war natürlich ſchon feit 
Sahrhunderten vertreten gewejen. Zu Höferwaaren rechnete man damals 
Butter, Sped, Schmeer, friefifhen und holländiſchen Käſe, Schollen, 
Kochen und ähnliche Fische, namentlich aber Heringe, ferner trodenen 
Aal, gewäßerten Rotſchär (Klippfiih, Kabliau), Dorf, gefalzenen Lachs, 
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Stint, Büdlinge u.].w., aljo dasjenige, was bei ums die jeg. Delilateß 
handlungen führen. 

An der Spike der Compagnie jtanden 2 Schaffer oder Alderleute. 
Die Zahl der Heringstiiche harte ſchon vorher 18 betragen ; iekt wurden 
fie auf 19 vermehrt. Wer feinen eigenen Heringstiſch hatte, durfte 
Höferwaare nur unter Beſchränkungen verfaufen, namentlic) eine Heringe. 
Die einheimifhen Höfer jtanden an den beiden Wochenmärkten aus, 
auswärtige durften es nur an Jahrmärkten und außerdem jeden 
Monat zwei Tage, doch nit Freitags und Zonnabends, damit die Ein- 
fäufe für den Sonntag bei den Einheimiſchen erfolgten. Rad) 10 Uhr 
Morgens mußte jeder Verlauf an den Heringstiichen aufhören, ausge: 
nommen in der Zeit vor den großen Feilen. Im Daufe durfte man 
zu jeder Zeit verlaufen; wenn die nenen Heringe anfamen, war es ge⸗ 
jtattet, noch einen dritten Tag auf dem Markte feil zu haben. 

Der Standort der Keringshändler war vor der fogenannten Mol⸗ 
fentreppe, welde in das obere Stodwerf des von Dit nach Welt 
gerichteten Rathhausflügels außen hinaufführt. War aber jemand 
wegen zu theurer oder fchlechter Waare von den Alderleuten in Strafe 
genommen worden (es fojtete ?/, Thaler = 25 Sgr.), fo mußte er 
diefelbe „an der Seite des Kakes“ (Pranger, Halseifen!) feil haben. 
Ferner follte die „Lake“ (auge), welche zur Erweichung der getrodneten 
Fiſche verwandt wurde, rein und frei von Kalf fein, der fonft gewöhn- 
ih dazu benugt wurde. ?) 

Die Compagnie hielt außer dem gewöhnlichen Pfingftgelage, welches 
von je 2 Mitgliedern ausgerichtet wurde, jährlich noch zwei Sprachen, 
worin jeder. Inhaber eines Heringstifches (Mann oder Wittwe) erfcheinen 
und das Innungsftatut jedes mal vorgelefen werden mußte. 

Das Mittelalter verbrauchte, Schon wegen der Tatholifchen Feſttage, 
von Fiſchen eine überaus große Duantität, namentlich auch Heringe, 
die feine weitere Zubereitung nöthig madten. Sie wurden damals vor» 
zugsweiſe in der Oſtſee gefangen und gingen dann von Stettin bie 
Oder Hinauf durd die Mark nad) Hamburg, weil bei der unvollkomme⸗ 
nen Schiffahrt und dem Mangel des Compaſſes bie Seefahrt durch das 
gefährliche Kattegat bevdenflih war. Sp erklärt es fih, daß ſchon in 
der Zolfrolfe von 1236 (S. 47) die Heringe als ein Ausfuhr Artikel 
aus der Mark nad) Hamburg behandelt werden. Das Einfalzen ber 
Heringe ſowohl als aud) das Dörren (Bödlinge, halec siccum) war 
ſchon in uralter Zeit befannt und läßt fich bereits für das Jahr 1105 mit 

) Dies ift die einzige Erwähnung des Stendaler Kak. 


2) Bol. darüber Klöden, Beiträge zur Geſchichte des Oderhandels, 8. Std 
Progr. der Berliner Gewerbeſchule dv. 1852) S. 51. 
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Sicherheit nachweiſen; ) men war auf Mittel zur Conferbirung bes 
Fifches um fo mehr angewiefen, als er fid, faum 24 Stunden unver⸗ 
weit hält, Dies zur kurzen Widerlegung der Nachrichten, welche jene 
Erfindung erjt in das 14. Yahrhundert verlegen wollen. 


12) Die Bilde der Brauer. 


Ueber ihr Gildehaus ift bereits in der Einleitung (S. 4.) berichtet. 
Die Gründungszeit der Gilde, welche gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
den eriten Rang einnahm, ift nicht befannt, Fällt aber unzweifelhaft 
gleichiwie an anderen Orten (Preuzlau 1448, Brandenburg 1473) in bas 
fpäte Mittelalter. Auch fehlt e8 au Nachrichten über anderiyeitige 
Gildeverhältniffe. — Die Preiſe des Bieres wurden vom Rathe beſtimmt. 
Ein folder Erlaß von 1660 in getreuem Abdrud möge das Weitere 
erläutern: 

Fundamentum bes Bierfauffs auß ber Taxordnung de anno 1623 genommen, 
welche fid) auf die Brauordnung de anno 1577 bezichet, dazu vor dießmal hinzuge⸗ 
than und in Confideration gefommen die buplirte Ziefe in anno 1624 und darauf 
erfolgete Kriegesmege. 2) 

Wenn der Schffl. Gerfte gilt: Grofhen 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 18, 14, 15, 

fol die Tonne Bier gelten: u 32,34, 36, 38,40, 42, 44, 46, 48, 50, 
Gerſte: Grofchen 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 26, 26, 27, 28, %9, 30. 
Bier: n 52, 54, 56, 58, 60, 62, 64, 66, 68, 70, 72, 74, 76, 78, 80. 

Actum Stendal, den 11. Aprilis 1660. 


Ueber die übrigen Gilden von Stendal, deren Gründung erft dem 
16. oder 17. Jahrhundert angehört, fehlt es nicht an Nachrichten, 
namentlid) Betätigungen und Erneuerungen der Gildebriefe, welche das 
rathhäusliche Archiv. verwahrt. Doch bieten diefelben feine neuen Mo⸗ 
mente von Bedeutung, weshalb wir die Darjtellung diefes Gegenftandes 
hiermit abjhließen. 


VL Brüderjdhaften. 


Die mittelalterlichen Brüderfchaften find Vereine, welche mit den 
Gilden manche Aehnlichkeit haben und offenbar ihrem Borbilde nachge- 
gebildet find, nur daß das Band des gemeinfamen Gewerbebetriebe 
fortfällt. Die Neuzeit Hat ihnen nichts zur Seite zu ſetzen; benn 

1) Klöden a. a. O. 43—59, jedenfalls das Befte und Genanefte, was liber 
dieſen fpeciellen Gegenſtand eriftirt. 

2) Die Kriegsmeße war eine im Jahre 1637 eingeführte Abgabe, welche zur 
Unterhaltung der Eurbrandenburgifchen Truppen verwandt wurde. 
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unfere Bereine und gefchloßenen Gefellfchaften verfolgen ftet nur 
einen beftinmten Zweck, während die Brüderfchaften ebenfo die Be⸗ 
friedigung des religiöfen Bebürfniffes wie auch gegenfeitige Hülfeleiftung 
mannichfachfter Art und nicht minder die Pflege der Gefelligkeit zu ihrer 
Aufgabe machten. Sie beftanden baher für alle Kreife und Lebensver⸗ 
bältniffe und waren in manchen Städten überaus zahlreich; in Frank⸗ 
fırt a. M. gab es 3. B. zu Anfang des 16. Jahrhunderts nicht weniger 
als 31, eine Zahl, die noch nidht einmal groß erfcheint, wern man 
damit wergleicht, daß in Salzwedel 18 und felbft in dem Heinen See- 
haufen 4 beftanden. 1) Jede Bräberichaft ſchloß ſich an eine beftimmte 
. Kirche oder Kapelle an, in welcher dann auch die Seelenmeifen für bie 
verftorbenen Brüder und Schweftern gelefen wurden. Auch die öffent- 
liche Wohlthätigkeit, für welche im Mittelalter aus der Stabtlaffe nichts 
gezahlt wurde, zogen diefe Brüberfchaften in den Bereich ihrer Thätig⸗ 
feit. Die Statuten derfelben bedurften der Beftätigung des Raths, 
dem die Vorfteher aud) zur Rechenſchaft verpflichtet waren. 

In Stendal haben dieſe Brüderſchaften nur eine uns 
bedeutenbe Rolle gefpielt. Ihre Anzahl, ihr Vermögen, ihre 
Lebensentfaltung ift gering, gar nicht zu vergleichen z. B. mit der in 
Salzwedel, ohne Zweifel in Folge ber ftarfen Entwidelung des Gilde- 
weiens zu Stendal, welches alles Übrige abſorbirte. Nur die Frohn⸗ 
leihnamsgilde ift zu einigem Anfehen und Vermögen gelangt. Bei der 
vierten Pfarrkirche, der Petrikirche, beftand Keine einzige Brüderſchaft. 
Die Gründungszeit ift nur von zweien befannt; fie bärfte bei den 
meiften in das 14. Sahrhundert fallen. Folgende werden in den Urkunden 
genannt: ‘ 


A. Bei der Nicolaikirche (Dom): 
1) Die Nicolai » Brüderfchaft, 
1390 zum erften und einzigen male, und zwar in Bezug auf ihre Be⸗ 
theiligung bei feierlichen Proceffionen genannt. 

2) Die Brüderfhaft der Vicarien am Dom, 
geftiftet 1484. Die 16 Picarien (Meßpriefter), welche damals am 
Dom vorhanden waren, ftifteten die Brüderſchaft zu dem Zwecke, damit 
für ihre verftorbenen Kollegen am Altar des h. Michael jeden Mittwoch 


und Freitag eine Meſſe gelefen werde. Da aber die damalige Geift- 
lichkeit nichts umfonft that, fo follte jeder Vicar, der eine folche Meile. 


1) Kriegk, Bürgertum des Mittelalters, ©. 185. Danneil, Kirchen⸗ 
gefhichte von Salzwedel S. 132. Götze, Kirchengeſchichte von Seehaufen (Oymmajf.2 
Brogr. v. 1865), S. 99. 
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celebrirte, eine volle Portion Brot, jeder „Soldat"!) eine halbe Portion 
empfangen. Zu diefem Zwede fchoßen fie aus ihren Vermögen und 
aus Almofen eine Geldſumme zufammen und erwirkten vom Domcapitel 
die Beitimmung, daß jeder neu eintretende Vicar oder Soldat, wenn 
er der Brüderſchaft und ihrer Wohlthaten theilhaftig werden wollte, 
1 Stendaler Mark als Eintrittsgeld zahlen follte. 


B. Am gahlreichten waren die Brübderfchaften noch bei der 
Marienkirche, der Pfarrkirche des Raths und des wichtigften Theils 
der Stadt. Hier beftanden ihrer 5, nämlich: 


3) Die Marien-Brüderfdhaft. 

Vgl. ©. 292 Nr. 6 und ©. 293 Nr. 5. Im Jahre 1540 ver⸗ 
teilte die Brüderſchaft an jedem Donnerſtage in dem benachbarten 
(damals ſchon aufgehobenen) Franzisfanerflojter an je 31 Arme je 
1 Sröfchen an Werth. Im 18. Iahrhundert wurde ihr Vermögen mit 
der Armenkaſſe vereinigt. 


4) Die Frohnleihnamsgilde, Corporis Christi; 

auch die Alterleute genannt, ebenfalls ſchon 1390 vorhanden, Hatte 
ihr Berfammlungshaus in der Priejterftraße (das jetzige Predigerwittwen⸗ 
haus). Ihre ältejten Statuten find nicht mehr vorhanden. Im Jahre 
1445 gab der Rath neue, welche das Domcapitel bejtätigte. Danach 
hatte jedes Mitglied, Mann oder Frau, vierteljährlich für Unterhaltung 
der Lichte vor dem 5. Sacramente 1 Pfennig zu zahlen, auch alle 
Donnerftag Morgen und alle Sonntag Abend bei der Meſſe zugegen 
zu fein. 1540 vertheilte die Gilde jeden Sonntag an 43 arme Leute 
je 18 Pfennige an Brot, Geld, Hering, Sped oder Fleiſch. Ihr 
Kapitalvermögen betrug damals 2189, Mark Stendalifch (= 3981 FI.) 
und gewährte ein Einkommen von 109 Mark 9 Schilling ‘Das Ber- 
mögen rührte bier wie überall aus milden Stiftungen. und Vermädht- 
niſſen der Mitglieder her; im Jahre 1462 hatte man z. B. aus einem 
Vermächtnis des Conrad v. Kalbe 600 Fl. empfangen. Mit befonderer 
Teierlichfeit beging die Gilde das Frohnleichnamsfeit; das Meßgewand 
und den fonftigen Ornat dazu hatte ebenfalls Conrad v. Kalbe gefchentt. 
Der Rath hatte aud) bejtimmt, „es fei fein Wille, daß die Alderleute und 
Schaffer alle Jahre einmal mögen ein Convivium haben, wenn fic die 
Schweine jhladiten, und bitten ihre ehrlichen Hausfrauen zu Saite”. — Die 
Brüderfchaft beftand bis 1738 zu mwohlthätigen Zweden; dam wurde 
ihr Vermögen mit der Armenkaffe vereinigt. 


1) Conductitius, Mietsgeiftlicher, .d. i. ein ſolcher, welcher die Stelle eines 
andern gegen einen mit diefem vereinbarten (meift geringen) Lohn verfah. 
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braucht wurde. ) In der Mark Brandenburg ſcheint, obgleich die 
Büchſe zum Kriegsgebrauch ſchon 1445 ganz gewöhnlich war (S. 206), 
boch bei diefen Gelegenheiten während des ganzen Mittelalters, die 
Krmbruft ausschließlich angewendet zu fen. Wenigſtens heißt es von 
Frankfurt im Jahre 1502: 

„Der Schligen-Gilde halber wird unferm gnädigften Herrn berichtet, 
daß die Brlider der Gilde nicht mit Armbrüften verfehen find noch fid 
rüſtig halten. Iſt unferes gnädigen Herrn Meinung, daß der Rath mit 
den Gildebrüdern fchaffe, daß fie fi) mit Armbrüften und gutem Ge 
ſchoß verfehen und rüftig halten und dem, der den Vogel abſchießt, feine 
Gerechtigkeit, wie von Alters ber geweſen, folgen Taßen.‘ 


Im Jahre 1524 wurde allerdings in Frankfurt ebenfalls mit 
Büchſen nach der Scheibe (nicht nad) dem Vogel) geichoßen, ja das 
Bogelfchießen wurde 1658 durch kurfürftliche Verordnung als „ein un⸗ 
dienlihes Exercitium” direct verboten. Worin im Jahre 1502 die 
„Gerechtigfeit" beftanden Habe, welche dem beften Schügen zu Theil 
wurde, läßt fi nicht angeben. Zu Perleberg und Havelberg hatte 
laut kurfürſtlicher Gnadenbriefe von 1558 und 1576 derjenige, welder 
den Künigsvogel herabſchoß, 4 Gebräude ziefefrei; zu Perleberg war er 
außerdem für dies Jahr ſchoßfrei. Für Kyritz gewährte 1580 ber 
Kurfürft der Büchſenſchützengilde 6 Freibrauen, welche unter die beiten 
Schützen vertheilt werden follten, doch unter der Bedingung, daß die 
Gilde von Oftern bis Michaelis alle Sonntage Schießübung halte; 1574 
wurden der Frankfurter Gilde 5 Freidrauen gewährt und fpäter auf 8 erhößt. 
Der Stendaler Schügenfönig empfing 30 Thlr. aus der Accifelaffe.?) 
An der filbernen Kette, welche demfelben noch jetzt als Zeichen feiner 
Würde umgehangen wird, befindet fi ein filberner Vogel mit ber 
Jahreszahl 1580. Zu Anfang des 18. Jahrhundert gerieth die Schügen: 
gilde in Verfall, wurde aber 1740 wieder hergeftellt und befteht bis 
heute, ' 


C. Bei der Iacobificche beftand nur eine Brüberfchaft, nämlich: 


8) Der Kaland oder die ©. Jacobs-Brüderſchaft. 

An vielen anderen Orten pflegte es gerade der Kaland zu fein, 
welcher unter den Brüderfchaften die erjte Rolle fpielte; nicht felten 
befand fi) ein großer und ein Heiner Kaland in bderjelben Stadt: 


1) Stenzel, Samml. von Quellenſchriften z. Geh. Schleſiens, I, 229. 

2) Riedel, Cod. dipl. I, XXIII, 143. 314. I, 221. 364. 388. III, 328, 
Hellmann, Churmark, Stendal, Sp.199—201, wofelbft ned; einige (unweſentliche) 
Notizen aus nenerer Zeit. 
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1350, wo die Brüderfchaft einen Altar in der Petrilirche ftiftete, fo 
daß fie ohne Zweifel in der Jakobikirche fchon einen befaß. Im Jahre 
1519 Taufte fie für 60 Mark ein Haus am Jacobikirchhofe „in dem 
Winkel nach der Schule Hin”, und hielt von num an dort ihren Schmaus, 
welcher nad) damals übliher Gewohnheit jährlich 4 mal ftattfand. An 
der Spike ftand — wie au an anderen Orten — ein Dekan und 
4 Ülderleute oder Senioren. Für die Dürftigkeit der Verhältniffe 
fpriht auch der Umftand, daß der Stendaler Kaland nicht einmal ein 
Siegel beſaß, jo daß er bei vorkommendem Bedarf ſich des Siegels 
anderer bedienen mußte.) Bei der Einführung der Reformation wurde 
die Brüderfchaft aufgehoben und ihre Einkünfte, gleichwie auch die des 
Kalands in den Dörfern Groß-Schwechten und Inſel, der Univerfität 
Frankfurt vereignet; im Jahre 1551 aber wurde jedod die Dispofition 
dahin geändert, daß 20 Fl. aus dem Einkommen des Stendaler Kaland 
dem Rathe zu Stendal als Beitrag zur Befoldung des altmärkiſchen 
Phyſikus überwiefen wurden.?) | 


Die Zeit von der Neformation bis zum Beginn 
des 30jaͤhrigen Krieges. 
1) Die reformatoriſche Bewegung ſelbſt. 

Die von Luther begonnene Kirchenreformation Hat nicht bloß auf 
das kirchliche, ſondern auf das gefammte öffentliche Leben ben hervor- 
ragendften Einfluß ausgeübt und namentlich auch in Stendal bedeutfane 
Greigniffe zur Folge gehabt. Die Dürftigkeit unferer Duellen bleibt 
daher jehr zu bedauern. 

Im allgemeinen neigte fich die Altmark frühzeitig zu Luthers Lehre, 
was befonders dadurch erfichtlich wird, daß die Anzahl der in Witten- 
berg ftudirenden Altmärker nach Luthers Auftreten fofort erheblich zu⸗ 
nahm. Bis dahin waren nämlich ſeit Gründung der Univerſität, d. i. in den 
Jahren 1502—1517, im Ganzen 32 Altmärker, alſo jährlich gerade 2, in 
Wittenberg immatriculirt worden; 3) in den Jahren 1518—1521 betrug 
aber deren Zahl 29, aljo jährlich mehr als 7. Nach dem Reichstage 
von Worms machte fich jedoch die Abneigung des Kurfürften Joachims L 

1) Riedel, Cod. dipl. I, XV, ©. 517 3.5. 

2) XIV. Jahresbericht des Altmärk. Geſchichtsvereins S. 38. Danad) iR bie 
oben auf S. 272 gegebene Notiz fiber den Urfprung diefer 20 FI. aus einem 


Lehen zu Tangermlinde zu berichtigen. 
3) Nach dem Album Academiae Vitebergensis ed. Förstemann, 
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| Summa 
1502—17.11518— 35. 11536 —60.|1518— 60. 
D. aus der Mittelmarf: 





1. Beelit ... 18 4 2 31 
2. Berlin ... 37 8 59 67 
3. Bernau . .. 2 2 12 14 
4. Brandenburg . . - 21 14 63 77 
5. Franlfutt . - . . — 3 6 9 
6. Frieſack. .. — — 4 4 
7. Mittenwalde.. 2 — 4 4 
8. Nauen . on 2 2 3 5 
9, Potsdam 2. 2 1 5 6 
10. Rotmow . .. — _ 4 4 
11. Ruppin . .. 6 8 80 38 
12. Spandau .. 1 3 24 27 
13. Trebbin . . 8 — 5 5 
14. Treuenbriegen.. . . 16 9 3 40 
15, lleinere Orte . . 13 12 25 87 
Summe. 33 
L. aus der Udermarf: 

1. Prenzlau .... 2 | 3 5 
2, Heinere Orte . . » 3 8 6 


mm. | ul | ‘| 


F. aus der Neumark nebſt 
Cottbus, Eroffen 2c.: 








1. Arnswalbe . 7 8 
2, Cottbus. 15 15 
3. Königsberg . . 2 6 
4. aus anderen Orten . 18 19 

42 48 


Die Namen derjenigen Stendaler, weldhe feit Gründung der 
Univerfität Wittenberg bis zu Melanchthons Tode (1502—1560) dort 
als Studirende infjeribirt worden find, mögen hier folgen; foweit es 
möglich ift, unter Beifügung kurzer biographifcher Notizen. 


1503 Gerhard Käthen [Kothei], 

1509 Lucas Krüger. 

Balthafar Buchholz, ein Sohn des Hans Buchholz, aus einer ber vornehmſten 
Stendaler Patricierfamilien (vgl. S. 3) Ein Balthaſar Buchholz war 
1540 Eollator eines Altars in ber Marienlirche; der Vicar bes Altars 
hieß ebenfo. 

Peter Gevert. 


) Die in edige Klammern gejegten Namen geben die Schreibart, wie fie das 
Album der Univerfität bringt, 


« 
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eine Weile fchwiegen, fo erneuerte er feine Aufforderung und fügte hinzu: 
„Wert fan, de heve an; if fan et nid“. Da waren es eine Anzahl 
Handwerksgefellen, welche die Lieder an andern Orten gelernt hatten 
und überhaupt zur Verbreitung derfelben nicht wenig beigetragen haben; 
diefe ftimmten die Lieder an, und fie wurden dann bei jeder Predigt ge- 
jungen. Der Rath ließ es zwar verbieten, doch vergeblid, und gewalt- 
ſame Maßregeln wagte er nicht anzuwenden, „fintemal — heißt e8 — 
des loſen Volkes war über die Maßen viel zu der Zeit allhier, als 
wohl nicht bei Menfchen Gedenken fo viel loſe arıme Leute und lofe 
Gefellen zu Stendal gewefen find”. 

Der Kurfürſt Joach im 1. befand ſich damals auf dem Reichstage 
zu Augsburg und wurde duch feine Söhne Joachim und Johann 
in der Regierung vertreten. Diefe beauftragten vier kurfürjtliche Näthe, 
nämlich den Landeshauptmann der Altmart Bujfo von Bartens- 
leben, ferner Srig von der Schulenburg den Aelteren, Gerhard 
von Xüderis und Jacob von Jeetze, die Sade in Güte beizu: 
legen. Die genannten Räthe begaben ſich daher nad) Stendal und 
bejchieden auf Sonntag den 14. Auguft 1530 Morgens 6 Uhr ſämmt— 
lie Bürger vor das Rathaus. Der Landeshauptmann ermahnte fie, 
der kurfürſtlichen Verordnung zufolge „ſich nad) alter kaiſerlicher Ge— 
wohnheit zu Halten und die Gefänge und Martin Luthers Ding abzu- 
Ichaffen”. Die Gilden und gemeinen Bürger befpracdhen jich darüber 
und erklärten dann: „fie wollten ſich darin nach allem Vermögen be: 
zeigen". Darauf ließen die Turfürftlichen Räthe auch den Mönd) Lorenz 
Kuchenbäder zu fid) entbieten und forderten ihn auf, die Leute vom 
Singen der Zutherfchen Lieder abzuhalten, und wenn fie fich des Singen 
nicht enthalten wollten, die Kanzel zu verlaßen. 

In der folgenden Nacht ließen die Räthe einige Schuhmacherge- 
jellen verhaften, was in der Stadt ein allgemeines Murren hervorrief. 
Als fih nun die vier Herren am Montag Morgen wieder nad) dem 
Rathhauſe begeben Hatten, baten die übrigen Handwerkögejellen um 
Freigebung der Verhafteten, doch vergeblid. Danach baten fie, man 
möge diefelben unter der Bedingung freigeben, daß fie jofort die Stadt 
verließen, doch cbenfalls ohne Erfolg. Dadurch wurde die fchon vor- 
handene Aufregung bedenklich gejteigert, befonders weil man noch mehr 
Berhaftungen fürchtete. 

So ftanden die Sachen bis Nachmittags zwifhen 4 und 5 Uhr. 
Um diefe Zeit begab ſich der Landeshauptmann fammt den übrigen 
Näthen nad dem Franziskaner - Klofter und empfahlen dem Gardian, 
ein wachſames Auge auf den Lorenz Kuchenbäcker zu haben, damit durd) 
deffen Verhalten Feine Neuerungen und weiteren Verwickelungen herbei- 
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geführt würden. Als Kuchenbäder vernahm, daß der Kandeshauptmann 
fih im Kloſter befände, fürchtete er Gefahr für feine Perfon, ftieg 
daher auf der Rüdfeite des Klosters an der fehmalen Straße, welche 
der Borfenhagen genannt wird, über die Mauer, lief durd) die Stadt 
mit dem Geſchrei, der Yandeshauptmann wolle ihn greifen, und fam in 
die große Bruchſtraße, wo die Tuchmacher ihr Pantaleonenfeit feierten. 
Der Landeshauptmann und feine Begleiter hatten fich inzwifchen zur 
Mahlzeit nach der Domdechanei begeben, welcher die Verpflichtung des 
Ablagers, d. 5. der Aufnahme und Berpflegung des Kurfürften und 
feines Hofes oblag. Inzwiſchen Tief durch die Bierhäufer, worin fich 
die Handwerksgefellen befanden, das Gerücht, der Landeshauptmann 
hätte den Mönch Kuchenbäder verfolgt und geftochen. Sobald der 
Nath die fteigende Gährung und den Tumult bemerkte, fette er Sofort 
die Turfürftlichen Räthe, welche auf der entlegenen Dechanei nichts be= 
merfen konnten, davon in Kenntnis und lud fie ein, ſich nad) dem Rath 
haufe in größere Sicherheit zu begeben, was aud) fofort gefchah. 
Inzwifchen hatte das Volk Kuchenbäders Aufenthalt erfahren und 
begab fih in hellen Haufen dorthin mit der Abficht, ihn zunächit vor 
den Landeshauptmann und danad) in fein Klofter zu führen, nachdem 
jener ſich für feine Sicherheit verbürgt hätte. Kuchenbüder zog in der 
That mit ihnen, indem er wieder rief, daß die Furfürftlichen Näthe ihn 
greifen wollten; wenn jemand um feinetwillen etwas thun wolle, 1) jo 
wäre es jeßt an der Zeit. Außer ihm war es namentlicd) der Stadt- 
hauptmann Matthias Schönwald, gewöhnlid Mat Rappe genannt, 
welcher die Menge aufwiegelte.e Als nun der Volfshaufe nach dent 
Markte gelangt war, fam ihnen gerade der Landeshauptmann und die 
übrigen Räthe von der Dedjanei her entgegen. Sie wurden gemiß- 
handelt, mit Steinen, geworfen und mit Büchfen nad) ihnen gejchoßen, 
jo daß fie nur unter großer Lebensgefahr fic) zu dem Rathe auf das 
Rathhaus retten konnten, deffen Thüren fofort verjchloßen und ver- 
rammelt wurden. Nun aber jtürmte die Notte vor das Nathhaus, 
jchleuderte Steine in die Fenſter, feuerte mit Büchfen hinein und zer- 
hieb die verrammelten Thüren. Don den eigentlichen Bürgern befanden 
ſich — mie dieje wenigftens angaben — viele in ihren Wohnungen; 
denn e8 war gerade 5 Uhr, wo man damals zu Abend zu eßen pflegte. 
Der Rath rief vom Kathhaufe herunter einigen Bürgern zu, fie möchten 
Hülfe herbeiholen. Während nun einige von ihnen zu ihren Mitbürgern 
in die Häufer eilten, ftiegen andere auf die Thürme und läuteten Sturm. 
ı) Ein anderer mir vorliegender Bericht giebt diefen Worten Ruchenbäcers 


folgende Seftalt: „Wer was ohne feinen willen thun wollte, das wäre nun 
Zeit‘. Jedenfalls auch eine bedenkliche Aeußernng. 
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ach Stendal geführt: der turfürtt harte bei dem Bürger Mar 
Hrunow :ogırt. ebenfalls :mem Diirgliede derjelben angejehenen 50” 
milie, aus welder :n den Jahren 1541 u. ſ. w. mehrere als Rath 
männer auftreten. In Folge jener Predigt von Juftus Jonas joll ſich 
nun Ser Rath an Yuther gewandt und um Empfehlung eines evange- 
fischen Predigers gebeten haben, auch beim Kurfürſten um die Erlaub⸗ 
nis sur Anſtellung eines ſolchen eingefommen fein. Luther ſoll dann 
feinen Freund Dr. Conrad Cordatus nad Stendal entſandt haben. 
veider find auch diefe Vorgänge in Dunfel gehült und nur eins wird 
mit Sicherheit berichtet: daß nämlich fhon am 30. October ( Freitags 
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nad Simonis und Yudä") 1539 zu Stendal das Abendmahl in beiber- 
lei Geſtalt ausgetheilt worden ift, und zwar foll dies in allen Kirchen 
und in beiden Klöſtern gefchehen fein, was kaum wahrſcheinlich ift. 
Jedenfalls gefhah es aber ſchon zwei Tage früher, bevor ber Kurfürft 
jelbft durch diefen feierlichen Act feinen Anfchluß an die Reformation 
befundete. Daß Conrad Cordatus damals bereits in Stendal gewefen 
jei, ift wahrſcheinlich, aber nicht mit Sicherheit erweislich; jedenfalls 
war er in der Markt, fchon ehe ihm dort vom Kurfürften ein Amt 
übertragen wurde. !) 

Diefer arbeitete nun nad) feinem Uebertritt zum Proteftantismus 
in Gemeinfchaft mit dem Biſchof von Brandenburg Dr. Matthias 
von Yagow, dem nachmaligen General: Superintendenten Jakob 
Stratner und dem Bropfte Georg Buchholzer die evangelifche 
Kirhenordnung aus, welche im Jahre 1540 zu Berlin gedruckt wurde 
— der ältefte Berliner Drud — und dann bei der Durchführung der 
Reformation im Lande überall als Grundlage und Richtſchnur diente. 
Zu diefem Zwed verordnete der Kurfürft eine allgemeine Kirchenviſita— 
tion, mit welcher er Matthias von Jagow, Stratner und den Kanzler 
Weinleben beauftragte. Diefe begannen ihr fchwieriges, aber fegens- 
volles Werk im Auguft 1540 zu Berlin. Nah der Altmark kamen fie 
zu Anfang November, eröffneten ihre Thätigfeit in Tangermünde und 
begaben fid) alsdann nad) Stendal. Die überaus wichtigen Veränderun- 
gen, welche dadurch herbeigeführt wurden, machen es nöthig, zunächft 
die Zuftände zu fehildern, welche fie vorfanden. 

Bropft des Domftifts war feit 1523 der kurfürſtliche Rath 
Dr. jur. utr, et Mag. art. Wolfgang Redorffer, zugleich Dom- 
herr der hohen Stiftskirche zu Fürftenwalde, auch Propſt zu Köln an 
der Spree und Bernau, ein file jene Zeit bedeutender Mann, der feine 
entſchiedene Gegnerfchaft gegen die Neformation auf Neichstagen und 
in Schrifien hinlänglich bekundet Hatte;”) er refidirte aber nicht zu 
Stendal. — Die Würde des Derhanten war 1538 durch den Tod des 
Dr. decretorum Matthäus Möring, eines geborenen Stendalers, 
erledigt und die Einkünfte waren, jedenfalls durch unmittelbaren kur⸗ 
fürftlichen Befehl, dem Biſchof Matthias von Jagow verliehen worden. Da 
diefer natürlich auch nicht zu Stendal refidirte, fo war der Stiftsfenior 





2) Ngl, meine Biographie des Conrad Cordatus im XIV. Jahresbericht des 
Altmärk. Geſchichtsvereins ©. 78 fgg., und dazu Melanchthons Brief an Cordatus 
dom 4. Sept. 1540: Siecclesia tale scriptum (die brandenburgifche Kirchenordnung) 
habuisset ante 30 annos, quale est Marchicum de praecipuis articulis, 
quanta fuisset consolatio pis! (Corpus Reformatorum III, No. 2000). 

2) Bol. Wohlbrück, Geld. des Bisthums Lebus II, 318 fgg., 376—386. 
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Mag. Johann Sturmderjenige Brälat, welcher die Stiftsregierung führte. 
- Er ftamımte ebenfalls aus einer vornehmen Stendaler Familie und war 
bereit8 1512 Domberr, zugleich) Baccalaurens des geiftlichen Rechts. 
Zur Zeit der Kicchenvifitation war er alfo ein bejahrter Mann, führte 
aber trogdem ein höchſt anftößiges Leben. Als er 1542 ftarb, wurde 
feine Köchin peinlich verhört, weil fie ihn vergiftet Haben follte. In⸗ 
deſſen zeugte alles für ihre Unſchuld; namentlich fagten der Arzt umd 
der Apothefer übereinjtimmend aus, Sturms Krankheit rühre von den 
Weibern und vom vielen Trinken her; daher fei Gelbfucht und Wapßer- 
ſucht entftanden, und da er troß ärztlichen Rathes nicht davon habe 
lagen wollen, fo fei ex daran geftorben. 1) — Scholaſticus des Stifte 
war Johann Rohrbed; er refidirte ebenfalls bei feiner Präbende 
und lebte wenig befer als Sturm. Terner refidirten die Domherren 
Johann Lange, Siegmund Brite, Arnold Schönermarf, Johann Möring 
und Joachim Schönhaufen. Die 10, Präbende war fehon feit 1535 
nach dem Tode ihres Inhabers Dr. Lindholz der Univerfität Frankfurt 
überwiefen worden und daher unbefegt; freilich Hatte die Univerſität 
noch feinen Heller erhalten, weil das Domftift die Zahlung hartnädig 
verweigerte; 2) die 14. (die fogenannte Praebenda janitoris) 
hatte der Bropft von Arendfee Matthäus Vicke, welcher eben fo wenig 
wie die Inhaber der übrigen Präbenden (Andreas Lüderit, Gerhard 
Mebdorf und Lucas Wulzke) dabei refidirte, fo daß ftatt 14 Domherren 
nur 7 zu Stendal vorhanden waren. _ 

Im Dome felbft beftanden 30 Vicareien, dazu kamen noch 5 in 
der großen und kleinen Kapelle zum heiligen Geift und der Elifabet- 
fapelle. Bon diefen 35 waren 20 noch befeßt; aber num 2 der Bicarien 
(Meßpriefter) werden von den Pifitatoren als „gehorjame” bezeichnet. 
Mit dem Einkommen einer Bicarei, von welcher der Rath Patron 
war, Hatte diefer den Stadtichreiber Iohann Schönebed belehnt, dic 
Einfünfte von 5 andern wurden zu Stipendien für Stendaler Bürger: 
fühne verwandt; die übrigen waren erledigt oder im Beſitz ausmärtiger 
Geiftlichen. 

Das Domcapitel befaß die Dörfer Röre, Yuchholz, Schleuz, Gar- 
Iipp, Düfedau, Neuendorf am Sped, Staffelde, Beſewege, Y/z von 
Nahritedt und eine große Zahl einzelner Hebungen und Berechtigungen 
an andern Orten, im Ganzen eine jährliche Soll-Einnahme von 15 Wfpt. 
147), Schffl. Weizen, 107 Wſpl. v, Schffl. Roggen, 62. Wſpl. 233%, 
Schffl. Gerfte, 22 W. 18% Sch. Hafer, (= 208 W. 9 Sch. allerlei 
Korn), 21, Sch. Mohn, 2 Sch. Erbſen, 8 Schod Eier, 4%, Pfd. 

1) Nach Archivalien des Geh. Staatsarchivs zu Berlin (Rep. 47 S 1). 

=) Näheres in meiner Geſch. des Gymnaſiums zu Stendal ©. 16 nebſt Aum. 
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Pfeffer, 2 Ofterlämmer, 229 Hühner und 416 Marf 1%, Schilling 
an baarem Gelbe. Die ftehende Einnahme der Vicarien betrug 2!/, Sch. 
Weizen, 71 W. 19%, Sch. Roggen, 1W. 223), Sch. Serfte, 191/, Sch. 
Hafer (= 83 W. 23/, Sc. allerlei Korn), 2 Schod Eier, 41 Hühner 
und 295 Mark 131, Schilling baar. Diefe jährliche Soll-Einnahme 
dürfte nad) jeßigem Geldwerthe mit 15— 16000 Thle. cher zu niedrig, 
als zu hoch veranschlagt fein; doch ging fie nicht vollftändig ein und 
überdies ift zu bedenken, wie viele Perfonen davon zu unterhalten und 
wie viele fonftige Ausgaben damit zu beftreiten waren. 

Die Marientirde ftand, wie alle übrigen Stendaler Kirchen, 
unter dem Batronat des Domkapitels und hatte ftetS einen Domherren 
als Pfarrer gehabt. Es war aber weder bei diefer noch bei den übrigen 
Pfarrkirchen ein folder vorhanden, auch war fein beſtimmtes Einkom⸗ 
men für ihn ausgeworfen. Sie zählte mit Einfluß der ihr incorpo- 
rirten Johanneskavelle (S. 9) 27 Vicareien, bei 11 derſelben hatte 
der Rath Patronatsredht. Don jenen 27 waren nur 9 befekt; 2 ber- 
jelben hatte der Rath zur Beſoldung des Stadtfchreibers und 2 zur 
Befoldung des Unterftadtfchreibers Peter Amelung verwandt, 4 waren 
an Stendaler Bürgerföhne als Stipendien verliehen; das Einkommen 
der Johanneskapelle war dem bisherigen Schulmeifter der Stadtfchule 
Joachim Arnold überwiefen; die übrigen waren erledigt oder im Beſitz 
auswärtiger Geiftlichen. 

In der Jakobikirche zählte man einjchließlich der ihr incorpo- 
rirten Rapellen S. Georgii und zum heiligen Kreuz (außerhalb der 
Stadt) 18 PBicareien, aber nur 7 Priefter waren noch vorhanden; 3 
Picareien waren zu Stipendien verwandt; zum Dreifönigs-Altar hatte 
der Erzbifchof von Mainz einen gewißen Iohann Neuhofer präfentirt, 
das Domkapitel Hatte aber dem nicht ftattgegeben und die PVicarie 
einem andern, der in diefer Kirche hatte Pfarrer werben follen, ver- 
fiehen; aber diefer war auch abgezogen. 

Bon den 3 geiftlichen Lehen der Petrikirche einſchließlich der ihr 
incorporirten Hofpitalfapelle zu S. Gertrud waren 4 bejett, 4 erledigt. 
— Was bie drei Klöfter anlangt, jo war zu der Zeit, wo bie fur- 
fürftlichen Vifitatoren in Stendal anlangten, ein Convent der Franzis- 
faner-Mönde nicht mehr vorhanden. ‘Doch hat fich derjelbe erſt im 
Jahre 1540 völlig aufgelöft; denn noch am 31. Januar jenes Jahres 
verfauften der Gardian Nicolaus Badenftedt und Peter Witte „und 
alle Brüder des Convents" die Terminarie,!) die das Klofter zu Garde- 


N) Terminarien find Häufer, welche ein folhes Klofter in anderen Orten befaß, 
um dem Mönch, welcher dort für das Klofter bettelte (terminirte), als Wohnung 
zu dienen. 
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legen befaß, an den dortigen Rath, eine Maßregel, welche mit der 
völligen Auflöfung des Eonvents zufammenhängt; denn überall war cs 
damals die Praris der Bettelmönche, beim Uebertritt der Bevölkerung 
"zum Proteftantismus das Eigenthum der Kföfter zu-verfilbern und mit 
dem Erlös auf und davon zu gehen. Wie ftark der Convent nod 
1540 gewefen fei, ift aus der Urkunde nicht erfichtlich; nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ift e8, daß die beiden Genannten die einzigen noch vorhande- 
nen Brüder und die Worte „und alle Brüder des Convents" ein be- 
deutungslofer Zufag find. — Ueber eine zweite Zerminarie des Klofters 
zu Tangermünde verfügte der dortige Rath in demfelben Iahre zu 
Gunften zweier Möndye des QTangermünder Klofters, ohne daß der 
Rechtstitel erfichtlich if. Später wohnte nur ein einziger alter Mönd 
in den verödeten Räumen des Stendaler Klofters. Dagegen waren 
die beiden Nonmenklöfter ©. Anna und ©. Katharina nod 
bewohnt, und von den 6 geiftlichen Xehen der SKlofterfapellen nod 4 
befett; aber 2 von den Inhabern derfelben befaßen auch geiftliche Lehen 
an den Übrigen Pfarrfichen. Somit war bei den 98 Bicareien, welde 
in der Stadt gezählt wurden, die immerhin noch beträchtliche Anzahl 
von 42 Prieftern vorhanden. 

Im allgemeinen waren alfo die Zuſtände zu Stendal denen der 
übrigen märkifchen Städte entfprechend ; doc) dürfte die Anzahl der noch vor- 
handenen Geiftlichen, namentlich am Dom, verhältnigmäßig größer fein, was 
dem Einfluß des Domkapitels zuzufchreiben if. Am meiften war bie 
Zahl der Meßpriefter an der Marienkirche zufammengefehmolzen. Die 
Zuftände der Klöfter waren ganz diefelben wie an andern Orten. Die 
Mönche, melde in nicht zu hohem Alter ftanden, waren von bannen 
gezogen, während die Nonnen, bei welchen dies nicht fo Teicht anging, 
und die man überdies fchonender behandelte, wenigftens theilmeife ge- 
blieben waren. — Um nod ein Wort über die Stadtfchule Hinzu: 
zufügen, fo befand fich diefe in einer fehr traurigen Verfaßung; nur 
ein einziger Lehrer und überdies ein fehr unfähiger, war noch vorhanden, 
ebenfalls eine Erſcheinung, welche in diefer Periode überall anzutreffen 
ift und in dem Verfall der alten, wie auch in der Unfertigfeit der neuen 
Zuftände ihre Erklärung findet. 


“ 


Die erite Kirchenvifitation. 


Die kurfürftlicden Vifitatoren begannen ihre Thätigfeit zu Stendal 
bei dem Domſtifte. Sie verfammelten die vefidirenden Domherren und 
Vicarien, legten ihnen die neue Kirchenordnung vor und forderten fie 
auf, diefelbe anzunehmen und zu halten, weder durch Reden, nod) durd 
böjes Beiſpiel Aergernis dawider zu geben, auch feine unzüchtigen 
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Weibsperſonen bei fich zu haben. Diefe Bedingungen wurden von den 
Verſammelten ohne Schwierigkeit, wie es fcheint, angenommen, wenn: 
glei) von den meiften in ber Folge ſehr ſchlecht erfüllt. Darauf 
wurde am 16. November der Receß ansgeitellt und ihnen im Namen 
des Kurfürften die Zuficherung ertheilt, daß fie bei ihren Befreiungen, 
Statuten und Herfommen, jo weit diefelben nicht mit Gottes Wort 
und der Ffurfürftlichen Kirchenordnung in Widerſpruch ftünden, bleiben 
und erhalten ‚werben, alfo auch ihr Einkommen behalten follten; dod) 
durfte feine domherrfiche Präbende und feine Vicarei ohne Genehmi- 
gung des Kurfürften wieder bejegt werben. Ferner follten fie täglich) 
in Dome die gebührenden Horen fingen, fowie auch die reformirten 
Antiphonae, Refponforien, Hymnen, Sequenzen und fonftigen Kirchen⸗ 
gefänge, dor) nur nach der Form, wie fie im Stifte zu Köln an der 
Spree gefungen wurden. 

Da aber der Dom zugleich Pfarrkirche war, unter den Stenbaler 
Geiftlihen aber fich feiner befand, dem man ein Pfarramt hätte anver- 
trauen fönnen, fo wurde der Dr. theol. Conrah&ordatus zum Pfarrer 
und zugleich zum WVicedechanten des Domjtifts und Superintendenten 
über alle ©eiftlihen Stendals eingefeßt. Ueber die Domherren jollte 
“er zwar feine Iurisdiction, aber doch die Befugniffe haben, welche 
die neue Kirchenordnung dam Pfarrer beilegte. ') 


1) Im Geheimen Staats⸗Archiv zu Berlin befindet ſich das Concept des folgenden 
bisher ungedrudten Schriftftüds d. d. 16. Nov. 1540: 


Doctoris Cordati beitallung. 

Zu wiffen, das des Turfurfien zu Brandenburgf 2c., unfers gnedigften” hern 
viſitatores vnd das Ermwirdige Capitell der ftifftsfichen S. Nicolai zu Stendall 
den hochgelarten Achtbarn Ern Conradum Eordatum, theologie doctorem, zum 
Bicedecano vnd fuperintendenten gemelter Stifftsfirchen beftaldt und ange- 
nohmen, aljo das er aldo Bicedecanıus vnd fuperintendent vber alte 
geiftlichleit der ftadt Stendall fein, das pfarrambt fonderlih in S. Niclas- 
firchen mit predigten, facramentreihungen und andern notturfftigen zugehorungen 
geburlichen vorfehen vnd beftellen vnd ſich in hochgedachts vnſers gnedigften hern 
aufgegangnek kirchenordnung alfenthalben vorhalten und doch den Canoniecis doſelbs 
wider ire Priuilegia vnd alte Inftituta, fo nicht wider gottes wort außdrucklich fein, 
feine einrede thun, noch einige Surisdiction vber das Capitell haben, fonder feines 
Superintendenten und pfarambts fonft fleißigk und treulich abwarten und des Werd- 
tags eine Runde in Theologia leſen fol, wie er dan hietzu auch zween Kaplan 
beftellen fol, welche das Capitell fanıbt den vifitatoren albereit mit befoldungen und 
notturft vorfehen. Bor fol fein ambt und muhe bat das Eapittel gedachtem Doctori 
200 51. jerliches joldes, als jedes viertel Jars 50 FT. von dato anzurechnen, doruber 
auch freie bequeme behaufung, den opfer zu den viergezeiten fambt den femmeln und 
brotten, wie einem Decano vorhin gegeben worden, vorſprochen und zugefagt, welchs 
Ime auch das Capittel alles alfo treulich vorreichen will alles ane geferde. Des 
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Zeit nach Eisleben an die Stelle von Agricola; am 12. Det. 1540 
aber wurde er von Luther, Melanchthon und Buchenhagen dem branden- 
burgifchen Kanzler Weinleben und dem Hofprediger Stratner empfohlen, 
und in Folge davon zu Stendal als erfter evangeliſcher Superintendent 
angejtellt. 

Er war beftrebt, die kirchlichen Aemter mit tüchtigen Kräften zu 
befegen; fo ift 3. B. der erfte evangelifche Paftor an ©. Marien, M. 
Peter Huberinus, ') fowie der Diaconus M. Chriftoph Liebe (Lybius, 2) 
vielleicht auch der Rector der Iateinifhen Schule M. Lorenz Camillus 
auf Cordatus’ Veranlagung von Wittenberg nad Stendal gekommen. 
Eine Stüße fand er an dem Hof- und Landrichter der Altmark Hie⸗ 
ronymus Staude zu Tangermünde, einem eifrigen Freunde der Re⸗ 
formation und Melanchthons. Dagegen hatte er eine ungemein fchwie- 
rige Stellung gegenüber den noch vorhandenen Domberren und Vicarien, 
welche die brandenburgifche Kirchenordnung laut fchmähten, ſich um das 
b. Abendmahl gar nicht kümmerten und namentlich ihrer alten Gewohn- 
heit gemäß ein fo anftößiges Leben führten, daß fogar der Kurfürft in 
Berlin davon erfuhr und Bericht einforderte. Für Cordatus hatte er 
die Wirkung, daß er ihm den wüthenden Haß der darin Gelennzeichne- 
ten zuzog, und einige Vicarien ſich verfchwuren, ihn todt zu fchlagen. 
Dagegen genoß Cordatus in hohem Grabe dns Vertrauen des Kur- 
fürften, und als im Jahre 1546 der nachmalige General-Superinten- 
dent der Kurmarf Andreas Muſculus und ber nachmalige General- 
Superintendent der Altmark Iohann Lüdele in Frankfurt zu Doctoren 
der Theologie promovirt werden follten, wünſchte der Kurfürft, um die 
beiden Männer recht zu ehren, daß dies durch Cordatus gefchähe, 
Diefer trat aljo im Yebruar die Reife an; aber der alte Mann wurde 
franf vor großer Kälte und ftarb ganz Furze Zeit nad) dem Tode feines 
von ihm hochgefeierten Breundes Martin Luther (zwifchen dem 18. Fe⸗ 
bruar und 8. April 1546) im Alter von 70 Jahren. Zehn Yahre 
ſpäter gab Melanchthon Cordats Hauptwerk: „Außlegung der Evangelien“ 
in zwei ſtarken Bänden zu Nürnberg heraus, begfeitete e8 mit einer 
kurzen biographifchen Vorrede .und widmete es dem Freunde des Ver⸗ 
ewigten, dem Hieronymus Staude. 

Zu feiner Unterftüägung follte Cordatus zwei Caplane oder 
Diaconen annehmen, fo daß alſo Hinfort am Dom 3 Geiſtliche 


1) Was fi von feinem Leben berichten läßt, habe ich mitgetheilt im XIV. 
Jahresbericht des Altmärk. Geſchichtsvereins ©. 89. 

2) Liebe fam 1544 im Herbft nad) Stendal, blieb kurze Zeit Diaconns am 
Dom, ging 1548 nad; Tangermünde, dann nad) Brandenburg. Corpus Reforma 
torum V. 3015, 3032, 3040. Küfter, Tangermünd. Denfwürbdigfeiten III, 62 fg. 
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blieben waren, behielten biefelben auch bei. Einige zogen noch ab, zum 
Theil ohne Sang und Klang, zum Theil gegen eine Abftandbeiuumme 
oder indem fie das Einkommen ihrer Stellen andern cedirten. Die übri- 
gen ftarben allmählich aus. So waren von den 20 Bicarien des Doms 
i. 3. 1551 nur noch 4 vorhanden: 7 oder 3 waren geftorben, einem 
wurde die Prübende entzogen, einem „abgehandelt“, einer hatte fie einem 
Bürgerfohne als Stipendium cebirt, 2 waren als Prediger an ben 
Normenklöftern angeftellt, 2 waren ohne weitere Umftände bavon ge- 
gangen. Bon den 10 Bicarien der Marienkirche ftarben bis dahin 5, 
einer wurde Subdiaconus; ‚von den 7 der Jacobikirche ftarben 2, von 
den 4 der Petrilirche 3, von ben 4 der Nonnenflöfter 2, jo daß von 
42 noch 16 vorhanden waren. Am längften hielt fih das Inftitut am 
Dom, wo bei der Pifitation von 1551 fogar beftimmt wurde, daß außer 
den 3.Predigern noch 6 Vicarien, darunter der Organift und der Sang- 
meifter, und 4 Chorfchüler fortbeftehen und ihre Stellen im alle ber 
Erledigung fofort wieder befegt werden follten. So geſchah es bis 
1583, wo der Kurfürft das Iuftitut befeitigte, „weil die Vicarien und 
Choralen die guten Tage nicht vertragen fonnten” und fogar im Chor 
allerlei Exceffe begingen. — Die Vicarten der übrigen Kirchen ließ 
man ausiterben; an der Marienkirche gejchah dies um 1560, an der 
Yacobilirche, wie es fcheint, erft um 1569, und feitbem wurde auch hier 
ein . zweites Diaconat errichtet. Somit waren nunmehr 11 ordinirte 
Geiſtliche an den vier" Pfarrlicchen vorhanden.) Im allgemeinen aber 
ift aus dieſer Darftellung erfichtlih, wie die Befeitigung der alten 
Berhältniffe nur ganz allmählich bewirkt worden ift. 

Ueber die Stadtſchube und ihren legten Tatholifchen Rector 
Joachim Arnold ift fchon berichtet. Die Domfchule war längft einge- 
gangen: die Domberren hatten fih ihrer entledigt, indem fte lieber einen 
fleinen Beitrag zur Befoldung des Stadtſchulmeiſters gaben (3 Gulden 
186 Schillinge i. 3. 15401). Außerdem beftand eine Schule bei der 
Jakobikirche, weldde 1519 zuerjt genannt wird. Der Schulmeifter war 
„ aber ein ganz unwürdiges Subject, der mit einer verheirateten Frau 
. in wilder Ehe lebte, fo daß der in Stendal wohnhafte Ehemann, der 
ſie — nad Cordatus’ Beriht — gern wiedergehabt hätte, aber nicht 
“ befommen fonnte, beim Rathe und Superintendenten auf Scheidung 
klagte. | 
Die Viſitatoren verfügten die Herftellung einer Knaben⸗ und einer 


N) Jetzt giebt e8 bei den Stendaler Kirchen Feine Diaconate mehr; am Dom 
; find fie 1816 eingegangen; das Archidiaconat von S. Marien 1811, das Diaconat 
1701; das Ardidiaconat von S. Sacobi 1811, das Diaconat 1634; das Diaconat 
von ©. Petri 1679. 
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Amo Domini 15... was hir to Stendal ein Burgermeifter mit 
Namen Claus Schadewachten, ber nach dem heiligen Grabe zog. 
Bey feinen Zeiten gab man zum Vorſchoß 1 Schilling und von der 
Marf 1 Scherf, und hatte gefagt, hülffe ihm Gott, daß er wieder käme, 
fo follten fie noch einmal ſchoßen und danach nicht mehr. Hernach 
ward YBurgermeilter Benedictus Kal be, der ließ machen die Stadt» 
graben um die Stadt”. — Die Jahreszahl ift durch eins der Jahre 
zwifchen 1526 und 1542 zu ergänzen, ein Beweis, wie lange fid) die 
Wallfahrten nach PBaläftina erhalten haben. Klaus Schadewachten ift 
der lette jenes Stadtgefchlechts, welches einft das bedeutendite und an- 
gefehenfte war. Die Nachricht aber, daß Benedict Kalbe die Stadt» 
gräben um die Stadt habe machen laßen, fann fich höchſtens auf den 
zweiten (Außengraben) beziehen. 

„Anno 1550, da die Stadt Magdeburg belagert gewefen, ift die 
adelihe Domina von Wolmirftedt, Anna von Kagen, mit ihrem ganzen 
Convent eine ziemliche Zeit lang in das Klofter S. Cathariıten aufge: 
nommen und mit nothdürftigem Unterhalt verfehen worden. ‘Dafür zur 
Vergeltung wohlgemeldte Domina mit Vollbort ihres Convents dieſem 
Eipiter, fo ange es ftehen würde, feftiglich gelobet und zugefaget hat, 
alle Jahre ein Schwein im Herbfte gegen Bartholomäi (24. Auguft) 
zu geben, welches auch fo wol vor dem großen Kriege als wiederum 
anno 1649, da e8 wieder zum Frieden gekommen, gemeldtes Glofter 
©. Catharinen von dem Wolmirftebtifchen richtig empfangen hat, doc) 
dergeftalt, daß alle Zeit nur um das andere Jahr ein Paar Schweine 
abgeholet worden, um beferer Bequemlichkeit willen, ſolche anhero zu 
bringen”. 

Während diefer Belagerung von Magdeburg wurde aud der 
Bürgermeifter Benedict Salzwedel und einige andere Bürger 
von den Magdeburgern gefangen fortgeführt und beraubt. Ob Stendal 
gegen das geächtete Magdeburg ebenfalls Gewaltthätigfeiten verübt 
bat oder ob e8 für dasjenige in Mitleidenfchaft gezogen wurde, was man 
aus andern Orten ber Mark fich erlaubt Hatte, ift nicht befannt. 

Im Jahre 1594 gründete der Rath von Stendal ein Stipen- 
dium, indem er bei der altmärfifch-prignigifchen Städtelaffe ein un— 
fünbbares Capital von 1000 Thlr. zu 6%, „zur Beförderung und Un- 
terhaltung armer Studenten aus Stendal, die fi) Stubirens halber in 
Univerfitäten aufhalten”, depontrte. 

Bald nachher folgte die Stiftung der „Alten Schönebeckſchen 
Tundation” Der Bürgermeifter Bartholomäus Schönebed 
hatte nämlich kurz vor feinem Tode beftimmt, daß aus feinem Ver⸗ 
mögen 4500 Thlr. zu einer Stiftung verwandt werden follten, wozu 
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feine Wittwe noch 500 Thlr. Hinzufügte. Die Zinfen diefer Kapitalien 
(3000 Thlr. à 5%,,.2000 Thlr. à 6%) follten laut Fundation vom 
6. Januar 1607 der Art verwandt werden, daß einen armen Studiosus 
theologiae aus Stendal 3 Jahr lang jährli 20 Fl. als Stipendium, 
ferner den Geiftlihen der Marienkirche und den Schulcollegen (damals 
6) im Ganzen 13 Fl., dem Stadtfchreiber, dem Küfter an S. Marien, 
den 4 Zeftaments-Erecutoren und den beiden Affiftenten aus der Ver⸗ 
wandtfchaft im Ganzen 20 Fl. und pro convivio 9 Fl. gegeben werben 
follten. Die übrigen 298 FI. follten Angehörige der Familie als Uni- 
verfitätsftipendien, und zwar einer aus der Spindel⸗ und einer aus der 
Schwertlinie, und in deren Ermangelung je 2 noch auf Zrivialfchulen 
befindliche Knaben empfangen; auch follten Jungfrauen aus der Familie 
bei ihrer Verheiratung damit unterjtügt werden dürfen. Die Fun⸗ 
dation befteht bis heute unler dem obigen Namen. | 

Im Iahre 1620 wurde Stendal und die übrigen Städte der Alt- 
mark vom Kurfürjten Georg Wilhelm auf den 30. Juli zu Gevattern 
bei der Zaufe feines Sohnes, des nachmaligen großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm, gebeten. Das Originaljchreiben ift aber jegt im 
Stadtardiv nicht mehr vorhanden. - 

Wir gedenten zum Schluß dieſes Abjchnitts noch. der 

Huldigungen, 

welche in dieſen Zeitraum fallen. Der Kurfürſt Joachim II. nahm 
diefelbe am 8. Mai 1536, Johann Georg am 7. Mai 1571 per: 
fönlich entgegen. Am 6. März 1598 ward dem Kurfürjten Joachim 
Sriedrich von den ſämmtlichen altmärkiſchen Städte zu Stendal ge- 
Huldigt, und zwar wurde der Huldigungseid abgenommen von dem 
Kanzler Johann von Köben und dem Lehnsfecretär Nicolaus von Kötterik. !) 
Der Kurfürſt Johann Sigismund ließ fi wieder perſönlich Hul- 
digen und zwar am 23. Auguft 1609, während Georg Wilhelm den 
Eid durch feine Räthe am 4. Ianuar 1621 entgegennehmen ließ. Weber 
die beiden legten Huldigungen verwahrt das Stadtarchiv noch aus- 
führlihe Rechnungen ; über die erfte iſt auch eine Befrhreibung der dabei 
ftattgehabten Feſtlichkeiten noch vorhanden, beide nicht unwichtig für bie 
Culturgeſchichte jener Zeit. 

Der Kurfürft Johann Sigismund kam am 22. Auguft 1609 Nach⸗ 
mittags zwifchen 4 und 5 Uhr von Ratenow her mit 126 Pferden durd) 
das Viehthor zu Wagen an und wurde dort von den Bürgermeiftern 


) Daniel Schallers,, Paftors an der Marienkirche zu Stendal, Huldigungs- 
predigt von chriſtlicher Negenten und Unterthanen Amtspflicht. .... Da Herrn 
Joachim Friederih von denen Räthen . , der Altmärkifchen Städte. . . die Erb- 
hufdigung ift geleiftet worden. Anno 1598 den 6. März. Magdebg. 4. 


384 


20 Faß) von Zerbiter Bier (& 91,, FI. ab Zerbft), danach Magdeburger 
(a 8- 81, Fl.), Sarlei, das einft fo berühmte Bier von Gardelegen 
(a 9 Fl.) und Stendaler (a 2',, FL). Die Rechnung für, Rindfleiſch 
(10 Ochſen und außerdem nocd 368 Pfd.) beträgt 233 Fl., für 37 
Hammel 78 Fl. (a Pfd. 14 Pf.), für 9 Schweine und 7 Ferkel. 65 Fl., 
für 120 Gänſe 32 Fl., fin 212 Hühner 18 Sl, fir Fiſche (darunter 
7 friſche Lachſe und 2 Lachsführen) 99 Fl., für 86 Schod Krebfe 14 SL, 
für 27 Schod Eier 10%, Fl., für 504 Pfd. Butter 60 Fl., für 76 Pfd. 
holländifchen Käfe und. 27 Schod Kuhkäſe 29 Fl., für 9 Schod Heringe 
und 16 Pfd. (a Y, Sgr.) gewäßerten Stodfifh 73, Fl., für Gewürze, 
Specerei, Marcipan u. f. w. aus der Stendaler Rathsapotheke nicht 
weniger als 287 Fl., darunter 200 Stüd Citronen aus Magdeburg, 
die alfo auch damals in Stendal noch nicht käuflich waren (S. 287) und den 
für jene Zeit hohen Preis von 1 Thlr. pro Dugend hatten. An 
Släfern Hatte man angefchafft 20 Schod und 47 große und 1 Schod 
Heine, ferner 1 Schod 27 Weinrömer, 200 Tleine Weinrömer, 5 
Benedifche nnd 6 Wappengläfer. 

Die Huldigung für den Kurfürften Georg Wilhelm wurde durd) 
den Erbmarfchall Adam Gans Edlen zu Butlig, den Kanzler Pruckmann 
und den Lehnsfecretär Sebaftian Striepe entgegengenommen. “Der Exb- 
marfchall empfing als Verehrung einen Polal von 6 Mark 5 Loth im 
Werthe von 238 FL, der Kanzler einen von 230 FL, der Lehns⸗ 
fecretär eine „große Traube“ von 114 Fl. an Werth. Doc ftellten fi) 
die Gefammtfoften für diefe Huldigung, da der Kurfürſt nicht perſönlich 
zugegen war, erheblich geringer; fie betrugen nur 1584 Fl. 


3) Städtische Derfaßung und Verwaltung. 

Ueber diefen wichtigen Gegenftand find aus der Zeit bis zum 
dreißigjährigen Kriege mancherlei bemerfenswerthe Zhatfachen zu ve 
giſtriren, wobei es ſich freilich, wenn der Gegenſtand nicht zu jehr, zer⸗ 
rißen werben foll, kaum vermeiden laßen wird, hier und da über bie 
Zeit des Krieges etwas hinaus zu gehen, um den Gegenftand an einem 
Punkte zufammenhängend zu behandeln. Namentlid) wird dies wün- 
ſchenswerth fein bei Beleuchtung ber Veränderungen, weiche allmählich) 
mit dem Nathe vorgegangen find, 

a) Der Rath. 

Die Zahl von 12 Rathmännern, welche von der ältejten Zeit an 
beftanden ‘hatte, hielt fich bis tief in die zweite Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts hinein. Noch im Jahre 1564 war fte dieſelbe; noch damals 
und bis zum Jahre 1694 waren es nur die erften beiden Glieder des 
Raths⸗Collegiums, welde den Titel „Bürgermeiſter“ führten. Zur 
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Gültigkeit der Wahl war allerdings ſeit 1488 die Beftütigung durch den 
Kurfürften erforderlih; im übrigen blieb die uralte Art der Cooptation 
bis zum Jahre 1719, wo der König Friedrich Wilhelm L die unmittel- 
bare Ernennung der Rathsmitglieder an deren Stelle ſetzte. ) In Folge 
der Selbftergänzung kam es vor, daß manche Familien Jahrhunderte 
lang ihre Mitglieder in den Rath entfandten, z. B. die Familie Schön- 
haufen, in der es vom 15.—18. Iahrhundert nachweisbar ift. In 
älterer Zeit war die Furfürftliche Beſtätigung der Rathswahlen wenig 
mehr als eine Form, und bis zur Zeit des großen Kurfürften ift Fein 
Beifpiel befannt, daß die Beftätigung jemals verfagt worden fei; von 
da an aber fam es öfter vor, daß den Räthen die Wahl eines Nefor- 
mirten anempfoblen oder befohlen wurde. Bei der berrichenden Stun- 
mung gegen die Reformirten würden dieſe allerdings aus freier Wahl 
der Betheiligten niemals eine Vertretung im Rathscollegium gefunden 
haben. 

Im Jahre 1578 bemerken wir plößlih eine Verringerung der 
Rathmänner auf 10 und ihre Eintheilung in 2 YBürgermeijter, 4 Käm⸗ 
merer und 4 Rathmänner oder Ratheverwandte, ohne daß ſich das Jahr 
und die Veranlagung zu jener Neuerung angeben läßt. Wir können 
nur Schließen, daß fie zwifchen 1564 und 1578 erfolgt fein muß. 
Die Eintheilung ber Nathsmitglieder in jene 3 Klaſſen ift aber ſchon weit 
älter; fo wird 3. B. von Blafius Schönhaufen, welcher feit 1549 im 
Rathscollegium erſcheint, ausbrückic feine Eigenfchaft als Kümmerer 
berichte. — Richt ange nachher bemerken wir eine weitere He- 
duction der Zahl der Rathsmitglieder; denn feit fpäteftens 1595 betrug 
fie nur noch 8, indem zwar 4 Kämmerer, doch nur 2 Rathmänner gewählt 
wurden; i. 3. 1633 war die Zahl der Kämmerer nur 3, in ben 
Jahren 1686 ımb 1637 nur 2, das ganze Rathscollegium beftand aljo 
nur aus 6 Perfonen, jedenfalls in Yolge der furdhtbaren Entuölferung 
durch Krieg und Belt, oder weil in jenen böfen Zeiten fich nicht Leicht 
jemand zur Webernahme einer Stelle als Rathmann veritand. Von 
1638—1672 betrug dann die Zahl der Kämmerer wieder 3, die Mit- 
gliederzahl des Rathes aljo 7; bis 1690 waren aber wieder nur 2 
Kämmerer, alfo 6 Rathsmitglieber. Nachher nimmt die Zahl allmäklid) 
derartig zu, daß man nicht begreifen würde, wie für ein fo ſtarkes Col⸗ 
leginm in einer Stabt von 3000 Einwohnern überhaupt Beſchäftigung 
vorhanden fein Tonnte, wenn man nicht berückſichtigte, daß die Raths⸗ 
mitglieder dumals Beamte waren, die das Amt eines Rathsmitgliedes 
neben ihrem eigentlichen Amte befleiveten. Ein Eurfürftliches Reglement 

1) Die füniglihe Orbre bei Belmann, Churmark, Artilel Stendal, Spalte 
172 fg. 
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td» feine confeifisnellen Gründe vorlagen. So befähl der Kurfürkt 1885 
die Wahl des Duartalgerichts-Secretärs Benedict Rohſt, welcher Ci 
Butheraner geweſen zu fein ſcheint; wenigitens zeigt ſich Fin Muguftin 
Rehſt Thon i. 3. 1660 im Natheftuhle; die Wahl des Beurdiet Mokft 
erfoigte aber naht. Weiter befahlen zwei Reſeripte von 1686 und 1686 
bie Wahl ve Bemebiet Sollow, ferner mehrere Nefcripte von 1687 bie 
des Johann Friedrich Berndis; beide Wahlen erfolgten. Als aber 
rn Jahre 1689 ein gewißer Holftein den Kurfürften um eint Rath⸗ 
mannsſtelle in Stendal bat, empfing er zu Antwort, das dortige Col⸗ 
legium fei ſchon mehr als zu viel befegt; auch fei er nicht geneigt, „wie 
Städte ohne erhebliche Urfah in ihrer Wähl kräunken zu laßen“. 
üsnlicher Weife wurde ein gewißer Cafpar Guntz i. J. 1705 auf 
ein Geſuch um die Stadtfchreiberftelle dahin beichieden, daß fie ſchon 
befegt fei; „auch wolle S. Majeſtät die Städte ih Beftallung ihrer Be- 
dienten nicht beeinträchtigen”. 1) An diefer Verſchiedenheit der Ent⸗ 
ſcheidungen fcheint freilich die verfchiedene Perjönlichleit ber beiben 
Fürften, von denen fie getroffen worden find, ihren erheblichen Antheil 
zu Yaben. 

Bis wir lange die Mitwirkung der Dreiwerle an der Stabiver- 
waltung gedauert habe, ift nicht zu entfcheiden. Jedenfalls hörkt and 
te allmählich auf, und von einer Vertretung der Gemeinde gegenüber 
dem Rathe iſt in Stendal weniger als in anderen Stäbten bie Otede. 
So findet ſich namentlich nie eine Erwähnung von „Stadtverorbueten“, 
derin Einſetzung bereits Kurfürft Soachim IL verfügt hatte, ale. Er⸗ 
job file die aufgehobene Betheiligung der Gildemeifter ıc. an den Ge⸗ 
meindesltigelegenheiten.. Docd kam es vor und wurde von den Steht: 
daler Bürgern als eine von Altersher übliche Einrichtung Segeichnet, daß zur 
Berathung über die Art, wie der Schoß aufzubringen fei, die Bürger 
zuſammenberufen wurden. Eine folche Verſammlung hieß Beifprame. 
Die Verweigerung biefer Beifpradhe gab im Jahre 1620 Anlaß gu dein 
fandesäblichen Tumult. Es herrſchte ohnehin ſchon Unzufriedenheit mit 
der Binunzverwaltung des Rathes; überdies hatte man in jenem Jahre 
die amferordentliche Eontribution für die kurbrandenburgiſche Miliz auf- 
gubrlügen, welche unter die Gilden repartirt wurde. Der Rath aber 
verrveigerte der Bürgerſchaft die Beiſprache, weil der. Kurfürſt be 
fohlen Hatte, nur einige Perfonen aus der Gemeinde zuzuzieben ‘Der 
Hauptmann der Altmark, mit der Unterfuchung des Exceſſes beauftragt, 
eeffärte, daß die Beiſprache der beftehenden Verfaßung nicht zuwider 
fi. Die Bürgerſchaft verlangte nun die Errichtung von Achtmännern, 


) Diefe Nachrichten meift nad) Acten des Grh. Staatearchivs ya Borlin. 
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welche dem Rathe bei ber PVertheilung der Steuern beigefügt werben 
follten. Der Landeshauptmann erklärte aber, zu einer folden Aen⸗ 
derung ber beftehenden Verfaßung befige er keine Vollmacht, das ftehe 
lediglich in der Macht des Landesherrn. Es erhellt hieraus, daß eine 
Bertretung der Bürgerfhaft neben dem Rathe damals nicht heitand ; 
dagegen verlautet nichts davon, daß jene Achtmänner-Commiffton wirklich) 
ins Leben getreten fet, wie es z. B. mit den Sechsmännern in Tanger⸗ 
miände,!) mit den Vierundzwanzigern in Frankfurt, mit den Zweiund⸗ 
dreißigern in Neuftadt-Brandenburg wirklich geſchah. Später, doch erft 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts, erjcheinen zu Stendal auch „Viertels- 
Leute" (Borſteher der einzelnen Stadtviertel) und Deputirte der Bürger- 
Schaft, wo es fih um eine Vertretung der Ietteren handelt. Die Ent» 
ftehungszeit diefer Vertretung ift ohne Zweifel eine frühere, kann aber 
eben fo wenig wie ihre Befugniſſe mit Genauigfeit angegeben werden. 

Ueber die wichtigften unter den jährlich wiederkehrenden Geſchäften 
des Rathes von Stendal belehrt uns ein altes Pergamentblatt, welches 
früher offenbar an feinen vier Eden angenagelt gewefen iſt. Auf der 
Rückſeite trägt es die Iahreszahl 1484, ift aber felbft erft zu Anfang des 
17, Sahrhunderts gefchrieben, wie Schrift und Sprade gleihmäßig 
darthun. Wahrſcheinlich aber ift es die Abfchrift eines älteren Blattes, 
was fich baraus ergiebt, daß fämmtliche Amtsgeſchäfte des Raths noch nad 
den Fatholifchen Heiligentagen georhnet find, daß ferner no vom Mar- 
tiniſchoß die Nede ift, während fchon im 16. Jahrhundert bie zweite 
Kate des Schoßes der Lucienſchoß (Luciae = 13. December) genannt 
wurde. Das Schriftftüd Iautet: 


Auniversaria Curiae Stendaliensis. 


I. Sontagk auff Vocem Jucunditatis (tann fallen vom 26. April bie 30. Mai) 
vndt auff Mauritij (22, Sept.) werden die Statuten biefer Statt Abgelefen. 


‚ DD Inſtructiv find hier die Verbältniffe von Tangermünde. Die Stadt war 
1619 durd) Margarete Minden in Brand geftedit worden und größtentheils niebergebyannt. 
&s erhoben fih Unruhen gegen den Rath, weil er Margarete Minden durch Ber 
weigerung des Geldes, das bei ihm deponirt gewefen, zur Brandſtiftung veraulaßt 
habe. Der Kurfürft jandte Käthe zur Unterfuhung und Verſöhnung. Es wurde 
beftimmt, daß als Vertreter der Gemeinde 6 Perfonen, fogenannte Stadtverardnete, 
gewählt werden jollten, damit nicht immer die ganze Bürgerſchaft zuſgmmenlaufe. 
Dem Rathe jollen ſchriftlich 18 Perfonen präfentirt werden, aus denen er 6 auszu- 
wählen und in Berlin zur Beftätigung zu präfentiren babe. Diefe 6 Stadtverorpneten he⸗ 
ftanden 3. B. noch 1651, und e8 heißt von ihnen ausdrücklich, fie ſeien ale Pertreter der 
Bürgerihaft an die Stelle der Viergewerfe getreten. — Aehnliches wird aus an- 
deren Stäbten berichtet. Zimmermann, hifter. Entwidelung der märkiichen 
Stadtverfaßungen, III, 50 fag. 


1445. 80. April. 
Sans Calbe. 
Caſpar Buchholz. 
Arnold Packebuſch. 


Hans Schulze v. Ottersb. 


Claus Süppling. 
Gerhard Schlüter. 
Claus Serihow. 
Dans Lüderitz. 
Heinrich Grobleben. 
Hans Brunkow. 
Peter Schulze. 
Hans Weſtfal. 

1450. 1. Juni. 


B. Claus Schadewadhten. 


n Martin Klötze. 
1457. 5. Mai. 
8. Eaße Buchholz. 
x Levin Kütze. 
* 1460. 
B. Arnold Packebuſch. 
„ Sans Bismard. 
1461. 20. Juli. 
3. Caſpar Buchholz. 
„, Hans Bismard. 
1469. 
Hans Bismard. 
Seinric Voghöler. (?) 
0. 9. Februar. 
Krnol —* 
Hans Bismarck. 
Andreas Rinow. 
Claus Belling. 
Hans Kratz. 
Hans Schwechten. 
Arnold Uen — — 
Matthäus Möring. 
Heinrich Ringforde. 
Heinrich Brunow. 
Claus Storkow. 
Hans Grützmacher. 
1470. 8. September. 
3 Arnold Padebujd. 


R. Heinrich Schwediten. 


* 1474, Weihn. 
Arnold. Badebufd. 
Hans Bismarck. 
Henning Klötze. 
Claus Belling. 
Hans Kratz. 

Hans Schwediten. 
Klaus Kolk. 
Matthäus Möring. 
—* g ng gforde. 
Jacob Beftewin. 
Henning Krüger. 
Sans, Grützmacher. 
1475. Weihn. 
Arnold Packebuſch. 


| 
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Benedict Calbe. 
Martin Apothefer. 
Heinr. Peuling. 
Matth. Möring. 
Hans Schwechten. 
Claus Kolk. 
Günter Querſtedt. 
Wilke Voge. 
Herm. Eimbeck. 
Hans Boppard. 
Hans Demker. 


* 1476. Weihn. 

Benedict Ft b— 

einri uchholz. 
EA Rogätz. 
Günter Querſtedt. 
Wilke Voge. 
Heinr. Peuling. 
Heinr. Packebuſch. 
Arnold Peters. 
Heine Brunow. 
Ludwig Schulze. 
Hans Nagel. 

* 1477. Weihn. 
Hans Bismarck. 
Heinrich Buchholz. 
Heinrich Klötze. 
Heinrich Rogätz. 
Hans Kratz. 

Hoyer Möring. 
Heinrich Falle. 
Arnold Peters. 
Heinr. Schulze. 
Jacob Beſtewin. 
Henning Krüger. 
Hans Demler. 

* 1478. Weihn. 

1479. 1. Febr. 
Hans Bismarck. 
Heinrich Klötze. 
Martin Apotheker. 
Claus Kolk. 

Hans Kratz. 

Hans Schwechten. 
Heinrich Falle. 
Claus Jerichow. 
Hoyer Möring. 
Hermann Eimbeck. 
Claus Kremkan. 
Hans Grützmacher. 

1481. 5. Juli. 
B. Hans Bismarck. 


„Heinrich Buchholz. 


R. Heinrich Klötze. 

„Heinrich Rogätz. 
„Hoyer Möring. 
„Hans Kratz. 


* 1481. Weihn. 


Hans Bismarck. 
Heinrich Buchholz. 
Heinrich Klötze. 
Beinrich Rogätz. 
Hans Kraß. 
Hoyer Möring. 
— Falke. 
Arnold Peters. 
Herm. Eimbeck. 
Claus Kremkau. 
Hans Demker. 
(Nr. 12 fehlt.) 

* 1484. Weihn. 
Benedict Calbe. 
geinzid Buchholz. 

Werner Möring. 
Heine Rogätz. 
Arnold Peters. 
Wilke Voge. 

Heinr. Peuling. 
Hans Schönhauſen. 
Moritz Elling. 
Hermann Eimbeck. 
Claus Kremkau. 
Claus Haverke. (?) 

* 1485. Weihn. 
Heinrich Buchholz. 
Heinrich Klötze. 
gend oh 
Hans Kr 
Hoyer Bibi, 
Hans Buchholz. 
Gerhard Uengling. 
Arnold Peters. 
Morik Elling. 
Heinrich Meftfal. 
Ludwig Schulze. 
Hans Demter. 

* 1486. Weihn. 
Heinrich Klötze. 
Martin Apotheker. 
Heinrich Packebuſch. 
Gerhard Uengling. 
Hans Kratz. 

Hoyer Möring. 
Hans Plate. 

Claus Jerichow. 
Gregor Goldbeck. 
Hans Ziegenhagen. 
Arnold Buchholz. 
Hans Grützmacher. 

*1487. Weihn. 
Benediet Kalbe. 
Heinrich Buchholz. 
Hans Buchholz. 
Jacob Braſche. 
Wilhelm Voge 


(Benedict Calbe, alter 8.)| Hans Schön aufen. 


R.Heinrih Brunkow. 


„ Claus Gerke Möller. (?) 


„ Stmon Schönermarf, 
„Franz Hindenburg. 
„Chriftoph Witſto 
„Jacob Ebeling. 
„Leonhard Wuſiermark. 


" Sen Packebuſch. 


„Johann Kock Apotheker. 


„Hans Kenner. 


* 1544. 

N. Claus Müller. 
" * 1548. 
B. Jacob Schönermarf. 
„ Heinrich Klötze. 

R. Heinrich Brunkow. 

„ Slaus Möller. 

„ Simon -Schönermarf. 
„ Franz Hindenburg. 
„Chriſtoph MWitftod. 

„ Sacob Ebeling. 

" Fre art. 
„Franz Badebufd. 
„Johann Kod. ° 

„ Peter Morig. 

* 1549. 

3. aus Müller. 

„ Klaus Schönebed. 
R. Hans Gotftid). 

„ Franz Möring. 

„ Morig Möring. 

„ Klaus Belkow. 

n Wolf Fuge. 
„Blaſius Schönhaufen. 
„ Benedict Kenner. 

„ Georg Möring. 


„ Jacob Schönermarf, der 


amer. 
„ Simon Möring. 
* 1550. 
B. Jacob Schönermarf:. 


* 1552. 
B. Jacob Schönermart. 
„ Heinrich Klötze. 
R. Claus Müller. 
„ Leonhard Wuftermarf. 
„ Simon Schönermarf. 
m —* Hindenburg. 
„Franz Packebuſch. 
„Clemens Dancker. 
„Hans Soltwedel. 
„Caſpar Pletze. 
„Berthold Klinte. 
„Peter Moritz. 
* 1556 wie 1552. 
1557. 2. April, 
B. Jacob Schönermarf. 
„Heinrich Klötze. 
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* 1557. 

B. Claus Schönebed. 
„ Hans Gotftidh. 
R. Kranz Möring. 
„, Georg Möring. 
„ C riftoph Wilke. 
„Claus Belkow. 
„Blaſius Schönhauſen. 
„Benedict Kenner. 
„Peter Schönebed. 
„Jacob Schönebeck. 
„Jacob Schönermarf. 
„Simon Möring. 

* 1558 wie 1552, 


nur Chriſtoph Schönebed 


für Clemens Dancker. 
* 1559 wie 1557, 


B. Simon Schönermark. 
„Hans Soltwedel. 

R. Claus Müller. 
„Chriſtoph Schönebed. 
„ Berthold Klinte. 
„Franz Bindenburg. 
„Franz Packebuſch. 
„Caſpar Pletz. 

„Valentin Möring. 


„Joachim von dem Berge. 
„Chriſtian Wilke. 


„Peter Deorig, 


1561. 

B. Klaus Schönebed. 
„ Hans Gotſtich. 
R. Franz Möring. 
„ Georg Möring. 
„ Chriftoph Wilfe. 
„ Simon Möring. 
„Blaſius Schönhaufen. 
„ Peter Schönebeck. 
„Jacob Scönebed. 
„Heinrich Müller. 
„ Hermann SHafenbein. 
‚, Nicolaus Möring. 

* 1562. 
B. Simon Schönermatt, 
„ Sans Salzwedel. 
R. Claus Müller. 
„Chriſtoph Schönebed. 
„ Berthold Klinte. 
„ Beter Moriß. 
n granz Padebufd. 
„Caſpar Pletz. 
„Valentin Möring. 
„Joachim vom Berge. 
„ Chriftian Wilke. 
„ Bernhard Schulze. 

* 1563. 


B. Georg Möring. 


doch Jae. Schönermark fehlt. 
2 114160. 


B. Chriſtoph Schönebeck. 
R. Franz Möring. 
„Peter Schönebeck. 
„Chriſtoph Wilke. 
„GSimon Möring. 

„ Henning Müller. 
„Joachim Scönermarf. 
„ Sacob Schönhaufen. . 
„ Hans Fatmann. 

„ Hermann Hafenbein. 
„ Nicolaus Möring. 

* 1564. 

B. Simon Schönermarf, 
„ Sans Soltwebel. 

R. Claus Müller. 
„Franz Packebuſch. 
„Berthold Klinte. 
„Peter Moritz. 
„Caſpar Pletz. 
„Valentin Möring. 
„Joachim vom Berge. 
„Joachim Schlüter. 
„Chriſtian Wilke. 

„ Bernt Schulze. 

* 1569. 


3, Claus Goldbed. 
* 1571. 8. Mai. 
DB. Jacob Schönhaufen. 
* 1572. 


B. Jacob Schönhauſen. 
* 1578. 18. Jan. beſtät. 
B. Hans Soltwedel. 
„Jacob Schönhauſen. 
K. Franz Packebuſch. 
„Joachim v. d. Berge. 
„Hermann Haſenbein. 
„Franz Güſſefeld. 
R. Jacob Saſſe. 
„Arnold Neugarten. 
„Chriſtoph Fatmann. 
„Benedict Safſe. 
1579. 
B. Claus Goldbeck, FJ. Juli. 
„Jacob Schönhauſen. 
* 1580 


B. Hans Soltwedel. 
„Jacob Schönhaufen. 
* 1581 


B. Peter Schönebed, 
„Conrad Zabel. 
* 1581. 5. Mai. 
B. Hans Soltwedel. 
„ Jacob Schönhanfen. 
* 1583. 


(alter und neuer Rath.) 
D. Hans Soltwebel, 

„ Jacob Schönhaufen. 
„ Beter Schönebed. 

„ Conrad Zabel. 





* 1621. 

B. Karl Flede. 
„Benediet Salzwedel. 
8. Joachim Pletz. 

„Claus Möring. 

Johann Hermes. 

15 vvachol. Schönebeck. 
R. Jacob Nölde. 
” Franz Süßefeld. 


* 1622. 
B. M. Andr. Büne. 
„Peter Schulze. 
K. Claus Billerbeck. 
Joachim Dieterich. 
„Valentin Schultze. 
„Claus Goldbeck 
R. Germanus Luidtke. 
Joachim Deöring. 


B. Carl Fl 
„ Benedict Salzwedel. 
K. Claus Möring. 
„Johamn Hermes. 
„ Barthol. Schönebed. 
Y Jacob Nölde. 
R. Franz Güßefeld. 
eter Wolter. 
* 1624 wie 1622. 


* 1625. 
B. Carl Flede. 
„ Benedict Salzwedel. 
K. Johann Hermes. 
» Barthol. Schönebed. 
„ Sacob Nölde. 
„Franz Güßefeld. 
. R, Beter Wolter. 
„ PBanl Diertens, 
* 1626. 
3.M. Andr. Bline (} an 
der Peſt). 
„Peter Schulte (Fan der 


eit). 

K. Ricolaus Billerbed. 

„ Claus Golöbed (+ au 
der Pe). 

„Germanus Luidtke. 

„Peter Wolter. 


R. Claus Fatmann (Fan! (K. 


der Pe 
n Benedict yanched 


B. Carl * 
„Benediet Salzwedel. 
K. Joh. Hermes. 
„Barthol. Schönebed. 
„Jacob Rölde. 
* Franz Güßefeld. 

R. Paul Mertens. 
„Benediet Sachſe. 





— 


* 1628 wie 1627. 
* 1631 wie 1627. 
* 1682 wie 1627. 


* 


33. 
DB. Benedict et Salgwebel Cr 
) 


Sept. 

— Sermanus Luidtke. 
** Peter Wolter. 
„Paul Mertens. 
„Benediet Schönebeck. 
R. Hans Goldbeck. 
„Hans Fatmann. 


*1634 u. 1635 wie 1633. 
* 1686. 


B. Johann Hermes. 
Fi Barthol. Schönebed. 
K. Jacob Nölde. 
ranz Güßefeld. 
#. Sans Golbbed. 
n Martin Sontge 


8. Sermanne. Chidtfe. > 
„Franz Güßefeld. 
K. Peter Wolter. 
„Johaun Goldbeck. 
R. Jnlius Goldbeck. 
Joachim Quirling. 
1638. 


B. Johann Hermes. 
„Barthol. Schönebed. 
8. Jacob Nölde. 
„ Sohann Goldbed. 
, Martin Schulte. 
R. Julius Goldbed. 
v Joachim Quirling. 
| 1639. 
B. Germin Lnidtke. 
„Franz Guüßefeld. 
K. Benedict Schönebeck. 
„Johann Goldbeck. 
„Martin Schultze. 
R. Julius Goldbeck. 
n Joachim Quirling. 
* 1640. 
B. Johann Hermes. 
„Barthol. Schoncbed. 
ſonſt wie 1638. 
Jacob Nölde T) 
1641. 


B. Sermanne Luidttke. 


FJaune Goldbed. 
R. Joachim Duirling. 


3. Sohann — 
Schöne 


„ Bartbol. 


® 


Wolter und 8. 


8. Johann Goldbecd. 

„Martin Schultze. 

„Julius Goldbeck. 

R. Joachim Quirling. 

Arneir Wernicke Cr 
3. April a 


3. Germanus Luidtle, 

„Franz Güßefeld. 

8. Bened, Schönebeck. 

„Julius Goldbed. 
Joachim | a nieling. 

ñ Franz Möring. 

„ Jonas „anone. 


B. Johann Hermes. 
„ Barthol. Schönebed. 
K. Johann Goldbeck. 
„Martin Schultze. 

Lic. juris Wilh. Böckel. 
8. Franz Möring. 
„ Jonas Thone. 

* 1645 mie 1643. 

6,046. 

B. 30h. Herm 
„ Bartholont. Schönched. 
8. Soh. Goldbeck. 
-,, Martin Schulze. 
„Lic. Wilh. Böder, 
R. Franz Möring. 
„ 30h. yo rap. 


DB. Germanue Tidite 
„Franz Güßefeld. 
K. Benedict Schönebeck 

„Julius Goldbeck. 

„ Joadim. Quirling 
K. Jonas Thone. 
„Joh. Jacob Kratz. 

*t 


1648. 
B. Barthol. Schönebed, 
„Martiu Schultze. 
K. Johann Goldbed. 
„ Lic. Wilh. Böckel. 
* Franz Möring. 
R. Ioh. Jac. Kratz. 
"Johann Hermes. 
* 1649. 
3. Germanus Luidtle, 
„ Kranz Gußefeld. 
8. Bened. Schönebed. 
„Julius Goldbed. 
* Zoachim Quirling. 
R. Jonas Thone. 


B. Germanus Suidtte. 
„ Kranz Güßefeld. 


K. Benebict Schönebed. 

„ Zulius Goldbech 

„Joachim Quirling. 

R. Jonas Thone. 

„Johannes Scartau. 
* 1652 wie 1648. 

* 1653. 

B. Germanus Luidtke. 

„Benediet Schönebeck. 

K. Inlius Goldbeck. 

„Joachim Quirling. 

„ Sonas Thone. 

R. Johann Schartau. 

„ Erasmue rancke. 


B. Barth. Schönebed. 
Martin Schultze. 
8. Johann Goldbed. 
u — — 
ranz Möring 
K. Johann Yacob Kratz. 
„Johann Hermes. 
* 1655 wie 1653. 
* 1656 wie 1654. 
* 1657 wie 1658. 


1658, 
B. Barthol. Schönebed. 
„ Martin Schulte. 
K. Franz Möring. 
„Johann Jacob Kratz. 

„Johann Hermes. 

ʒi. Erasmus Francke. 
„Caſpar  anbrtae Guntz. 


B. Germanus Luidtke. 

„Benediet Schönebed. 

K. Julius Goldbeck. 

„Joachim Quirling. 

„Jonas Thone. 

R. Johann Schartau. 

n Caſpar Andreas Guntz. 
* 1660. 


B. Martin Schulze. 
„Johann Jacob Kratz. 
K. — Möring. 
„ Sobann Hermes. 
‚, Johann Schartau. 
R. Erasmus Frande. 
„ Auguftin Rohſt. 

* 1661. 


B. Germanns Luidtfe. 
„Benediet Schönebed. 
K. Julius Goldbed. 
n Joachim Quirling. 
„Jonas Thone. 
R. Caſpar Andreas Guntz. 
„Auguſtin Rohſt. 

* 1662 


B. Martin Squltze, 


—— — — — 


B. — Sarob Kratz. 
K. Franz Möriug. 
VJohann 

Johann Shariau. 

K, Fraemue Francke. 
„Joachim Schönhaufen. 
* 1863 wie 1661. 

* 1664 wie 1662. 

* 1665. 

3. Germanus Luidtke. 
„Benediet Schönebeck + 

5. Febrnar). 
K. Joachim Quirling. 
„Jonas Thone. 
„ Erasmus Francke. 
R. Caſpar Andreas Ountz. 
„Auguſtin 


B. Martin Schulze. 
„Johann Jacob Kratz. 
K. Franz Möring. 

„ Sohann Hermes, 
„DIehenn Scartau. - 
R. Joachim Schönhaufen. 
„Adam Brei) Nößler. 


B. Germanns Enidefe, 

„ Franz Möring. 

K. Jonas Thone. 
„Erasmus Srande. 

„ Safpar Andreas. Guntz. 
R. Auguſtin Rohſt. 

„ Adam ‚Sriebeic Nößler. 


8. Martin Schultze. 
ohann Jacob Kratz. 
ohann Hermes. 

—— Francke. 

Joachim Schönhaufen. 

K. Adam Friedrich Nößler. 

„ Johann Bern Renner. 


B. Germanue Luidtke. 

„Franz Möring. 

K. Jonas Thone. 

„Caſpar Andreas Guntz. 
Auguftin Rohſt. 

KH Adam Friedrich Rößler. 

n Johann ung Kenner. 


B. Mart. Schulze (71671), 
„Johann Jacob Krak. 
K. Johann Hermes. 

„ Erasmus Frande. 

„ Soahim Schönhaufen. 
R. Adam Friedrich Nößler. 
" Johann Georg Renner. 


B. Germ. Luidtie (4 1672). 


* Franz Möring. 
8. Jonas Thone. 
„ Galpar Andreas Guntz. 
* Auguſtin Rohſt. 
R. Johann Georg Reunerx. 
„ Karl So 
* 1672. 
B. Johann Jacob Krab. 
‚ Sonas Thone. 
R. Joh. Hermes (} vor der 
Einfiihrung). 
„, Erasmus Francke. 
Joachim Schonhauſen 
R. Adam Friedrich N her. 
„ Chriſtian Luidtke. 
* 1678. 
B. Karl Schöuhaufen. 
„ Franz Möring. 
K. Caſpar Andreas Guntz. 
4 Auguſtin Rohſt. 
R. Johann Georg Reuner. 
„ Karl Goldbeck. 
* 1674. 
B. Johann Jacob Krat. 
n Jonas Thone. 
8. Erasmus Fraude. 
„ Soadhim Schönhaufen. 
R. Adam Friedrich Nöfler. 
„Chriſtian Luidtke. 
* 1675 nfle 1673. 
* 1676 wie 1674. 
* 1677 wie 1673. 
B. Kratz J 17. März. 
„ Schonh anfen rim Dec. 


3. Jonas Tone (+ 1679). 
„ Soahim Shöndanfen. 
K. Erasmus Yrande. 
‚, Adam Friedrid Nößler. 
R. Johann Georg Renner. 
n Ehriftian Luidike. 

* 1679. 


B. Franz Möring. 
„Caſpar Andreas Guntz 
(+ 1680 im Dechr.). 

K. Augnftin Rohſt. 
„Johann Georg Reuner. 
A. Karl Goldbed 
Johann Hermes. 
1680. 


B. Ban Shönhanfenct 


n —* Francke. 

K. Adam Friebrich Nößler. 
Johann Georg Reiner. 

K. Chriſtian Luidtke. 
„Martin n Zgube. 


B. Adam —— Nößler. 











B. Auguſt. Robft (7 1682 
im November.) 
K. Karl Goldbeck. 
„Chriſtian Luidtke. 
R. Johann Hermes. 
„ 305. Werner Möring. 
* 1682 


_ WM 


* 1689. 
B. Adam Friedr. Nößler. 
„Benediet Hermes. 
. Sobhann Beter Dölle. 
„Joach. Chriſtian Schön« 


hauſen. 
R. Chriſtoph Schulze. 


B. Erasm. Fraucie(fusg2). „Joh. Martin Schulze. 


„ Karl Goidbed (+ 1683). 


* 1690. 


8. Johann Georg Renner. | B. Martin Schulze, 


„ Martin Schulte. 
R. Joh. Werner Möring. 
„ Benedict Hermes. 


B. Ad —— Noßl 
.Adam Friedrich Nößler. 
[I Chriftian endete b 
8. Johann Hermes. 
„ Ioh. Werner Möring. 
R. Ehriftoph Prätorins, 
„ Heine. Chriſtoph Gold- 
bed (+ 1683). 
* 1684. 
B. Martin Schulte. 
" Johann Hermes. 
K. Joh. Werner Möring. 
„Benedict Hermes. 
Chriſtoph Prätoriub. 
„Johann Peter Dölle, 


* 1686. 
B. Adam Friedr. Nößler. 
„Chriſtian Lüdtle. 
K. Benedict Hermes. 
„Cheiſtoph Prätorius. 
R. Johann Peter Dölle. 
„Joach. Chriſtian Schön: | 
haufen. N 
* 1686. 
3. Martin Schulke. 
„ DIobann Hermes. 

. Ehriftoph Prätorius. 
„Johann Peter Dölle, 
R. Joh. Friedr. Berndis. 
„ Benedict Gollow. 

* 


B. Adam Friedrich Nößler. 

„Benedict Hermes. 

K. Johann Peter Dölle. 

„Joach. Chriſtian Schön⸗ 
auſen. 

R. Joh. Friedr. Berndis. 

" Benediet Gollow. 


1688. 
B. Martin Schultze. 
„Joh. Hermes. 
K. Chriſtoph Prätorius. 
Joh. Friedr. Berndis. 
R. Benedict Gollow. 


„Chriſtoph Schultze. 


„Johann Hermes. 

K. Chriſtoph Prätorius. 
Joh. Friedr. Berndis. 
R. Benedict Gollow. 
„Georg Wilhelm Nößler. 


* 1691. 
B. Adam Friedrich Nößfer. 
„ Benedict Hermes. 
S. Joh. Friedr. Berndis. 
K. Sodann Peter Dölle, 
„ Joa. Chriſtian Schön- 
R Ch ie ph Schu 
. Ehrifto . 
n Sobanı Martin chult 
* 16%. 
B. Martin Schultze. 
„Johann Hermes. 
S. Joh. Friedr. Berndis. 
K. Chriſtoph Prätorius. 
„Joͤh. Georg Eiſenberg. 
Benedict Gollow. 
&. Georg Wil, Nößler. 


*.1693 


B. Adam Friedr. Nößler. 
„ Benedict Hermes. 
©. Joh. Friedr. Berndis. 
K. Johann Peter Dölle. 
„ Zoad. Ehriftion Schöns 
haufen. 
R. Chriftoph Schulte. 
„ oh. Martin Schulte. 
* 1694 wie 1692. 
* 1695. 
B. Adam Friedr. Nößler. 
„Joach. Ehriftian Schön- 
haufen. 
Johann Friedr. Berndis, 
Nebenbürgermeifter. 
8. Johann Beler Dölle. 
„ Benedict Gollow. 


R. Chri Schulze. 
" u Schulte, 
* 1696 


B. Martin Schulße. 
„ Sohann Hermes. 
Johann Friehr. Bernbis, 
Nebenbürgermeifter. 
K. Joh. Georg Eifenberg. 


8. Joh. Georg Seeger (+ 
1726, 18. Bin) 
R. Georg Wild, Nößler 
(tr 1697, 20. Januar.) 
„, Johann Jacob Kraufe. 
* 1697. 8. Juli eingeführt. 
B. Adanı Friedr. Nößler. 
„Joach. Chriſtian Schön⸗ 
hauſen (F 1727, 6. Oet.). 
Johaun Friedr. Berndis, 
Repenbürgermeifter. 
K. Joh. Georg Eifenberg. 
„Johann Beter Dölle, 
„ Iohanı Georg Seeger. 
& Fr a 
. Ehriftop ulze. 
„Joh. Martin Schultze. 


Nebenbiirgenmeifter 
K. Joh. Georg Eifenberg. 
m Sala Beter Dölle. 
„Johann Georg Seeger. 
, diet Gollow. 
#. Johann Jacob Kraufe. 
„ Johann Jacob Sandoz. 
* 1699 wie 1697. 
* 1700 wie 1698, 
* 1701 wie 1697. 
21702 wie 1698. 

* 1703 wie 1697. 

* 1704 wie 1698. 

* 1705 wie 1697. 

* 1706. 

B. Johann Hermes. 
„ ob. Friedr. Berndis. 
K. Joh. Georg Eifenberg. 
„Johann Beter Dölle. 
„Johann Georg Seeger. 
„Benediet Gollow. 

R. Johann Jacob Krauſe. 
„Johann Jaeob Sandoz. 
* 1707. 

B. Adam Friebe. Rößler. 
„Joach. hriſtian Shön- 
FE Schmelzeif 

raham melzeifen. 
* Joh. Georg Eiſenberg. 
„Johann Peter Dölle. 
„Johann Georg Seeger. 
„ Benedict Gollow. 
R. Chriſtoph Schulze. 
„Joh. Martiu Schultze. 
* 1708 


B. Mar Hermes, 
„Joh. Friedr. Berndis. 


BL... ZE 


Die Schulden mehrten fi aber im Laufe der Jahre ganz 
gewaltig. Stendal hatte z. B. 1564 von dem furfürftlichen Haufe 
an geleifteten Vorſchüßen nicht weniger als 12,332 Fl. zu fordern, wo- 
für es jährlich 740 Fl. Zinfen (6%,) empfangen follte, und lieh dem 
Kurfürften in demfelben Jahre noch 3000 Thlr. (4000 SL) Hierzu 
gefellte fich aber theil® die Uebernahme neuer Antheile an der Landes- 
berrlihen Schuld, theild neue Auflagen, wie Türkenſteuer, Defen- 
fionsftener und Fräuleinftener (Austattung von Prinzeffinnen), 
welche man nicht durch Collecten bei der Bürgerfchaft, fondern durch 
neue Anleihen dedte; theild wuchs die Schuld dadurch, daß man aud) die 
Zinfen durch neue Anleihen dedte, fobald die Schöße nicht ausreichten. 
Diieſe Schöße waren der Vorſchoß und der Pfundfchoß; eriterer 
hieß auch Feuerſchoß und wurde nad der Größe des Haufes und feinem 
Nahrungsſtande erhoben; außerdem wurde jümmtliches Vermögen nad 
Pfunden oder Schoden abgefchätt und danach befteuert. Indeſſen Hatte 
man fein zuverläßiges, nach gleichmäßigen Principien aufgeftelltes Ka- 
tafter, „Sondern — jagt eine alte Darftellung diefer Verhältniffe — wie 
eine jede Stadt ihre Schode angegeben, alfo ift auf jedes Schod wenig 
oder viel, darnad) das Duantum der Zinfen evreichet werden Tünnen, 
gefehlagen worden; daher zu jedweder Schoßzeit bald 4, bald 6, bald 
8 Pfennige auf ein Schock gejeget worden, welches alles nach Berlin 
ia der Städte Gewölbe ijt geliefert worben. Dieweil aber das Werk 
fein rechtes Fundament gehabt, und diefe Städte wenig, jene aber viel 
angegeben, ift bei ſolcher Communion eine große Konfufien entjtanden.” 
Man theilte daher 1565 die Städte in zwei Gruppen: die altmärkiſch⸗ 
prignigifche und die mittelmärkifchendermärfifche; die Schöße der xup- 
pinfchen Städte wurden jeder diefer Gruppen zur Hälfte überwiefen; 
die Neumark aber hatte damals ihre befondere Regierung unter Mark— 
graf Johann. Jede Städtegruppe übernahm fortan beftimmte Kapital- 
poſten und hatte ihr gefondertes Schuldenweſen, eine Einrichtung, melde 
bis 1820 beftanden hat. Für die altmärfifch-prignikifchen Städte war 
Stendal der Vorort; dort war ihre Kaffe, ihr Archiv; dort verfammel- 
ten fich ihre Deputirten. Ein Bürgermeifter von Stendal führte den 
Vorfig in den VBerfanmlungen, dem 4 Bürgermeifter aus den übrigen 
Städten ımd ein Einnehmer bei der Verwaltung zur Seite ftanden. 
Retterer bezog dafür im 16. Jahrhundert eine jährliche Befoldung von 
133 Fl. 6 ©r. (100 Zhlr.), die Uebrigen 66 Fl. 12 Gr. (50 Thlr.) 

Um aber eine befere Grundlage bei Abſchätzung der Leiftungsfähig- 
feit der Städte zu haben, verordnete der Kurfürft Joachim I. i. $. 
1567 Commifjarien, welche auf Grund einer befonderen Inftruction 
Schoßmatrikeln fümmtlider Städte aufzunehmen Hatten. Diefe 
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Schoßmatrikeln find zum Theil noch vorhanden, die von Stenbal Leider 
nit. Die aus der Altmark und Brignig datiren von 1567 und 1569, 
aus dee Deittelmarf und Uckermark von 1573.1) Sie führen mit größ- 
ter Genauigkeit die Befiger und den Werth der einzelnen Hihrfer und 
ihres Zubehörs an Ländereien an. Hiernad) wurde nun der Beitrag 
betechnet, welchen jede Stabt jährlich an Schoß zu entrichten hatte. 
Auf die Veränderungen im Nahrungsftande der Städte, welche tm Laufe 
der Zeit eintraten, wurbe — bezeichnend für damalige Jinanzwirthſchaft 
— keine Nüficht genommen; bei Brandſchtiden fanden jeboch Ermäßi- 
gungen flat. Die altmärkifch - prignitifch- ruppinfcien Städte Hatten 
Ir diefer Schoßtare jährlich 47,027 Fl. an Bor- und Pfundſchoß in 

zwei gleichen Raten à 23,5131), Fl. zu Oftern und Luciä (18. Decanber) 
zu entrichten. 

Die Grundſtüchke von Stendal waren taxirt zu 100,973 Mark, 
wovon halbfährlich 4308 Fl. 8 Gr. 3 Pf. Schoß zu entrichten waren, 
gegen friiher (S. 249) alfe eine Ermäßigung von halbjährlich 233 FL. 
Die Stadt erflärte aber, daß Ihre Acker Höher taxirt feien als in affen 
anderen Städten ber Mark; man Einne nicht fo viel davon gewinnen als 
man Schoß bezahlen mäße; denn em Meer, ber 10 BL zinſe, müße mit 
15 Fl verfhoßt werden. Ueberdies müße die Stadt den Schoß für 
eva 200 Sänjer aufbringen, von denen fie felbft Teinen Heer beküme, 
darumer die Höfe von Doncherren, Vicarien, Kirchendienern, Häuſer 
bon Adelichen, Sthulen, Hofpitäler, wüſte Steffen, verfallene und leer 
fiehenbe Hänfer, ferner für Lehmgüter, deren Inhaber nicht in ber 
Stadt wohnten, wie 3. B. die von Ealbe in Lübeck, die Byunlem, die 
auswärtigen Packebuſch zc., von welden bie Stadt nicht einen Keller 
empfinge, wihrend fie doch den Scoß für diefe Grundſtücke in bie 
Stödtelaffe abliefern mrüße. Die Beſchwerde, welche deshalb 1671 an 
den Kurfürſten gerichtet wurde, blieb aber erfolglos. 

Zur Bergleihung der Städte unter einander ſowie Set Zeit vor 
und nad) 1567 (S. 249) möge Hier eine Ueber ſicht ber Shofcon- 
tingente der aftmärfifch-prignigifchen Städte folgen. 


1) Stenbal zahlte halbjährlich: 4808 Fl. 8 Br. 3 BE. 
2) Aledt Salzivedel „, F 2178 „3„ 6 „ 
3) Neuſtadt " ” " 1606 „6 u tn 
H Gardelegen „nn Bun In 
5) Seehanſen „ n 195 „1 5 
6) Tangerntlinbe „ y 129 „5 u — u 
N Ofterburg ⸗⸗ 1585 „Su 2 
5) Werben j „ NM „3: u 3 u 


1) lleber letuere agl, Rieder im Den Wärfihhen Forfdungen IL, 101 fe. 
| gr 


9) Perleberg „ „ 1302 „ 9 u» 3m 
10) Pritzwalk m n 1166 „IS „ — „u 
11) Kyritz ” n 1070 „ 3 nm 
12) Havelberg n „ HA ,„5n Am 
13) Lenzen " " 826 „16 „ 6 „ 


Das Schoßeontingent der ruppinfchen Städte Tann im einzelnen 
nicht genau angegeben werden. 

Die Summe, welde die altmärkifch-priegnitifchen Städte bei der 
Auseinanderjeßung von 1565 übernahmen, und welche alſo aus diejen 
Schoßerträgen verzinft werden follte, belief ſich auf 628,630 Fl. 16 Gr. 
11 Pf. Bei diefer Auseinanderfegung nahm nicht bloß jeder der beiden 
Stübdteförper die ihm zugewiefenen Boften und Schulden auf fich, fondern 
e8 wurden auch die Poften nach Verhältnis an jede Stadt be- 
fonders verwiefen, um fie dafelbit aus den Schoßgefällen zu verzinfen 
und nachher bei der Berechnung und Ablieferung die Zinfen an ihrem 
Schoßcontingente abzuziehen; und daher Tommen die Abzüge, welche jedes 
Rathhaus bei dem Corpus hatte, und die auch in dem oben mitgetheil- 
ten Etat von 1571 angeführt werden. Schon hierdurch wurde die 
Rechnung wieder unflar und complicirt. Wurden nun aber die Kapita- 
lien gekündigt, jo wurden fie von der einen oder andern Stadt ſelbſt 
bezahlt und dagegen zur Dedung andere aufgenommen; die Zinfen wur- 
den dann an dem Schoßcontingent der betreffenden Stadt ebenfalls in 
Abzug gebradht. Ferner fam es oft vor, daß die Städtefafle der ver- 
einigten Städte bei einer der zugehörigen Städte Kapitalien aufnahm; 
jo 3. B. bei der Stadt Stendal 1.3. 1568 ein Kapital von 1000 Tälern. 
(= 13334, Fl.), 1585 und 1586 eben jo viel, 1587 von 1000 Gulden 
u. ſ. w, jo daß die verfchiedenen Anleihen, welche die altmärfifch-prig- 
nigifche Städtefaffe bei der Stadtfaffe von Stendal bis 1624 machte, 
fi) im Ganzen auf 53,651", Fl. beliefen, wovon in den Sahren 1574 
bis 1624 nur 22,230%, Fl. zurüdgezahlt wurden. Die Zinfen folcher 
Vorſchüße wurden ebenfalls an dem Schoßeontingente gekürzt. 

Das Schlimmfte war aber, daß die Schöße zur Beftreitung der 
Zinjen und fonftigen Ausgaben fchon im erſten Jahre nicht ausreichten, 
und daß daher jedes Jahr, mit einziger Ausnahme von 1575, Kapi- 
talien aufgenommen wurden, zum Theil von jehr bedeutender Höhe; 
z. B. 1566 von 42,806 Fl,, 1567 von 19,113, Fl., 1568 von 
45,700 Fl., 1572 von 27,2792/, Fl., 1573 von 87,757, $L, 1574 
von 55,926?/; SI. u. ſ. w. Ferner mußten die Städte i. I. 1572 nad) 
dem Tode Joachims IL. neue fehr bedeutende Poften landesherrlicher 
Schulden übernehmen; dazu kam eine Fräuleintener zu Neminiscere 
1578, zu Lichtmeß 1582, zu Oftern 1582 und zu Oftern 1588, welche 
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durch Anleihen gedecit wurden und die Kaffe wieder mit 20,556'/, Thlr. 
belofteten. Hierzu gefellte ſich Türkenſteuer und fonftige Auflagen, jo 
daß die Summe, welche die Städte von 1565 — 1599 zu der bisheri- 
gen Schuld übernehmen mußten, fi auf 485,422 Fl. 1 Gr. 10 Pf. 
belief. Sie beffagten fich heftig wegen Weberbürdung im Vergleich zu 
dem mittelmärfifchen Städtecorpus, welches auch nicht mehr zahlte, ob⸗ 
gleich über 3000 Feuerſtellen mehr zählte und um 279,702 Schock höher 
abgeſchätzt war. Da die mittelmärkiſchen Städte ſich freiwillig zu nichts 
verſtehen wollten, ſo wurden ſie von den altmärkiſchen verklagt. Der 
Proceß ſchwebte ſchon 1573, ift alſo wahrſcheinlich gleich nad) 1565 
eingeleitet worden; er zog ſich nach damaliger Unſitte furchtbar in die 
Länge und koſtete ſehr viel Geld, z. B. 1573 und 1574 allein minde- 
ſtens 1000 Gulden, „bis die Stadie anno 1600 in etwas Sublevation 
bekamen“. Worin letztere beſtanden habe, läßt ſich nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit angeben. 

Zur Verzinſung und Tilgung der Landesſchuld war ſchon 1549 
das Neue Biergeld oder die große Zieſe eingeführt und zu 
Stendal am 29. October zum erſten Male erhoben worden. Die Steuer 
betrug von jedem Gebrän zu 26 Schffl. Malz 3 Gulden und ſollte zu- 
nächft nur 8 Iahre lang bezahlt werden. in gleichzeitiges Stendaler 
Manufeript (von Franz Möring) fpricht aber ſchon die Befürdtung 
aus: „Ick forchte, fie kommt nicht af, bi minen und miner Kinder Le— 
vende. God geve, dat id; hierin ein valfcher Prophet bin”. Er war aber 
fein falfcher Brophet; das Biergeld wurde vielmehr 1573 für 36 Schffl. 
auf 31/, Thlr. (= 42/, Fl.) erhöht und blieb bis in die neuefte Zeit 
Der Ertrag gehörte der Landſchaft; die Städtelaffe hatte feinen Antheil 
daran. Als nun letztere 1572 den Antheil an der Schuld des Kur- 
fürften Joachims IL. übernehmen mußte, wurde den Städten erlaubt, 
bon jedem Scheffel Getreide, der in der Stadt gemahlen oder gejchroten 
wurde (abgefehen von dem fchon befteuerten Malze), 1 Groſchen Scheffel- 
teuer oder Mahlziefe zu erheben, welche 1602 für Weizen auf 
2 Groſchen erhöht wurde. Die Gelder wurden Anfangs nad) Berlin 
an. den Einnehmer der mittelmärfifchen Städtefaffe abgeführt; aber 
wieder gab es viel Duerulirens, „wie die Mittelmärfifchen hierbei im 
Bortheil ſäßen“, bis 1615 auch bezüglich des Scheffelgrofchens eine 
Auseinanderfegung erfolgte, und jedem Städtecorpus fein Antheil nebit 
zugehörigen Kapitalien zugefchlagen wurde. 

Wie wenig fehon gleid) nad) Errichtung der beiden Städtefaffen 
die Laufenden Einfünfte zur Dedung der PVerbindlichkeiten ausreichten, 
lehrt am beften ein Auszug aus dem Älteften noch vorhandenen Rechnungs—⸗ 
buche von Luciü 1572 — 1573. 
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und Lenzen an rüditändigen Schößen . 3,6045. 6 Gr. 8 Pf. 
Ferner hatten die ruppinfchen Städte ganz 

wilffürlich ihre Fräuleinftener von 1578 

bis 1583 an den Schößen abgezogen . 1,724- 1 
Ferner hatten die altmärkiscd) - prignigifchen 

Städte zur Dedung ihrer Fräuleinfteuer 

zinsbar aufgenommen . . . 27,408 = 12 z | 
Ferner follten fie an wachender Schuld allein 


W 
00 
v. 


t 


‘(ohne Beihülfe der ruppinſchen) bezahlen 7,153 = 6 
Ferner mußten fie auf die neue Schuld von 

1572 noch Zins zahlen . . . . 5,629= 5» 6- 
Ferner jollten fie an wachender Schuld bezahlen 28,520 «+ —: —: 
Endlich fchuldete die Städtekaſſe den einzelnen 

Rathhäuſern an rüdftändigen Zinfen . 5,267 = 2= — : 


Somit hatte die Städtefaffe weiter zu verzinfen 85,027 Fl. 3 Gr.7 Pf. 
Die Zinfen für die gefammte Schuldenmaffe wurden einfchließlid 
der 1000 FI. Verwaltungstoften auf 57,501 Fl. berechnet.) Die Iit- 
Einnahme aus den Schößen betrug aber nur etwa 44,000 Fl., und un- 
gefähr 6000 FI. aus der Scheffeliteuer, und da nun jährlich faſt 1000 Fl. 
Zürfenjteuer aufzubringen waren, fo hatte man ein laufendes Deficit 
bon damals 8000 bis 9000 Fl., welches, weil man die Zinfen wieder 
verzinfen mußte, in fteter Zunahme begriffen war. Es wurde nun 1594 
zu Gunjten der Städtefaffe eine Biergeld-Erhöhung eingeführt, 
weldhe auf jedes halbe Gebräu 6 Groſchen betrug; bald trat hierzu das 
jogenannte Zufchüttel von 3 Grofchen. Beides zuſammen gewährte 
3. B. i. 3. 1621 eine Einnahme von 6308 Fl. (darunter aus Stenbal 
7 FL); aber noch immer herrſchte die alte Noth: die Städte Hatten 
. J. 1622 eine Schuld von 1,271,212 Fl., welche bis 1626 auf 
1.07.0083, 3. (= 1,130,255 Zhlr.) ftieg. 

In den lebten Iahren trat zu den bisherigen Uebeljtänden nicht 
bloß das drohende Kriegsunmetter, fondern auch die heillofe Münzver⸗ 
wirrung und Münzverfchlechterung Hinzu; es ift jene traurige Periode, 
welche unter dem Namen der Kipper- und Wipperzeit befannt 
ist. Die alten vollwichtigen Münzen wurden von Winfelmünzern ein- 
gezogen und faft werthloje Stüde dafür in Umlauf gejegt. Die Münz- 
verfchlechterung hatte freilich ſchon früher begonnen; fie war indeß noch 
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) Diefe Summe iſt im weſentlichen richtig; aber ihre Richtigkeit bis auf Heller 
und Pfennig nachzuweiſen, bin ich ſelbſt außer Stande, da die ganze Darſtellung und 
Anordnung des mir vorliegenden gleichzeitigen Schriftſtüces ſehr wenig klar und 
überſichtlich iſt. 
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erträglich geweſen; in den Jahren 1621 und 1622 ging ſie aber über 
alle Grenzen hinaus. Während man 1599 für cinen guten alten 
Reichsthaler 24 Gr. 4 Pf. zahlte, fo zahlte man 1605 bereits 26 Sir, 
1608 28 Gr., 1616 30 Gr., 1618 32 Gr., 1619 36—40 Gr., 
1620 Neujahr 2 Gulden, Michaelis 2 Gulden 14 Gr., 1621 Neujahr 
3 SL, Ende Juni 5 Fl., Ende Sept. 8 Fl., 1622 Nenjahr 9--10 IL; ja 
jein Preis ftieg bis 11 Thaler. „Da fahr man nichts," ſagt ein gleid- 
zeitiger Berichterftatter aus der Altmark!) „denn fehr Leichte Groſchen, 
die [hier auf dem Waßer hätten ſchwimmen mögen, Tupferne Pfennige 
ohne Zahl und in folcher Menge, daß auch die Kinder auf den Oaſſen 
damit fpielten, bis endlich die hohe Obrigkeit dem großen Betrug nicht 
länger zufehen konnte, und eine Reduction, wie bei uns Im Juni 102% 
gefchehen, anſtellen ließ, daß mancher ehrlicher Mann anftatt des Weizens 
Spreu in den Kaſten gefammelt". Diefelbe bittere Erfahrung machte 
natürlich auch die altmärkifch-prignitifche Städtekaſſe, daher hauptſächlich 
haben die damals aufgenommenen Kapitalien eine Immenfe Höhe, näm— 
ih 1619: 124,049", Fl., 1620: 193,418", Fl., 1621: 101,865 RL, 
1622: 35,946”/,, Fl. 

Da unter Mitwirkung diefer traurigen Verhältuiffe die Schuld 
auf mehr als 1'/, Million Gulden geftiegen war, fo erbaten ſich bie 
Städte eine furfürftlihe Commiſſion zur Unterfuchung Ihres Flnanz— 
weiens und zur Angabe von Abhülfe. Der Kurfürſt beauftragte damit 
den Landeshauptmann Thomas von dem Ainefebed und den Kanzler 
Prudmann, welche eine Erhöhung des Biergeldes, einen wiiteren 
Aufſchlag von 2 Groſchen auf den Scheffel Weizen, eine Vichſteuer, 
eine Befteuerung des Salz und Kornhandels und der Branntweinblaſen, 
ferner von jedem neuen Bürger ein Bürgerrechtsgeld von 3 Thlr. und 
einen neuen Vermögensihop in Borſchlag brachten. Die Erhöhung des 
Diergeldes erfolgte 1624 für jüntntliche Städte, und poar um 3%, This, 
für das Gebräu; diefe „neue Zubuße“, wie man fie nannte, bradyte 
L 3. 1625 der altmärkiſch-prignitziichen Ztädielafle eine Mehreinnahme 
von 35351 Fl. and Stendal 724 Al.) Die Biehitener gab 626 Al., 
das Bürgerrechtsgeld i. J. 1623 niht mehr als 72 Ihle. (aus Stendal 
24 Thlr.,, die Steuer auf Branntweinblaien (a 2 Ihe, 92 Zhle. 
aus Stendal 4% Thlr.2) Weiter wurde der jährfihe Zchoß und der 
Scheflelgzothen neu vegulirt, eriterer bei den meten Städten erhöht, 
bei eintgen berabgeſetzt. Die neuen Anträge Fund folgende, wobei ein 
Stern (*) die Kerabtegung des Schoßes bezeichnet: 

Riemer, Um. Sichahtah iii et en Konzerwmnt fi 02%. 

2) Zu Zremdal warmı lin sınıala 24 Peamtmeinshleien, vie Sheigen waren 


zu Salzwedel 3, Gardelegen 5, Oerburg A, und Britzwalf 5. 





415 


ihrer Erneuerung, die wegen bes Krieges gegen ben König Erich von 
Dünentark doppelt nöthig war, „ftrengiglich und bei Verluft der Hanſe“ 
auf den Januar 1480 ein Tag nad Lübeck berufen. Von märkifchen 
Städten erjchienen diesmal Berlin und Frankfurt; Stendal, Salzwedel 
und alle übrigen fehlten. Ob eine „Verhanjung”, d. h. Ausſchließung 
ftattgefunden Habe, ift nicht erfichtlich; jedenfalls könnte fie nicht lange ge- 
dauert haben; denn als Lübeck Ende Juli 1434, wo der Dänenkbnig 
fich den geftellten Bedingungen zu beugen begann, von neuem einen 
Hanſetag berief, erſchien außer Berlin und Frankfurt auch Sulz- 
wedel,) wahrſcheinlich als Vertreterin fünmtlicher altmärfifchen Städte, 
von denen wir wißen, daß fie 1486 den fürmliden Beſchluß faßten 
und 1448 erneuerten, zur Erſparung unmüger Koſten die Hanſetage 
immer nur durch einen Abgeordneten zu beſchicken. 

Später, wo es ſich um ein Bündnis mit den oberdeutſchen Städten 
handelte, auf dem Hanfetage vom 21. Sept. 1450, erſchien freilich 
weder Berlin noch Frankfurt noch Stendal noch Salzwedel, wahrichein- 
ih weil fie fürchteten, daß fie dadurch in Conflicte mit dem Bruder 
des regierenden Kurfärften, mit Albrecht Achilles, gerathen könnten. 
Die Nichtbeſchickung follte mit Ausfchliefung ans dem Bunde oder 
1 Mark Goldes beitraft werden; ob es gefchehen fei, ijt nicht befannt.*) 

Im Jahre 1457 entitand ein Conflict zwifchen Stendal und Lübeck 
dadurch, daß ber Nath von Stendal dem Lübeder Bürger Werner 
Reſe eine Partie dellermundjche Laken „als verbotenes Gut nad) Aus- 
weiſung bed Receſſes der deutfchen Haufe” mit Beſchlag belegt Hatte, 
Refe verklagte den Kath beim weitfälifchen Bemgerichte; es Fam aber 
zu Hamburg unter VBermittelung des dortigen Raths und je zweier 
Kathsmitglieder von Lübel und Bremen zu einem Vergleich, wobei 
Stendal durch den Bürgermeifter Caſpar Buchholz und den Rathmann 
Levin Kütze vertreten war: Reſe nahm die Klage zurück, erhielt aber 
auch bie Hälfte feiner Laken wieder, und für biefenigen, welche wegen 
ſchon erfolgten Berfaufs nicht mehr in natura zurückgeliefert werden 
tonnten, eine Geldentſchädigung von 82/, Fl. pro Stüd. ®) 

Im Jahre 1459 nahen der Rath von Lübeck die Vermittelung bes 
Rathes von Stendal in einer Angelegenheit in Anfpruch, welche fogar 
eine Zeit lang eine ernſte Verſtimmung zwifchen beiden Theilen zum 
Folge hatte. Bürger von Lübeck ‚waren auf ihren Hanbelsreifen durd) 





1) Barthold, Geſchichte der deutſchen Hanfa, II, 44, 62, 68, 

2) Lentz, Marggräflich Brandenb. Uhrkunden I, 791. Zimmermann, 
Märk. Städteverfaßungen I, 231, 

3) Ungedruckte Urkunde im Archiv von Lübeck. 
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Hamburger beſchloßen, die Genter Güter und Laken, die durch, ihre 
Stadt kümen, mit gleicher Accife zu belegen. Zuvor aber (1466) baten 
fie ben Rath von Stendal, nochmals in Güte zu vermitteln, weil die 
Stendbaler Kaufleute in Genter Laken und Gütern mehr 
als die Kaufleute anderer Städte hantirten“ (Gefhäfte 
machten). Diefe Worte aus dem Munde des Rathes von Hamburg 
und die Hoffnung, daß Stendals Intervention bei Gent am wirkfamften 
fein werde, gewähren ein vollwichtiges Zeugnis für den damaligen Um: 
fang des Stendaler Tuchhandels. Dem Berlangen des Raths von 
Hamburg wurde entſprochen; über den Erfolg liegt Feine Nachricht vor. 

Auch mit Antwerpen, welches ngmentlich als Stapel für die theuren 
Waaren diente, hatte die Stadt Verkehr. Auf Verlangen der dortigen 
deutfchen Kaufleute hatte aber Lübeck die Warnung ergehen laßen, den 
Antwerpener Markt eine Zeit lang zu meiden; im Mat 1468 wurde 
jedoch Stendal benachrichtigt, daß der Friede wieder hergeftellt und der 
Markt wieder geöffnet fei. 

Gleichzeitig handelte es ſich um Maßregeln für die Gildehalle zu- 
Zondon, den berühmten Stahlhof, deſſen hanfifcher Beſitz nicht blof 
durch die Kämpfe zwifchen der weißen und rothen Roſe, fondern auf 
durch den Eigennuß der Kölner fehr gefährdet war, da dieſe ihm zu 
ihrem ausſchließlichen Eigenthum machen wollten und in der That bald 
nachher ohne Rückſicht auf die angedrohte Verhanfung ſich aller Privi- 
legien, Waffen, Gelder, Siegel, Silberfadden”sc. bemächtigten. Wegen 
der Londoner VBerhältniffe war unter andern eine Zagefahrt auf den 
29. Auguft 1468 nad Lübeck berufen, was den Rath von Magdeburg 
veranlaßte, fich zuvor an den Rath von Stendal zu wenden, um fowohj 
defjen eigene Anficht als auch die von Salzwedel, Gardelegen und den 
übrigen märfifchen Städten zu erfunden. Wegen: des Ungehorfams der 
Kölner erfolgte jpäter, am 17. März 1471, aud) eine Berfammlung zu 
Hamburg, zu welder die Rathsſendeboten von Stendal ebenjo wie von 
andern hanſiſchen Städten geladen wurden. 

‘Die Schon erwähnten Städtebilndniffe der nächjtfolgenden Jahre und 
die Hildesheimer Fehde i. I. 1485, die einzige, bei welcher ein bewaff⸗ 
netes Einfchreiten Stendals in hanfifchen Angelegenheiten nachweisbar 
ift, find die legten Symtome hanfifchen Lebens in der Stadt. Ohne 
Zweifel haben die Ereigniffe des Jahres 1488 zu deſſen Ertöbtung 


ganz befonders mitgewirkt. Im Jahre 1518 fehrieben Stendal, Salz 


wedel, Berlin, Brandenburg und Frankfurt dem Bunde förmlich ab. 
Als aber 1553 der Londoner Stahlhof wieder erneuert wurde und ber 
alte Stamm der Hanje neues Leben zu gewinnen fchien, bereuten fie 
den Schritt und beauftragten auf einer Verfammlung zu Meßdorf den 
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Kath von Salzwedel, die Wiederaufnahme in den Bund nachzufuchen. 
Der Rath von Salzivcdel wandte ſich daher unterm 25. Juni 1554 
Ihriftih an die zu Lübed tagenden Städte, indem er anführte, fie 
hätten auch einft-zu der „Hanfe des Komptors zu England" gehört und 
wüßten nicht, wie und welcher Gejtalt ſie herausgekommen wären; fo- 
bald nur die Städte ihre Bereitwilligfeit erklärten, werde e8 an ber 
erforderlichen Eurfürftlichen Senchmigung nicht fehlen. Hierauf erfolgte 
unterm 5. Juli eine fühle Abweifung: ihre Vorfahren hätten willkürlich 
die Hanſe abgefchrieben und fid) ihrer begeben; die Gründe würden fie 
wohl aus ihrem Archiv entnehmen können; überdies hielten fie ſich zur 
Erledigung der Sache nicht für competent, weil wegen der langen Dauer 
der Berhandlungen fchon ein Theil der Mitglieder abgereift fei. Aber 
noch gab man die Hoffnung nicht auf, vielmehr richtete der Rath von 
Salzwedel am 4. Juli 1555 ein Schreiben gleichen Inhalts nad) Lübeck, 
worin er jagte, fie vermöchten in ihrem Archiv über die Gründe bes 
Ausfcheidens ihrer Vorfahren nichts aufzufinden. Hierauf erfolgte am 
15. Juli vom Nathe von Lübeck und den Gefandten von Köln, Bremen, 
Hamburg, Roftod, Stralfund, Wismar, Lüneburg und Braunfchweig 
der Beſcheid, daß nicht fämmtliche Hanfeftädte, fondern nur die wendi- 
chen und einige Quartierſtädte jegt verfammelt feien, über ein folches 
Geſuch aber nur auf einem allgemeinen Hanjetage entjchieden werben 
fönne.!) Trotz diefer wiederholten Abweifung machte Stendal 50 Jahre 
jpäter, als die Tage der Hanfe bereits gezählt waren, nochmals einen 
Verſuch zum Wiedereintritt, indem es zugleid mit Erfurt und Mühl: 
haufen durch Vernittelung von Magdeburg feinen Wunſch an Lübeck 
vortragen ließ; aber der Erfolg war fein anderer als zuvor. — 

Eine kurze Zeit hatte e8 den Anschein, als ob die Aechtung Magde⸗ 
burgs wegen ſeiner Betheiligung am fehmalfaldifchen Bunde den alt- 
märfifchen Städten von Vortheil fein werde. Als der Kaifer Karl V. 
am 20. Juli 1547 die Neichsacht verhängte, nahm er der Stadt zu- 
gleich das Niederlagsreht und die Märkte und übertrug dem Kurfürften 
Joachim II. das Recht, diefelben an Stendal, Tangermünde, Branden: 
burg oder andere Städte feines Yandes zu verleihen. Demgemäß em- 
pfing Stendal durch Furfürftlicdes Patent vom 27. Yuli 1548 das 
Recht der Niederlage, welches bisher in der Altmark überhaupt nicht 
beitanden hatte, ferner die Magdeburger Heermeife, welche am Tage 
Mauritii (22. Sept.) begann, den Roßmarkt nebjt Jahrmarkt in der 
ersten Faſtenwoche, den Pfingſtinarkt auf Zrinitatis und den „Hallelujah- 


3) Die betr. Schreiben abjhriftlich in den Soltquellensia, I. Folioband S. 806 
bis 813; theilweife gedr. bei Lenk, a. a. O. 788 fg. 2 
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am 14. Oct. 1698 durch Friedrich III, am 27. Febr. 1714 durch König 
Friedrich Wilhelm J. u. ſ. w. Durch furfürfilichen Erlaß von 1643 war 
nämlich der Rath angewieſen worden, „alle mal bei neu angehender 
Herrſchaft und wenn ſie von derſelben gegen gethane Huldigung die 
General⸗Confirmation empfangen, auch eine ſonderbare (beſondere) hier⸗ 
über zu ſuchen und auszubringen“. In der Beſtätigungsurkunde von 
1698 wird übxigens nicht undeutlich bemerkt, daß der Grund, weshalb 
man Stendal noch immer bei dem Privilegium beließ, wefentlich auch 
darin lag, daß der Ertrag des Zolles für die Staatskaffen nur ein ge- 
ringer war. Vor dem 30jährigen Kriege dürfte es allerdings anders 
gewejen fein. 


- d) Rurusgefege. 
In einer Zeit, wo geiftige Genüße für den größten Theil bes 
Bolfes nicht vorhanden waren, kann es kaum befremden, wenn der Sinn 
fi) materiellen Genüßen, alfo dem Ehen, Trinken und der Bugfucht zu⸗ 
wandte. Daher find Lurusgefege von ftädtifchen und Landes: Obrigfeiten 
in großer Zahl erlaßen worden und auch in der Mark Brandenburg 
feine Seltenheit; der Rath von Berlin und Cöln erließ z. B. ein folches 
Geſetz ſchon 1334. Das ültefte, welches auf einen ganzen Landestheil 
Bezug hat, dürfte die Polizeiordnung fein, welche Markgraf Johann von 
Cüſtrin 1540 für die Neumarf erließ. Viel fpecieller ift dagegen die 
„Ordnung, wie man e8 in Stebten des Churfürjtenthums der Marke 
zu Brandenburg mit Köften, Wirthfchaften und auch mit Kindelbieren Hin- 
führo halten folle”, welche Kurfürft Joachim 1551 erließ. Trotz biejer 
für das ganze Land gültigen Ordnung fanden ſich die Räthe der ein- 
zelnen Städte veranlaßt, audf ihrerſeits befondere Ordnungen zu er- 
laßen, in weldhen dann unter Anfnüpfung an die localen Verhältniſſe 
Beftimmungen jehr eingehender Art getroffen wurden. 
Das älteſte Lurusgefeg für Stendal datirt vom 24. März 1596 
und führt den Titel: 
„Ordnung Eined Erbarn Rhats der Stadt Stendall, die in Ver: 
Iobnüßen, Hochzeidten und Kindtauffen Sol gehalten werden.“ 
Sie wird im Stadtarchiv verwahrt und bildet einen Pergament- 
band von 16 Blättern in Groß-Folio, von denen 14 befchrieben find. 
Gebunden ift fie in zwei ftarfe eichene Bretter; an dem einen derjelben 
befinden ſich noch jet mehrere Glieder einer mächtigen eifernen Slette, 
an welche diefes Geſetzbuch einft angefchloßen gewefen ift. Am 1. März 
1622 wurde das Gefeß zum zweiten male publicirt; es it daher noch 
eine zweite Bergamenthandfchrift von gleicher Blattzahl, doch in Hand- 
licherem Formate (Klein-Folio) und ohne Kette vorhanden. Wefentliche 
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in Shhlefien und Böhmen der Aderbau faft gänzlich ftockte, fo entftand 
dort eine furdhtbare Theurung, welche au die Mark in Mitleiden- 
Schaft zog und hier einen Preis von 2 Thlr. 8 Gr. für den Scheffel 
Roggen zur Folge batte. Noch Schlimmer wurde die Lage, als 1624 
in der Mark felbjt ein folder Miswachs eintrat, daß an manchen 
Stellen nit die Hälfte der Ausfaat gewonnen wurde und wirkliche 
Hungersnoth entitand. Dazu gefellten fich verheerende Krankheiten, fo 
daß 3. B. in Stendal die Zahl der Geftorbenen um mehr als 200 
höher war, als die der Geborenen. Je fchlimmer die Zeit ſchon war, 
defto lauter beflagte man ſich, als am 8. Juli die Bierziefe auf 3Y, Thlr. 
und im November auf 4 Thlr. erhöht wurde, und als der Kurfürft, 
obgleich ex fich dem Bündnis der Fürften des niederſächſiſchen Kreifes 
nicht anſchloß, do i. J. 1625 eine Summe von 75,000 Thlr. zu 
künftigen Nothdurft aufbringen ließ. Bald follten die unmittelbaren Wir- 
fungen des Krieges Urjache zu gerechteren Klagen geben. 


2) Die dänifche Occupation 1626. 


Die Stände des niederfähliichen Kreiſes, welche den König 
Chriftian IV. von Dänemark zum Kreisoberjten 'erwählt hatten, ver- 
langten im November 1625 die Räumung ihrer Gebiete von den Truppen 
des Kaifers und der Liga. Obgleid die Verhandlungen mit Titly 
und Wallenftein fi bis Ende Februar 1626 Hinzogen, fo begannen 
doch die Feindfeligfeiten ſchon in den .erften Tagen des Jahres. Der 
Markgraf Chriftian Wilhelm, Abminiftrator des Erzftifts Magde⸗ 
burg, hatte bei Jüterbogk eine Abtheilung von 2000 Mann verfammelt ; 
diefe wurde, noch bevor fie vollftändig bewaffnet war, am 6. Ian. 1626 
von dem Herzog Albredt von Sachſen-Lauenburg, ber unter 
Wallenjteins Fahnen focht, mit 13 Schwadronen Groaten angegriffen, 
zeriprengt und größtentheils niedergehauen. Die Kreife Jüterbogk und 
Jerichow, als zum Erzitift Magdeburg gehörig, galten den Kaiserlichen 
nun als erobertes Land und mußten wöchentlich eine Contribution von 
7000 31. an Geld und 2000 Malter Korn aufbringen. Diefe Be—⸗ 
ſetzung des Erzitifts durch die Kaiferlichen wurde auch euljcheidend für 
die Operationen der PBroteftanten. Der König von Dänemark hatte zu 
Anfang Februar fein Hauptquartier zu Rotenburg an ber Wümme 
(Landdroſtei Stade), nachher längere Zeit zu Wolfenbüttel. Die däni« 
che Armee unter dem General Fuchs lag von Bardowif bis Dannen- 
berg mit dem Hauptquartier Velzen; fiel follte auf dem linken Elbufer 
operiren, der Graf Ernft v. Mangfeld, welcher mit neugeworbenen 
Söldnerhaufen in der Stärke von 10,000 Mann im Herzogthum 
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Lauenburg ftand, feine Stellung auf dem linken Flügel der dänifchen 
Armee nehmen und durd die Prignig vordringen. 

Der König von Dänemark richtete daher am 1. Februar ein 
Schreiben an den Kurfürften von Brandenburg: er fähe fich genöthigt, 
die Städte Gardelegen, Salzwedel, Stendal und Tangermünde zu be- 
jegen, damit fie nicht vom Feinde befegt würden; der Kurfürft mörhte 
aljo jene Städte anmeifen, die Befagung willig aufzunehmen; es werde 
dafür Sorge getragen werden, daß ihnen diefelbe nicht zu ſchwer falle. ') 
Da der Kurfürft in Preußen war, fo erfolgte auf diefes Schreiben 
feine Antwort, bei der Nähe des Feindes wurde aber die fchleunige Ber . 
jegung der Altmark für nöthig erachtet. Nur Gardelegen empfing feine 
dänifchen Truppen: dort war bereitS am 2. Februar 1626 eine Com: 
pagnie Brandenburger unter dem Capitain Martin von Schwedt cin- 
gerückt, welche unter Beihülfe der Bürger und Bauern die Wälle aus- 
beßerte, die Obſtbäume von denfelben entfernte und die Zäune, Hopfen- 
ftangen und fonftigen Dedungsmittel bis auf 300 Schritt vom Graben 
befeitigte. Diefe Sarnifon erfparte der Stadt Gardelegen die bitteren 
Erfahrungen, welche die übrigen Theile der Altmark mit den dänischen 
Truppen machen mußten. 

Am 6. Febr. war der General Fuchs bereits in Beegendorf und 
richtete von hier aus an den Kath von Salzwedel die Aufforderung, ihm 


») Das Hisher ungedrudte Schreiben des Königs von Dänemark, welches den 
Anfang der kriegeriſchen Operationen in der Altmark bezeichnet, lautet folgender- 
maßen: „Wir Chriftian 2c. Entbieten 2c. Horhgeborner Furft, freundlicher lieber 
Better, Schwager und Bruder, nad deme E. L. Städte, Sarleben, Solt- 
wedell, Stendell vnd Tangermünde, allerdings vubefeget fein, vnd alfo 
feichtlich zu vnſern und diefes Kreyſes höheftem nachtheil von den Feinden, fo ihre 
Quartiere nit weit dauon haben, funten occupirt werden, fo treibet vnns die 
vnumbgängliche notturfft, diefelbe mit etwas Bold zu befeten, vnnd fie fo zu ver- 
fihern, das fie dem feinde nicht zu theil werden, Erſuchen derwegen €. %. gang 
freundtlich, Sie vnns ſolchen vorhabens halber nicht allein nicht verdencken, ſondern 
vielmehr ihre Befehlſchreiben an erwehnte Städte abgehen laßen wolte, daß fie die 
Beſatzung einzunehmen ſich nicht verweigern ſollen. Solches gereicht zur conser- 
uirung dieſes Creißes, und des gautzen Euangelifchen weſens, vnnd ſoll an vnfer 
feitte, jothane moderation gebraudit, und das Volck in folder disciplin gehalten 
werden, das die Garnisonen E. 2. vnderthanen nicht zu ſchwer fallen, da auch die- 
felbe gemelte ortte, felbften fo beſetzen wolte, das der Feindt zu feinem Vorteil, dern 
nicht kunte mechtig werben, auf folchen fall feindt wir erbötig, diefelbe zu veumen, 
vnnd ieder Zeit warn es begehrt wirdt vnſer Bold'vwieder herauß zunehmen. €. L. 
hiemit in den Schuß des allerhöheften, freundt Better und Bruderlich empfehlenht. 
Datum Rotenburg am 1. Februarii Anno 1626. 

Aus dem gleichzeitigen . officiellen Copialbuche im Geheimen Staatsarchiv auf 


Schloß Ehriftiansborg in Kopenhagen. 5 
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die Stadt offen zu halten und ihn nicht in die unangenehme Nothiwen- 
digkeit zu fegen, „daß er den Paß felbft eröffnen müße“.) Die Unt- 
wort des Raths lautete ohne Zweifel ablehnend; aber Salzwedel war 
unentbehrlich zur Sicherung der Dperationsbafis, und jo erjchienen am 
15. Februar 600 Mann Infanterie unter dem Oberft Wilhelm von 
Lohauſen, denen bald darauf Artillerie mit 6 Geſchützen („Mörfern‘) 
folgte. Bon einem Widerftande wird nichts: berichtet; die Bürgermeifter 
fuchten allerdings dem Oberſten darzuthun, daß die Stadt bei ihrer 
Landesherrſchaft in Ungnade und Ungemach gerathen fünne, weil fie 
eine Befatung niederfächfifcher Kreistruppen aufgenommen habe. Aber 
auf den Bericht, den Lohauſen deshalb an den König fehidte, er 
Härte diefer dem Nathe, daß er die Entſchuldigung der Stadt beim 
Kurfürften übernehmen wolle, welchem er fchon früher gefchrieben habe, 
daß er fi der Städte in der Nähe bes Erzitifts Magdeburg ver: 
fihern müße. 

Inzwifchen Hatte der König einen Trompeter mit einem zweiten 
Schreiben nad) Berlin gefandt, welcher am 13. Februar dafelbit an- 
langte. Hierauf antwortete der Kanzler und die zurüdgebliebenen ge- 
heimen Räthe am folgenden Tage mit der Bitte, daß augenblidlid 
Ordre zum Verlaßen der brandenburgifchen Lande an den General 
Fuchs und den Grafen Mansfeld erlaffen werden möge, welche mit 
ihren Armeen „ohne einige Begrüßung des Kurfürften ind Land ge 


ı) Das Schreiben des General Fuchs lautet: „Meinen freundlichen Gruß umd 
willige Dienfte zuvor. — Infonders lieb und gute Freunde, Euch mag ich nid 
verhalten, was S. Kön. Maj. zur DennemardsRormegen mir gnädigft aufge 
tragen, mit einer Anzahl Bolds durch die Alte Mark zu reifen; Mir aber em 
offen Paß aus dem Lande Lüneburg zu haben nöthig, als habe ich euch deswegen 
freundlich erſuchen wollen, eud) rund und offen zu erflären, ob ihr mir mit meinen: 
Bold auch Partheyen oder Zufuhren, fo mir aus dem Lande zu Lüneburg ge 
ſchehen, fonderlicy die meinen Paß-Zettul haben, wollet frey und fidher durch hu 
und wieder paffiren laßen. Do nun folches gejchiehet, aljo ſoll euch hingegen vor 
denen Meinigen kein Leyd wiederfahren. Im Fall ihr aber mir's werdet wegern, 
babt ihr leichtlich zu erachten, daß ich den Paß jelbft eröffnen muß, welches ich wiel 
lieber überhoben fein will; aud) das etwas ungleidhes daraus entfiehen follte, wenz 
mir der Paß geiperret würde, für männiglich entjchuldigt fein will. Bin and 
erorer fchriftlichen Wiederantwort alsbald und unverzliglichen, wo id; anzmtreiter, 
welches ihr im Kloſter Dambede zu erfahren habt, erwartend. Wolte ich exch 
erheifchender Nothdurft nach nicht verhalten. Datum Bebenborfj den 6. Februar;; 
A, 1626. Sodann Philipp Fuchs von Birnbach, zu Möhren, Alten-Recher 
bergk und Schwaningen Ritter, Obriſter und der Kön. Maj. zu TememardXs: 
wegen General d’Infanterj et Artigierj“. 

I. B. Fuchs. 

Rad einer Abjchrift in den Soltquelleufien, Folioband II, ©. 640. 
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Wegen diefer Befetung von Stendal richtete der König von Däne- 
marf am 15. März nod) ein befonderes Schreiben an den Kurfürſten 
Georg Wilhelm, worin er diefelbe damit entfchuldigt, daß der Feind 
ſich vor kurz verwichenen Tagen unterftanden hätte, feinen Marſch durch 
des Nurfürften Land zu nehmen, ohne Zweifel um die an der Eibe 
einquartirten dänifchen Reiter und Soldaten zu überfallen und ſich der 
Städte und Schlößer zu bemädtigen. Gleichzeitig entfchuldigte er die 
Rathmänner der Stadt, welche die Befagung „gezwungen hätten ein- 
nehmen müßen“, gleichwie er zu diefem Mittel gegen feinen guten Willen 
gegriffen habe. Uebrigens jolle den Unterthanen des Kurfürften Feine 
Beſchwerde durch feine Truppen zugefügt werden. Diefes Verſprechen 
war gewiß ehrlich gemeint, aber bei der Beichaffenheit des damaligen 
Kriegsvolfes nicht zu erfüllen. In Zangermünde hatte ſchon im den 
erften Tagen die dänifche Befagung ihren Wirthen die Speifen an den 
Kopf und die Butter gegen die Wand geworfen. Ueber ihr fpäteres 
Verhalten in der Marf berichtet ein altes Magdeburger Zeitungsblatt 
unterm 27. Suli 1626 Folgendes: 

Arı 21. diejes fein in 60 Soldaten zu Poldomw Polkau bei Oſterburg) 
eingefallen vnd dz Dorf außgeplündert. Am 22. iſt zu Tangermünde ein 
Juſtitz GGalgen) aufgericht, vnd am 23. 2 Soldaten dran gehenckt, vnd ein 
Reuter mit dem Rade juſtifieirt worden. Die Soldaten ſollicitirn vmb Sold. 
Die Friedländiſchen arbeiten an einer Schiffbrücken bei Rethen ſehr ſtarck. Ein 
Hamburger Schiff hat nach Tangermünde gewolt, iſt von den Mansfeldiſchen 
außgeladen worden. Obwol weger jüngſtgemelter meutination 3 Soldaten einge⸗ 
zogen worden, vnd durch dz ſpiel das Hangen vf einen Gefreiten gefallen (d. h. 
die Schuldigen mußten würfeln, wer von ihnen hängen ſollte), hat ſich doch 
ſolcher heimlich loß gemacht. Der General Fuchs hat ſich erklärt, mit ſeinem 
Willen feinem meutmacher dz Leben zu ſchenken, obgleich alle Soldaten für 
einen folchen bitten würden. Am 24. diefes fein wieder 2 Soldaten flrangu- 
Yirt, und einer mit einem Arm 1 ftund lang auffgehendt, und alsdann zum 
Scelmen gemadt. Dafelbft zu Tangermünde verfauffen die Kriegsfnechte ein 
Schaf vmb 2 grofchen, ein Kuhe ein Thaler, ein Ochſen 36 groſchen. Gemel⸗ 
te8 Tags fein 5 Cornet Reuter nad) Burd mardjirt, weil man fid) alda der 
Wallenſleinſchen einfall beförchtet. Am 25. ift General Fuchs aus dem Stift 
(Magdeburg) zu Tangermünde wieder angelangt, der Hertzog von Weimar vnd 
Karptzow jein genants Tags von dannen hinmeggereifet, wie man jagt auf 
Lüneburg vff den dajelbft angeftelten Tag. Am 26. fein 16 Cornet Reuter 
vber die Sciffbrüden nacher Burd fortgezogen, man ſagt, General Fuchs 
werde mit theils Fußvolk und Reuterey folgen.”) 

Diefer Bericht beweift, daß es trotz barbariſcher Strenge der 


1) Aelteſte noch vorhandene Nummer einer Magdeburger Zeitung: Juli 1626. 
Unicum, Am Befiß des Berlegers der Magdeb. Zeitung. Beſprochen und facfimi- 
lirt in den Blättern für Handel, Gewerbe 2c. (Beiblatt zur Magdeburger Zeitung) 
1870 Wr. 1. | 
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Officiere nicht gelang, unter ihren Leuten außerhalb des Dienſtes Mauns⸗ 
zucht zu halten. Eine befonders unangenehme Zugabe für die Quar- 
tiergeber waren aber die Weiber und Kinder der Soldaten, welche zu: 
gleich mit diefen einguartiert wurden. Die hohen und niederen Officiere 
gingen hier mit ihrem Beifpiele voran; der gemeine Landsfnccht folgte, 
Beim Bürgermeifter Carl Fled lag z. B. ein dänifcher Corporal mit 
feinem Weibe 8 Wochen im Quartier; weitere Details fehlen aber. 

Unterdeß war auch Mannsfeld nicht unthätig geweſen. Er follte 
urſprünglich bei Dömitz über die Elbe gehen, marfchirte aber der fchlech- 
ten Wege halber über Gorleben (1 Meile von Dömitz) nad) Lenzen, 
befetzte Havelberg, nahm am 15. Febr. nach kurzem Widerftande der 
Bürger die Stadt Ratenow und entfendete ein Detachement unter dem 
Oberſten Karpzow nach Brandenburg, wo ſich ähnliche Scenen wie zu. 
Stendal und Ratenow wiederholten, fo daß die Neuftadt am 2. März, 
die Altftadt fchon einige Tage zuvor die Thore öffnen mußte. Die 
Städte erhielten eine Beſatzung, durch welche fie nicht viel weniger als 
durch eine Plünderung gefhädigt wurden. Arm meiften litt allerdings 
‘ Tangermünde, wo der General Fuchs eine Schiffbrüde über die Elbe 
anlegte und durch Pallifaden, fpanifche Reiter, Blockhäuſer ꝛc. nicht bloß 
diefe, fondern auch die Landzugänge zur Stadt ficherte, wozu diefe nicht 
bloß Hunderte von Eichen, fondern auch ftarfe Geldzahlungen und Hanb- 
dienfte Teiften mußte. 

Die Beſatzung von Stendal und ein Theil der von Tangermünde 
rüdte am 25. März aus, um das Schloß Rogätz, welches Faiferliche 
Beſatzung hatte, von der Yandfeite her. zu ftürmen; auch die Artillerie 
aus Salzwedel wurde unter Bedeckung einer Compagnie Infanterie 
herbeigezogen. Mansfeld follte von der Elbjeite angreifen und der Be⸗ 
ſatzung den Rückzug abjchneiden. Fuchs fcheint eine Unterftügung der- 
jelben durch eine von außen her operivende Zruppenabtheilung vermuthet 
zu haben, da er ziemlich beträchtliche Streitkräfte in Bewegung fekte; 
denn noch am 28. März nahmen 8 Fähnlein Dänen mit 2 großen 
Geſchützen und 60 Wagen mit allerlei Kriegsgeräth ihren Weg durd) 
Stendal. Doc Fünnen diefe faum noch beim Sturm mitgewirkt haben; 
dein ſchon am 29. März wurde das Schloß, nachdem es von beiden 
Seiten bejchoßen war, genommen und die Befakung, weil der Aber- 
glaube fie Fugelfeit gemacht Hatte, theils mit Holzäxten todtgefchlagen, 
teils aus den Oeffnungen des alten hohen Burgthurms geſtürzt, theils 
wurden fogar den Lebenden Riemen aus Rüden und Bauch gefchnitten. 

Auf die Nachricht von diefem Ueberfall rückte Wallenftein aus 
feinen Standquartieren jenjett der Ohre über Wolmirftedt gegen die 
Dänen heran, welche ſich eiligft nach Tangermünde zurüdzogen. Dicht 
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in der Parochie S. Nicolai 899 Perfonen, 
” „ „ Marien 681 ” 
r „mn Jacobi 62 „ 
„ „ „Petri 310 5 


Summa 2511 Berjonen. 


Die vollftändigften Berichte Liegen aus der Petriparochie vor. 
In diefer, welche die Heinfte von Stendal ift, waren in ber erften Hälfte 
des Jahres nur 23 Berfonen verftorben; im Juli ftarben 33, im 
Auguft 40, im September 101, im October 78, im November 25, im 
December 8. Die fragmentarifchen Nachrichten aus der Nicolaiparochie 
weifen vom 1. — 24. September 228 Todte nad), in der ſchlimmſten 
Woche, vom 12.— 18. September, 85, faft fo viel als fonft in einem 
Jahre. Es erlagen der Seuche beide vegierende Vürgermeifter ſowie 
2 andere Mitglieder des Raths; von der. Geiftlichkeit ftarben 3. Da 
nur noch) 800 Häufer bewohnt, alfo fchwerlich mehr al8 5000 der fril« 
heren Bevöfferung nod) vorhanden waren, fo würde von bdiefen etwa 
dig Hälfte geftorben fein. Die kirchlichen Todtenregifter nennen aber 
nur die mit kirchlichen Ehren Begrabenen, während glaubhaft bezeugt 
wird, daß viele Leichen in den Gärten und hinter den Häufern oder bei der 
Stadtmauer beerdigt worden feien. Ferner ftarben viele Bauern, welde 
fih in die Stadt geflüchtet hatten, fo daß die Gefammtzahl von 5000 
Zodten, welche andere Nachrichten bringen, kaum übertrieben erfcheint. 

Diefer Feind aljo war es, dem der General Fuchs durch feinen 
Abmarſch aus dem Lager von Tangermünde zu entfliehen hoffte Er 
bewerfftelfigte denfelben mit folcher Eile, daß er die aufgeworfenen 
Schanzen nicht vorher zerftörte. Kinige Hundert Bauern follten bie 
Werke vernichten, thaten e8 aber fo oberflächlich, daß die Schanzen noch 
lange Jahre fihtbar blieben. Fuchs marfchirte über Sandau und 
Havelberg, Tieß die bei Tangermünde abgebrodhene Schiffsbrücke bei 
Werben wieder auffchlagen und ergänzte das fehlende Material durch 
Abbruch mehrerer vor den Zhoren gelegenen Häufer. Werben war 
ihou feit dem 19. April von einer Compagnie unter dem Hauptmann 
Innecenz von Starfchedel beſetzt geweſen; die Anwefenheit des ganzen 
Heeres, weldje bis zum 17. Juli dauerte, brachte der Stadt „eine ganz merk⸗ 
fie Ungelegenheit und großen Schaden durch Berberbung der Feld⸗ 
früchte und Wegtreiben des Viches“. Doch entging Fuchs dem Feinde 
nicht, vor dem er floh; denn bie Sende brach auch isn Werben aus und 
wüthete jo verheerenb, daß eine gleichzeitige Aufzeichnung fagt, „fie babe 
die meiften Käufer ver Stadt ledig gemacht”. 


Am 27. Juli wer Zuchs in Salzwedel, um am folgenden Tage 


r —⸗ 


zur Hauptarmee feines Königs zu marſchiren. Der Marſch brachte den 
Ortfchaften, die er berührte, wieder fchwere Verluſte, nicht bloß durd 
die ſtarke Einquartierung, fondern auch, weil den Bewohnern Kiften und 
Kaſten geöffnet und geleert, Vieh und Nahrung genommen und ihnen 
nicht viel mehr als das nacdte Leben gelaßen wurden. Zur Sicherung 
der NRüdzugslinie wurde ein Capitain Johann Baye bei Schnadendurg 
zurückgelaßen, welcher fich zwifchen Elbe und Aland verfchanzte und 
von den umliegenden Ortfchaften ftarfe Contributionen eintrieb. Die 
von Jagow, deren Güter in jener Gegend Liegen, befchiwerten fich daher 
beim Brandenburger Rurfürften, aber der Klage konnte fürs erfte nicht 
abgeholfen werben; denn in die Zwifchenzeit fällt die Schladt dei 
Lutter am Barenberge (17/27. Auguft), welde der König 
Chriftian IV. gegen Tilly verlor, und in welcher auch der General 
Fuchs den Tod fand. Schon am 19. Auguft brachte verlaufenes Kriegs— 
volf die Nachricht nach Salzwedel, wo man darüber eben jo wenig be 
übt war, wie in der übrigen Mark; denn die dänifchen Soldaten 
hatten derartig gehauft, daß in einer Inftruction, welche dem Turbran- 
denburgifchen Gefandten beim König von Dänemark, Samuel von Winker: 
feld, zugefandt und von dieſem am 27. November zu Rendsburg über: 
reicht wurbe, der in der Altmark und Prignig augerichtete Schaden auf 
12 Zonnen Goldes (1,200,000 Thlr.) veranſchlagt wird. Schon früher 
hatte der Kurfürft dem Könige „zu erfennen gegeben, wie doch aller 
Schade gar niemandem, auch denen, fo ihn gethan, ‚mit dem aller: 
wenigjten genüßt habe; denn — jagt er — wie es kommen, alfo ift es 
auch wieder hinweg gangen“, ein Urteil, welches für viele Operationen 
diefes an herborragenden militärifchen Zhaten fo, armen, an Greueln 
dagegen fo reichen Krieges zutreffend if. Auf dem Rückzuge nach der 
unglüdlihen Schlacht kam ein Theil der dänifchen Armee nochmals in 
Berührung mit der Altmark; der König marſchirte über Braunfchweig, 
und befand fih am 29. und 30. Auguſt in der Schanze bei Schnaden 
burg, von wo er ein Entfehuldigungsfchreiben an den Kurfürften von 
Brandenburg fandte, weil er ſich genöthigt gefehen habe, deffen Lande 
abermal® zu berühren. Berner lag ein Hauptmann Fels mit einer 
Compagnie Fußvolk vom 28. October bis 9, November zu Werben, 
nad) deren Abmarfche ſofort 4 Compagnien kaiſerliche Reiter einrüdten, 
welche die ausgeftorbenen Häufer völlig ruinirten"und ausplünderten. 


3) Die Occupation durch Truppen des Kaiſers und der Fige. 


Der König von Dänemark Hatte die Befegung der Altmark durch 
jeine Truppen damit begründet, daß er fie nicht vom Feinde bejegen 
laßen dürfe. Ganz bderfelbe Grund wurbe von der Gegenpartei ange 
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geben, als im October die Truppen bes Herzogs Georg von Braun» 
ſchweig-Lüneburg, welcher in demfelben Jahre zu den Kaiferlichen 
übergetreten war, in die Altmark einrüdten. Ihre erfte Selbenthat 
war die vollftändige Ausplünderung des Klofters Diesborf am 17. October, 
worauf am folgenden Zage der Wallenftein’iche Oberft Cerbont in 
Salzwedel einrüdte, um bis zum 25. Juli 1627 zu bleiben. Der Herzog 
Georg nahm am 9. November im Namen des Kaifers Beſitz von Gar- 
belegen und fchlug dort mit 3 Compagnien Infanterie fein Haupf- 
quartier auf, nachdem der brandenburgifche Hauptmann Wins die Stadt 
auf Furfürftlichen Befehl geräumt hatte (der Hauptmann v. Schwedt 
war der Peft erlegen). In Stendol zog am 7. November der Oberft- 
Vientenant v.Bodendiedein, weldher in einer gleichzeitigen Aufzeichnung 
ein „Soldigel" genannt wird; „denn er hat ſchrecklich viel Gold und 
Silber erpreffet von der Stadt und dem Lande, und viel Schafe und 
Rindvieh verfchludet, wie nicht weniger auch Perlen und Gefchmeide.” 
Diefe Cinquartierung fiel der ausgefogenen Stadt um fo ſchwerer, als 
ohnehin Schon eine beträchtliche Theuerung herrfchte, und der Scheffel 
Roggen den für jene Zeit hehen Preis von 1 Zhlr. 8 Gr. Hatte. 
Sobald der König von Dänemark von diefer Beſetzung der Altmarf 
Kunde erhielt, machte er dem Kurfürften von Brandenburg Vorwürfe, 
daß er fein Verſprechen, den Kaiferlichen keinen Durchzug zu verftatten, 
nicht gehalten Habe, und drohte, diefelben mit Gewalt aus den fur- 
brandenburgifhen Landen zu vertreiben. Der Kurfürft konnte allerdings 
mit gutem Gewißen feine Unſchuld betheuern und die Verſicherung ab- 
geben, daß ihm die Beſetzung der Altmark durch Herzog Georg völlig 
unerwartet gelonunen und nah den Drangjalen, die das Land ſchon 
erlitten, im höchſten Grade zumiber fei. Seine Schuld fei es nicht, 
wenn Waflenftein die gegebene Zufage nicht beier halte. Die Beſetzung 
des Landes jei allen Verſprechungen der Kaiferlihen und allem feinem 
erhoffen zunvider geſchehen; fonft Hätte er allenfalls Widerftand ver- 
fudt. Er habe fih daher auch beim Kaifer „zum allerhöchften befchweret” 
und fchleunige Abführung des FKriegsvolfes verlangt, and den Herzog 
von Friedlend an fein Verſprechen erinnert und fich überdies an den 
Grafen Tilly und den Herzog Georg gewandt, „damit fie die Aus⸗ 
räummmg der einguartierten Solbatesfa befördern und feine armen un- 
ſchuldigen Lande von biefer fo hohen Bebrängnis möchten befreien 
helfen”. Ramentlid) aber bat er den König, von einer gewaltfamen Ber- 
treibung bes Zeindes für jetzt noch Abſtand zu nehmen und die Marf 
nicht zum Sriegsigauplag zu machen, ſondern ihm, um ben Kaiferlichen 
jeden Vorwand zu nehmen, em Schein zuzuſenden, daß er in den 
braudenburgiſchen Landen weder Quartier noch Durchzug begehrte. Ob 
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der Kurfürſt wohl ernſtlich gehofft hat, die Kaiferlichen dadurch zum 
Abzug zu bewegen ? 

Diefe blieben den Winter über in der Altmark liegen und lebten 
bon der ſchweren Gontribution, welche in wöchentlichen Terminen auf- 
gebracht werden mußte und in rüdftchtslofefter Weife beigetrieben wurde. 
Für die vollftändige Aufbringung und Ablieferung wurden die Räthe in 
den Städten verantwortlich gemacht. Der Oberftlieutenaut v. Boden: 
die in Stendal verfuhr dabei fo, daß er wöchentlich in des Rathes 
Namen wider die Bürgerfchaft exequiren Tieß; wenn aud) dann die aus 
bedungene Summe nicht vollftändig auffam, fo verlangte er den Reit 
aus der Stadtlaffe oder von den Rathmännern mit der Drohung, ihre 
Häufer mit 30 und mehr Mann Soldaten zu belegen, obgleich die 
Rathmänner zur Eontribution und Cinguartierung bereits herangezogen 
waren. Bon Woche zu Woche mehrten fich die Schwierigkeiten in der 
Aufbringung der verlangten Summen; der Rath war daher aufer 
Stande, den Geiftlichen und Lehrern, den Hofpitälern und Klöftern die 
ihnen zuftehenden Gelder auszuzahlen und fcheint deshalb von Seiten 
mancher Geiftlihen noch perfünlihe Kränfungen erfahren zu Haben. 
Durch die Peſt waren 3 Stellen vacant geworben ; ein vierter beabfichtigte 
nach Braunfchweig zu gehen, und auf eine Wiederbefegung der erledigten 
Stellen glaubte man nicht eher Bedacht nehmen zu dürfen, als bis man 
wiße, woher man die Befoldung nehmen folle, 

„weil es Cheifit e8 in einem Schreiben des Raths vom 26. December 1626) 
gemeinlid) bei den Geiftlichen heißet: non apparebis ante me vacuus 
(bei mir darfft Du nicht Ieer kommen), umd wie fie wohl eher nad) ber 
Befoldung, wie hoch, und auf welche Zeit und Stunde diefelbe ihnen fällig 
werden folle, als was fonft ihr Amt und Verrichtung mit fich bringet, 
forfchen thun; auch wenn ſolche nicht eben in bem puncto erfolget, an⸗ 
ftatt des Segens Strafe und Rade Über die Regenten bitten, 
nnd diefelben bei den Zuhörern verdädtig und ſtinkend 
machen.” 

In welde Furchtbare Noth die Geiftlihen und Lehrer geriethen, 
welche Lediglich auf ihr Gehalt angewieſen waren, merden wir unten 
durch Zahlen uachweifen ; follten aber einige ihr Amt dazu gemisbraudt 
haben, um deshalb den jchwerbelafteten Rath öffentlich zu beleidigen, 
jo ift es um fo erflärlidher, wenn niemand mehr Rathmann werden 
wollte. Und fo gefchah es in der That, daß die für das Amtsjahr 1627 
gewählten Rathmänner nad) dem Eintreffen der Bejtätigung dem Kur- 
fürften exflärten, daß fie das Amt nicht annehmen könnten, theils aus 
den Schon angeführten Gründen, theils weil die Bürgerfchaft gegen den 
Rath, ungeberdig werde, der immer nur Leiftungen von ihnen verlangen 
müße und fig doch nicht vor unbilliger Gewalt ſchützen könne, theils weil 
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bei dem Ausbleiben aller Schöße und fonftiger rathhäusliher Ein- 
nahmen die Ausübung der Juſtiz und der Verwaltung eine Unmögfichkeit 
fei. Wolfe der Kurfürſt aber bewirken, daß aus anderen reifen, Die 
ſich noch in gutem Wohlftande befänden, der Stadt eine Unterftügung 
zu Theil würde, fo glaubten fie in ihrem Gewißen allerdings verpflichtet 
zu fein, ihrer Vaterſtadt trog der Schwere der Zeit den verlangten 
Dienst zu leiſten. 

Die Antwort auf diefes Schreiben ift nicht befannt; Thatſache ift 
aber, daß die beftätigten Rathmänner blieben, und daß der Stadt keine 
Subvention zu Theil wurde, was allerdings nirgends gefchah und bei 
der damaligen Staatsverfaßung auch kaum möglich) war. Bodendieck 
blieb in der Stadt bis Anfang April 1627. Welche Opfer berfelben 
dadurch erwachſen find, Täßt fich nicht michr genau angeben; die Stabt 
Dfterburg berechnete die Koften, welche fie vom 16. October 1626 bis 
1. Sanuar 1627 hatte aufbringen müßen, auf 170,000 Thlr. Am 
12. April nahmen diefe Truppen Plaue an der Havel, danadı befegten 
fie Brandenburg, Ratenow, Havelberg, Perleberg und Fehrbellin. Ihre 
Stärke wurde auf 17 Compagnien zu Fuß und 1 zu Pferde gefchägt. 
Zu ihrem Unterhalte mußten monatlih 8079 Thlr. an Gelde, ferner 
10541), Ochien, 1581), Wfpl. Roggen und 3295 Tonnen Bier in ber 
Gegend, wo fie.lagen, aufgebracht werden; außerdem mußte aber auch die 
Altmark noch fernerhin: eine ftarke Contribution zahlen, welde z. 82. 
für Gardelegen mwöchentli 300 Se: für Stendal alfo etwa das 
Doppelte betrug. 

Sobald die Dänen erfuhren, daß der Dom Havelberg nicht ftarf 
befegt fei, warfen fie fit) am 25. April hinein, verſchanzten fi) und be: 
ihoßen von der Höhe herab die Stadt und die Faiferliche Befagung, 
- wobei die Stadt am 15. Mai fait ganz in Flammen aufging Da den 
Kaiferlichen an dem Beſitz diefer Pofition aber viel gelegen war, fo 
verfchanzten ſich diefe ftärfer und boten zu diefer Arbeit au Mann⸗ 
ihaften aus der Altmark bis hin nad) Gardelegen auf. So mußten 
auch aus Stendal am 28. Mai 40 Bürger nad) Sandau zur Schanzarbeit, 
welche nad) je einer halben Woche von 4O andern abgelöftwurden. Zur Ber: 
treibung der Dänen aus Dom Havelberg rüdte der General Tilly 
heran. Am 20. Juni 1627 309 der furdhtbare Krieger durch Stendal 
nad) Sandau und Havelberg, konnte aber den Dom nicht erobern, viel- 
mehr wehrte ſich der däntjche Oberft Schlammersdorf fo tapfer, daß 
der Feind ſich mit einem ftarfen Verlufte (derfelbe wird auf 4000 Mann 
angegeben) zurüdziehen mußte. Als aber Tilly bei Boizenburg über die 
Elbe gegangen war, gaben die Dünen, um nicht von ihrer Rückzugslinie 
abgefchnitten zu werden, die hartnädıg vertheidigte Pofition am 3. Ang. 
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auf. Da die Heere ſich gegen Norden wandten, fo blieb die Altmark, 
wenigftens ber größte Theil derfelben, eine Zeit lang von den Drang: 
falen des Krieges frei, doch nur, um fie nach wenigen Monaten deito 
ſchlimmer und defto längere Zeit hinter einander zu empfinden. 


Die mehrjährige Einlagerung Tilly'ſcher Truppen 1627—-1680.') 


Schon im October des Jahres 1627 verbreitete fich das Gerüdt, 
dag Tilly, deffen Hauptquartier in Lauenburg war, 2 Negimenter In- 
fanterie (2° 3000 Mann) und 1 Regiment Cavallerie (1000 Pferde) 
ſammt feiner Leibcompagnie und feinem „Hofftaat“ nad) der Altmart 
in die Winterquartiere legen wolle. Nach andern Nachrichten jollten 
es nur 2000 Dann zu Fuß und 1000 zu Pferde fein, während wieder 
andere wißen wollten, daß es die Negimenter fein würden, welche bei 
Dahlenburg und Lauenburg bis Blekede lagen, und welche vom Haupt: 
mann der Altmarf Thomas von dem Knefebed als das Fürften- 
berg’iche, Reinacher'ſche und Herberftorff’fche ‚bezeichnet worden; aud 
ſprach man davon, daß Herzog Georg von Lüneburg mit Faiferlicen 
Truppen fi während des Winters wieder eingwartieren wolle. Man 
zitterte bei dem Gedanken, jett den dritten Winter mit Cinguartierung 
belajtet zu werden; denn man wußte nun. aus Erfahrung, welche furdt- 
baren Opfer auch eine Feine Befakung den Einwohnern auferlegte, 
Denn zwei Negimenter zu Fuß und eins zu Pferde Tofteten nebit 
General - Commando und Verpflegungsamt monatlich mindeftens 
118,000 Gulden, 2) wenn nämlich die Soldaten von dem empfangenen 
Solde ihre Verpflegung wie aud) die ihrer Pferde beftritten, wenn fie 
feine außerordentlichen Forderungen ftellten, wenn fie ſich gemwaltthätiger 
MWegnahme von fremdem Eigenthum enthielten, wenn außer der Gelb: 
contribution nicht noch Naturallieferung verlangt wurde, Tauter Dinge, von 
denen fich bei der Beſchaffenheit der damaligen Soldatesfa weder der 
Bürger noch der Soldat etwas träumen ließ. In Stendal hatten die 
Ereigniffe der Sahre 1626 und 1627 bewirkt, daß im Spätherbfte des 
Sahres 1626 von 1252 jchoßpflichtigen Fenerjtellen 609 wüſt ftanden, 
alfo nur 643 bewohnt wurden, darunter 300 von Zagelöhnern und 





Bettlern, welche „zuvor ausgelaufen‘ waren und nur wegen des heran | 


1) Ueber dieſe Epifode des Krieges findet fi im Stendaler Stabtardjiv ein 
Convolut gleichzeitiger Correfpondenzen (bis 19. April 1628), welches bereits von 
Haacke im II. Bande der Märkifhen Fotſchungen S. 85—96 bearbeitet worden 
ift. Die bier folgende Bearbeitung ift ausführlicher. 

2) Bgl. 8. A, Müller, Söldnerweien in den erſten Zeiten d. 30jähr. Kriege. 
©. 23 fgg. 
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nahenden Winters fich wieder eingefunden hatten, von denen man aber 
vorausfah, daß fie bei der Kunde von ber bevorftehenden Einguartierung 
fofort ihre Wohnungen wieder verlaßen und ins Erzftift Magdeburg 
laufen würden, „weil fie an ihren Häufern nichts eigenes hätten, die- . 
jelben auch nicht jo viel werth feien, als die Einquartierung ihnen foften 
würde”, 

Sobald die Kunde von dem herannahenden Unheil ins Land ge- 
drungen war, fcheute der Nath von Stendal feine Mühe, es abzu- 
wenden. Er berichtete an den Turfürftlichen Statthalter Markgraf 
Sigismund nah Berlin und erbat deſſen Vermittelung, erhielt aber 
am 23; October zur Antwort, daß zwar anderen Orten der Mark mit 
Einquartierung gedroht werde, daß aber über die Altmark nichts 
berartiges bei Hofe befannt ſei; ſollte man davon Kenntnis erhalten, 
jo werde man das Intereffe des Landes nach Möglichkeit zu wahren 
juhen. Aber man war in Berlin fchlecht unterrichtet gewefen; denn 
am Zage nach Empfang dieſes Schreibens erfhien ein General-Quar: 
tiermeifter- Lieutenant vor dem Nathhaufe von Stendal mit folgendem 
Schreiben des General Tilly: ) 


Johann Grave Tferclaes von Tilly, Freyherr von Marbeif, Herr 
zu Balaftre, Montigni und Braitenegf ıc. 
Unfern gruß zuvor. Ehrenvefte, vorfichtige und weife, liebe befonbere. 

Aus wohlgeneigter guter Affection wollen wir Euch hiermit unbebeutet 
nicht Taffen, daß 3 Regimenter Kaiferlihen Kriegs⸗Volks zu den ihnen 
affignierten Winterquartieren zu marfchieren ordinanz empfangen haben. 
Wenn fie nun vielleicht ihren Weg auf Stendel und der 
Enden zu nehmen werden, damit dann Euch fammt Euren Ange- 
börigen bey währender fothaner Marchiade einige Ungelegenheit nicht 
zugefliget werden möge, jo wollet Ihr Eure Sachen hierunter 
in gebührende Obacht nehmen umd bei Zeiten bisponiren und 
dahin richten, anf daß Schaden verhütet und Ihr alfo im wenigften da- 
durch graviert werden möget. Habens Euch zur nachrichtlichen 
Warnung hiermit wohlmeintlid notificieren wollen: Denen wir in ge- 
neigtem willen flirderg wol beygethan verbleiben. Datum Lauenburg 
den 25. Octobrie 1627. 

Euer 
Gutmwilliger 
Johan graue von Tilly. 
Den Ehrnveften, Vorfichtiget und Weijen, Unfern lieben 
Belondern, Burgermeifter und Rath der Stadt Stenbel. 


Aehnliche Schreiben wurden aud) an die Räthe anderer altmär⸗ 
kiſchen Städte, 3. B. Salzwedels und Garbelegens, gerichtet. Während 


) Wöorilich, doch mit einigen Aenderungen der ſehr willkürlichen Orthographie. 
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fie aber nur von dem Durchmarſch dreier Negimenter ſprachen, 
meldete ein zweites Schreiben Tilly's aus Lauenburg, den 8 Nopbr. 
datirt, daß in einem Uebereinkommen mit dem Herzog von Friedland 
wegen der Wahl der Winterquartiere ihm die Altmark zugefallen fei; 
er werde daher einen Theil des Heeres dorthin verlegen. Wegen der 
Anzahl der Truppen und der Contracte, welche wegen der Verpflegung 
abzufchließen feien, möge man fich mit dem VBorweifer des Schreibens, 
©eneral-Duartiermeifterstientenant Sebaftian Nägele, in mündliches 
Einvernehmen ſetzen. Den Truppen fei ernftlicher Befehl ertheift, „dab 
an guter unverweislicher Ordnung und Disciplin fein Mangel er: 
ſcheinen ſolle“. 

Was von einem ſolchen „ernſtlichen Befehl“ und ſeinen Wirkungen 
zu halten ſei, hatte man bereits erfahren. Sofort nach Empfang des 
Tilly'ſchen Schreibens richtete daher der Rath ein erneutes Geſuch an 
den Kurfürſten und ſchilderte darin die Neth, welche durch die Ein— 
quartierung während zweier Winter bereits herbeigeführt war. Es fei, 
fagte er, nun zu erwarten, daß die vorm Jahre od) verbliebenen Bürger, 
weldhe nunmehr das Ihrige faft gänzlich zur Unterhaltung der kaiſer⸗ 
fihen Armee verwichenen Winter und Sommer hindurch aufgewandt 
und ſich hierdurch „zu liberieren” vermeint, aus Noth und Verzweiflung 
Haus und Hof verlaßen würden. Auch fei man zu Rathhauſe feines 
Pfennias mehr. Herr und müße diefes fammt der Juſtizverwaltung auf- 
geben, wenn die drohende Cinquartierung nicht ganz befeitigt oder 
wenigftens unter Berücfichtigung ber jetzigen Umſtände moderirt würde. 
Der Markgraf Sigismund that num allerdings, was er fonnte. Er reijte 
am 7. November jelbit zu Wallenftein nach) Bernau und fchrieb am 
folgenden Zage dem Rathe, auch Wallenftein halte dafür, daß man nicht 
fo viele Aegimenter nad) der Altmark legen dürfe, oyne das Land zu 
ruiniven; er ſei erbötig, wegen einer Aenderung an Zilly zu fehreiben. 
Ferner wolle er (der Markgraf) felbft einen Abgefandten an diefen 
fenden. Unterdeffen hatte der Landeshauptmann der Altmark fchon am 
3. November Abgeordnete nach Lauenburg geſchickt, und als diefe ohne 
tröftlihen Beſcheid zurückkamen, veifte er felbft dorthin, um_mit Tilly 
zu unterhandeln; doch aud er vermochte an defjen Plane nichts zu 
ändern. 

Die Anzahl der Truppen, welche in den - altmärfifchen Städten 
Quartier finden follten, war vorläufig auf 13 Compagnien Knechte 
und 7 Cornet Reiter feitgejeßt. Aus den 18 Compagnien wurden aber 
bald 20, fo daß die Zruppenzahf, wenn die Negimenter als vollzählig 
angenommen werden, ſich auf 6975 Dann, darunter 729 Mann Cavalferie 
belief. Davon follte Stendal 3 Compagnien und 3 Gornet, alfo 
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927 Mann zu Fuß und 300 Mann zu Roß, außerdem den Stab auf: 
nehmen. 1) Noch einmal begab ſich der Landeshauptmann nebft feinem 
Bruder Hempo im Auftrage des Markgrafen Sigismund Ende No- 
vember in Tillys Hauptquartier und fuchte eine Erleichterung für feine 
Ihwer bedrohte Heimat oder doch eine möglichſt gerechte Vertheilung 
der Einguartierung herbeizuführen. Diefe Yertheilung wurde nun aller- 
dings in feiner Gegenwart bewirkt, aber dergeftalt, daß er fie für „gar 
ungleich und unfüglich“ erklärte; feine Erinnerungen und Vorſchläge 
murden nicht beachtet; er mußte den kaiſerlichen Generaljtabs-Officteren 
‚narin ihren Willen Lagen”. Zugleich wurde „heftig und ungeftüm, 
ungeadtet alles Einwendens, auf die Lontributionen, die feit dem 
21. Nov. (1. Dec. n. St.) betagt, d. h. fällig wären, gedrungen“, 
widrigenfalls man „schwere Kriegs-Ezecutionen” in Ausficht ftellte. Obgleich 
alfo noch fein Dann von Tilly's Armee in der Altmark einquartier 
war, jo wurden doch ſchon die Contributionen für biefelbe verlangt, 
wegen deren mit jeder Stadt befondere Contracte abgefchloßen waren. 
Außerdem begehrte Tilly für feinen Hofftaat wöchentlich die Summe 
von 1500 Thlr. ?) 


Gardelegen war die erfte Stadt, welche kaiferliche Einquartierung 
empfing. Am 1. (11.) December erſchien der General⸗Quartiermeiſter 
Pappenheims mit 18 Pferden in der Etabt, meldete, daß bereits am 
andern Tage ein Hauptmann mit faiferlicher Infanterie einrücken werde, 
und begab fich dann nach Ziljen bei Salzwedel zum Landeshauptmann 





1, Die Originalacten geben den Mannfchaftsbeftand eines Fähnleins Ins 
fanterie auf 271 Knechte, 21 Gefreite und 4 Spielleute, alfo zu der damals ge- 
wöhnlichen Stärke von 300 Mann an. Ein Eornet Reiter zählte 76 Dann ohne 
die Avancirten. Außerdem gehörten aber zu jeder Compagnie 1 Hauptmann, 
1 Fähnrich, 1 Lieutenant, 1 Feldwebel, 1 Feldichreiber, 1 Führer, 1 Fourier, 2 ge: 
meine Webel, 1 Feldſcherer. Zum Regiment gehörten außerdem 1 Oberft, 1 Oberſt⸗ 
Zieutenant, 1 Schultheiß (Auditeur), 1 Gerichtsmebel, 10 Gerichtsleute, 1 Wacht⸗ 
meifter, 1 Ouartiermeifter, 1 Profoß, 2 Trabanten bejjelben, 1 Profoß-Lieutenant, 
3 Stedenfnedhte, 1 Caplan, 1 Regiments-Secretär, 1 Arzt, 1 Proviantmeifter, 
1 Wagenmeifter, 1 Echarfrichter, 1 Hurenwebel (der unter den beim Troß befind- 
fichen Soldatenweibern und Dirnen Ordnung halten follte), Bei der Cavallerie 
findet ſich faft ganz daffelbe Perjonal; doc) werden mit Wegfall einiger anderen noch 
erwähnt: 1 Rumormeifter, 1 Wagenburgmeifter, 2 Trompeter, 1 SGeerpaufer, 
1 Platner (Panzerſchmied). Wo eine „Armada“, d. 5. mehrere Regimenter 
vereint waren, da befand ſich auch ein General-Öberft, ein General-Oberft-Lieutenant 
oder General-Lieutenant genannt, ein General-Wactmeifter, ein General⸗Kriegs⸗ 
Commiffar, ein General-Proviantmeifter, ein Kriegszahlmeifter und noch eine größere 
Zahl ‚Proviantperjonen‘, 

2) Schreiben Tilly's d. d. Buztehude * 7 mm tterſchaft und 
Städte der Altmark. 
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375 Reiter auserlefen (denn der Keiterdienft ftand damals noch immer 
in höheren Ehren als der Dienft zu Fuß), und die Übrigen 400 Häufer, 
welche meift armen Tagelöhnern und Zuchmadern gehörten, blieben für 
die 900 Fußknechte, „deren Weiber, Kinder und Troß nicht mit- 
gerechnet”, wie das Schreiben des Rathes ausdrücdlich Hinzufügt. 

Es leuchtet ein, daß gleich beim Einmarſche der Truppen fich 
zwiſchen Wirthen und Gäften die furchtbarjten Scenen entfpinnen 
mußten. Denn jenen 1300 Combattanten, welche nachher wirklich er- 
ihienen, folgte ein Schwarm von mindeſtens eben fo vielen Weibern, 
Dirnen, Buben, Troßknechten und fonftigem Gefindel, fo daß felbft in 
dem kleinſten Tagelöhnerhauſe, welches mit feiner einzigen heizbaren 
Stube dem dürftigen Befiger nebit den Seinen nur fümmerlid) Raum 
und Obdach gewährte, noch mindeſtens 4A—6 fremde Berfonen Wohnung, 
Schlafſtelle und Verpflegung finden follten. Diefe Fremden waren aber 
geivohnt, die Herren zu Spielen, und dachten nicht daran, fid) um der 
armen Wirthsleute willen irgend welche Beichränfungen aufzulegen. 
Was fich cereignen mußte, fah der Rath voraus: daß nämlich viele Leute 
trog der Wintersgeit ihre Häufer verlaßen und davon gehen würden, 
jo daß die Zahl der Duartiergeber und der Contribuenten immer ge— 
ringer werden mußte. Die Verpflegung fo vieler Menſchen und Pferde 
erſchien nicht minder unmöglich, „weil die Leute übergenug mit dem 
Servis zu thun haben würden”, der hohen Officiere ganz zu gefchweigen, 
deren Unterhaltung feitens ihrer Wirthe bei den’ von ihnen gemachten 
Anfprüchen ganz unmöglid) erfchien, wie denn aud) die wöchentliche Geld- 
contribution für die Stabsperfonen und hohen Officiere nicht von 
Dauer fein könne. Die Rathmänner baten daher ihre Collegen in den 
übrigen Städten, mit dahin wirken zu wollen, daß entweder ein Baar 
Compagnien Neiter anderswo einquartiert oder, wenn das nicht zu er- 
langen wäre, wenigftens ihr Unterhalt an Speife und Jutter vom 
platten Lande befchafft und gewiße Dörfer beſtimmt würden, welche ohne 
Zuthun der Stadt für die Verpflegung einzuftehen hätten. 

Man entwarf auch einen folchen Plan über die Leiftungsfühigfeit 
ber Dörfer des Polfau’fchen und Tangermünde’fchen Berittes, d. i. der 
- damaligen Kreife Stendal und Tangermünde, den wir nachftshend mit- 
theilen:: 


Kremkau 16 Bauern, Bulitz Bu 

Schaplitz u Beſewege 5 „u 

- Schartau 6 u Garlipp 8, 
er 2 Summa 60 Bauern, 


Siedenwulſch 
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Woldenhagen 10 Bauern, | Dahlen Lu 
Klinke 10 „ | Darnftebt 2 n 
2 Summa 63 Bauern. 
Kläden j n | | 
Lindftedter Horſt 3 „ —— Bauern, 
Könnigde Tun Da Rh F 
Lindſtedt 8 | 1 Par e on 
Summa 61 Bauern. Burgftall 4 . 
Barsurg ‚4 Bauern, ; —— | . „ 
ornau 
Gr. Möringen 9 , a een pr ” 
KM. u 3, " 
Badingen 5 , | Schleuz m 
Steinfeld 8 n ! Windberge 4 " 
Schorſtedt 12 n | Summa 62 Bauern. 
en s " Seethen 3 Bauern. 
Hernt an. " Laatzke (Rothe) 1 " 
PBeulingen 8 „ Zienau 4 n 
Summa 60 Bauern. Ä Lüffingen 6 
Berlau 15 Bauern, | Hemſtedt pr n 
Querſtedt Un | Pe or 
Wittenmoor 2, | aſſie 
Vinzelberg 2 | Eu r a 
Käthen 3 ‚ , v 
Jerchel 13 Rorfdrde Dun 
Oſt⸗u. Weſt⸗Inſel 12 „ — 
Dobbelin 23 annefel Tu 
Gohre 5 „ Summa 60 Bauern. 


Im Ganzen 366 Bauern. 


In diefer Lifte find aber mehr als 80 Dörfer gar nicht genannt, 
und bei vielen ift die Zahl der angegebenen Bauern weit geringer als 
die Zahl der vorhandenen Bauerhöfe, während fie bei andern ungefähr 
zutrifft. Namentlich fehlen die Dörfer in unmittelbarer Nähe von 
Zangermünde und Stendal; e8 fehlt auch das von den Dänen im 
Jahre 1626 ausgeplünderte Polfau, jo daß wahrjcheinlid nur die hier 
angeführten Dörfer und Bauern noch leiftungsfähig, die übrigen Durch 
den Krieg bereits ruinirt waren. 

Der Rath von Stendal wandte fi inzwiſchen wegen Abwendung 
der Einquartierung nochmals an Tilly, doch umſonſt; am 27. December 
rückten 3 Cornet Reiter. vom Regiment Herberſtorf nebſt dem Stabe 
und 3 Compagnien Fußvolk vom Regiment Pappenheim in Stendal ein. 
Sofort ſtellte fih aber die Unmöglichkeit heraus, fo viele Truppen im 
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den gemeinen Soldaten, welche mitunter die Roth dazu zwang, weil 
ihnen ihr wöchentliher Sold von den Dfficieren „aufgehoben" 
wurde, wie ber Rath ſich ausdrüdt; nein, vor allen waren es bie Of—⸗ 
fieiere felbft, welche allerhand Exceffe und Contractwidrigfeiten begirtgen. 
Ss mollten fie fig, wenn fie von ihren Wirthen Speifung empfingen, 
deswegen feine Abzüge gefallen laßen; andere, die fich ſelbſt ſpeiften — 
denn nicht wenige führten einen vollftändigen Hausſtand mit fih — for- 
derten von ihren Wirthen dennoch außer dem Servife noch Holz, Licht, 
Brot, Bier, Gewürz, Mehl, Butter, Käfe, Baumdl u. f. w. Sie 
hielten zahfveiche Bebiente und weit mehr Pferde, als der Dienft er 
heiſchte, und verlangten unentgeltliche Fouragelieferung nidyt bloß für 
ihre Dienftperde, welche fie ebenfalls bezahlen follten, fondern auch für 
ihre Quruspferde. Sie berechneten die Compagnie Infanterie zu 300 
Kuechten, während der wirkliche Mannfchaftsbeftand wenig mehr als die 
Hälfte betrug; für die Abcommandirten, für diejenigen, weldje auf 
Nachbardörfern als fogenannte „Salvegardien” lagen und dort reichlich 
Zractament und Verpflegung empfingen,!) ja fogar für die Zodten 
wurde wöcentlih 1 Thlr. und 1/, Kopfſtück nebſt 9 Groſchen Servis 
eingezogen. Ferner mußten für den General Pappenheim wöchentlich 
100 Thlr. aufgebracht werden. 

Weiter verlangte der Tilly'ſche Kriegs-Commiſſar Rogge außer 
dem, was ihm von der Ritterfchaft zugefichert war, auch von ben Städten 
Unterhalt für feine Pferde und Diener, und zwar vom 4. (14.) Dechr. 
an, als von dem Tage, wo er das Land betreten habe; für bie bereits 
verfloßenen 4 Wochen wollte er mit 120 ZThalern zufrieden fein, für 
jede folgende Woche aber müßten ihm 50 Thlr., und war von Sten- 
dal, Salzwedel und Gardelegen gezahlt werden, da er mit den Heineren 
Orten nichts zu thun haben wolle. Als die brandenburgifchen Kriegs⸗ 
Commiffarien anfangs feine Forderungen zurückwieſen, erwiberte er im 


N) Ueber die Berpflegung foldjer Sauvegarden belehrt folgendes Heines Schrifte 
ſtück aus dem Stadtarchiv zu Werben a. d. E.: 

„Gegenwertigen Serganten, fo jambt bey ihm habenden 20 Muſquetiren 
wegen allerhand bejorgender Pladereyen zur Salva guardi alhier verlaßen, 
follen der Rath nicht allein nothdurfftig Quartier, fondern aud) den Vn⸗ 
terhalt, alß den Serganten wochentlich zwey thaler vnd 3 pfb. brob, 
vnd 3 Tannen bier (täglich); einem gemeinen Soldaten aber teglich 
2 pfb. brob, 1 pfd. fleifch ond 2 kannen bier reihen. Dan wird Sie 
eheften tagen wieder abfordern. 

Sign. Werben, den 31. October 1635. 

Churf. Durchl. zu Sachen ꝛc. Ober »General- 
Kriegs-Commissarius und Obrifter zu Fuß 
Joachim von Schleinik mppr. 
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thänig und dienftfleigig mit höchfter Bitte, Se. Gnaden wollten ım ber 
Barmherzigkeit Gottes willen den betrübten Zuftand diefer Stadt und 
ihrer biutarmen hochbedrängten Bürger und Einwohner, welde zwei 
Jahre lang bei den fortwährenden Einquartierungen und Durchmärfchen, 
der Raiferlihen Majeftät zu unterthänigften Dienften und Gehorfam, 
ihr leßtes Vermögen aufgewendet hätten, gnädig beherzigen, und fie nicht 
nud mit fernerer Einguartierung verfchonen, fondern auch dahin trachten 
und gnädige Beichaffung anftellen, daß ihnen die Sorge für die Reiterel 
abgenommen wilrde” ꝛc. 

Dei Bappenheim blieben dergleichen Vorftellungen ohne Erfolg. 
Nah feiner eigenen Erflärung war es ein Hauptfehler der bisherigen 
Kriegführung, daß man den Gegenden, welche ſich über Einguartierung 
beſchwert und ihren daraus entfpringenden Untergang dargethan hätten, 
Erleichterungen verfchafft und ihnen „die Soldatesfa, fo fie im Zaume 
gehalten, vom Halfe genommen“ Habe; denn nur dadurd) habe ber 
Feind die Kräfte zur fteten Erneuerung des Krieges gewonnen. Statt 
fie zu erleichtern und zu erhalten gleichwie die Schlange im Bufen 
müße man fie vollftändig ruiniren und enerviren. Nur fo könnten bie 
Kräfte der feindlichen Partei volljtändig ‚gebrochen und der Friede er- 
reiht werden.) Diefen furditbaren Grundfäten entſprach Pappen⸗ 
heims Verfahren gegen diejenigen Gegenden, in welden feine 
Truppen lagen, und fo richtete er auch an den Rath von Stendal fol- 
gendes Schreiben: 

„Weilen wir berichtet worden, daß unjere Diener und jonderlid) 
unfer Caplan fo übel accomodirt werden, als wollen wir, daß felbiger ge- 
bührender maßen, feines Standes gemäß verjehen, wie aud) dir aus = 
ftehbende Contribution und Servis, nuf folchen Termin wie 
der Cavaleria verſprochen, den Compagnien zu Fuß geliefert werde. Und 
mweilen das Tractament nad der gemadten Tilly'ſchen Ordinanz von 
einem Tage zum andern aufgefhoben, alfo aus ihrer eigenen 
Schuld herkommt, ift der Schad, fo daraus entfprungen, billig ihnen 
auch zuzumeßen. Inſonderheit weil fih unjere OÖfficiere und 
Soldaten mit der wenigen Speis, fo ihnen durch die Bürgerfchaft 
gereicht worden, betragen (behelfen) müßen, und ift nit billig, daß 
ihnen dafür einiger Heller abgezogen werde. 

Die Fourage betreffend wollen wir, daß ſowohl die ausftändige als 
die noch künftige (da e8 die zu den Compagnien verordneten Dorfichaften 
mit in Vermögen hätten) durch, die Stadt erfetst und bezahlt werben 
fole. Denn haben fie der Cavaleria die beften Dörfer eingeräumt, 
wollen wir nit, daß es die drei Compagnien zu Fuße entgelten und 


») Bappenheims eigene Worte in einem Schreiben vom 28. Juli 1627, mit- 
getheilt von Dronfen in der Zeitichr. f. Preuß. Geſch. u. Landeskunde, VIII 
401 fg. (1871). 
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darum mtangeln follen. — Datum Garleben, ben 27. Jammarı 
Ao. 1628, 

Bapenheimp, manu propria, 
Drdinanz an die Herren Burgermeifter in Ständel.“ 


Diefes Schreiben ift in feiner Form eben fo rüdfichtslos wie in 
feinen Inhalte. Es beginnt nicht mit den Worten: „Unjern Gruß 
zuvor ꝛc.“; es fchlieht nicht mit der Wendung: „Sind Euch ferner ge 
wogen” oder einer ähnlichen Höflichfeitsformel, welche auch ber Kanzlei» 
ftil jener Zeit nicht außer Acht ließ; es zeigt auch In der Wahl des 
Ausdrude nur den brüsten Commanboton des rauhen Kriegemannes. 
Daher auch die Adreffe: „Ordonnanz an die Herren Bürgermeilter ꝛc.“ 
Was vollends den Inhalt anlangt, fo ftellt fi Pappenhein vollftändig 
auf die Seite jener Blutfauger von Officieren, welche ohne alle Rüd- 
fiht auf abgeſchloßene Kontracte nur ihren Sädel zu füllen jtrebten, 
gleihviel ob eine ganze Stadt oder eine ganze Gegend dabei völlig 
rutnirt wurde. Die verzweifelte Stimmung, welche ſich bes Stabtrathes 
bereit8 bemächtigt hatte, zeigt ein Schreiben an den Kurfürften vom 
22. Ianuar (1. Februar) 1628, woſelbſt es heißt: | 


„Wir find abermal mit der Gräflich Tilly'ſchen Einquartierung hoch⸗ 
beſchwerlich und tiber Vermögen beleget und in ein ſchweres Jod) geipannet, 
alſo daß ums nunmehr gänzlich unfer Totalrnin vor Augen geftellet, und 
wir ganz küwmerlich beftlirzet unferes Lebens fatt worden und wie eiu 
Schatten eines Menſchen bei einander einhergehen. — — 


Wie denn durch das Fußvolk diefer Stadt nicht wenige Ungelegenheit 
zugezogen wird, weil der mehrere Theil der Soldaten nebft ihren 
Weibern und Kindern mit anftedenden hitigen Hauptfranfheiten bes 
haftet, dadurch viel Häufer bereits inficiret und mander Bürger darüber 
mit Tode abgegangen ift, auch ihrer viele mit Weib und Kindern todtfrant 
barnieder liegen oder ihren kranken Soldaten beſchwerlich Bflegung müßen 
thun laßen und aljo dreifach beläftiget fein, denen auch noch mehr folgen 
mödten, weil fie eine große Anzahl kranker Soldaten zu Wolffenbüttel 
binter fich gelafjen und bdiefelben abzuholen neun Wagen von binnen ab- 
gefertigt. 

Sp hat es liberdies den Anfchein, daß es bei diefen Beſchwerden nicht 
bleiben dürfte, weil der Herr General von Bappenheim der Meinung ift, 
wir könnten noch ein mehreres thun, daher ©. Gnaden entfchloßen, denen 
zu Salzwedel einen hohen Stab abzunehmen und uns noch damit zu be- 
legen. Sollte aber daraus folgen, daß wir der hohen Geldeontribution 
noch ein mehreres thun können, folches wird der Ausgang mit dem Bet- 
telftabe — Gott erbarme fi) unfer — ausweifen. Und find zuvor ſchon 
etliche hundert Häufer öde und leer geftanden, jo wird die Zahl derſelben 
gewiß täglich größer werben, wie denn einer und der andere Bürger fein 
Haus und Hof zu verlaßen und davon zu gehen uns täglich mit heißen 
Thränen und ſchmerzlichen Seufzern und Wehllagen zu verfiehen giebt. 
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die Einguartierung des Landes zu verringern, gern nacdhlommen würde, 
wenn es möglich ſei; aber bis dato ſeien nod nicht einmal ſämmtliche 
Rezimenter unter Dach gebracht; ſoweit es aber menſchenmöglich fe, 
müße ihren Beſchwerden abgeholfen werden. Darum erſucht er Bappeı- 
heim, „er wolle bie Verfügung thun, daß entweder Die Reſtanten feit 
dem 1. Dezember 1627 gänzlih nachgelaßen oder aber dey- 
wegen eine moderirte Bergleihung getroffen werde, damit eo 
nicht allein dem Lande erträglich fei, fondern auch die Soldatesta befto 
beßer und länger ihr Auskommen aus den Quartieren erheben möge“. 
Weiter ſoll Pappenheim „ernftliche Verfügung thun, daß hinfüro nicht 
auf mehr Perfonen als fih unter der Compagnie in 
Wirklichkeit befinden, die Contributionen geliefert, auch 
alle ferneren Eomplirungen und Werbungen bis zu anderweitiger Ors 
donnanz eingeftelit werden, wie denn aud er (Pappenheim) 
feine Verpflegung dergeftalt zur Billigkeit einrichten 
werde, daß fowol er felbjt als auch die Landſtände ein Begnügen darob 
haben werden”. Berner wolle „er ernftlih befehlen, daß auf bie 
aufgerichtete Verpflegungs-Ordonnanz fteif undfeftge- 
halten und derfelben zuwider übermäßige Exactionen nicht verftattet 
werden‘; auch folle er „die gewiße Anordnung ergehen laßen, daß alle 
überzähligen Reit- und Bagage-Pferde alfobald abge 
Ihafft, auch allenthalben eine ſcharfe militärifhe Disciplin gehalten 
und fowohl die Obrigkeit in Städten und Dörfern ale auch die Unter 
thanen vor ungebührliher Zumdthigung, Bedrängnis und unbilfigen 
Eractionen, befonders aber vor Raub und Brand unbebingt [‚allerdinge”| 
befreit und gefhägt werde.” Schließlich hätten die Geſandten „faft 
wehmüthig und beſchwerlich“ zu erfennen gegeben, daß etliche hohe Of- 
fiiere doppelte Gontributionen beigetrieben, 5 BB. ein Cberft- Wacht 
meifter auch fein Tractament als Rittmeifter verlangt habe; Poppenheim 
„wolle daher mit aflem Eruft und Fleiß daran fein, daß hinfüro der- 
leihen Ungebühr aus dem Wege geräumm und gänzlich ab⸗ 
gefteflt werde”. Auch wolle ex keineswegs zugeben, daß auf die fiber: 
sühligen Diener uud Bferde irgend weiche Gontribution gefordert, ge: 
ſchweige denn erhoben werde; denn die Tiener mükten aus dem Beutel 
der Officiere unterhalicn werden. 

Au den Iierit-Hientenan: una T_ue:t erlich Zilig unter demſelben 
Datum cbeniaits cin Eprrisen, Tenıe Ahldriften won beiden an bie 
altmärfifgen Siände, ws ir ih werten in Ve’nr ganıem Angele- 
genheit jo, Daß es m uiyanın zu: Ehre werriht. !, Au Bilem Be 


—— ——— 
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ohne vorher ein Gefchent verlangt vocr erhalten zu haben. Nachträglich 
fandte ihm der Neth von Stendal allerdings 100 Thaler. 

Tiuys Befehle hatten aber zunächſt gar keine Wirkung. Der 
äußere Grund war allerdings der, daß fpwol Bappenheim ald aud) 
Quatt verreift waren, obwohl der Rath dafür Sorge trug, daß dns 
Tilly'ſche Schreiben an Pappenheim den Officieren bekannt wurde. Über 
diefe hatten eben feine Luft, ſolchen Befehlen Folge zu leiften, und trugen 
auch durchaus feine Scheu, den Befehlen des Obergencvals entgegen zu 
handeln, weil fie an Pappenheim einen Vertheidiger zu finden hofften. 
Das war wenigftens die aus verjchiedenen Thatſachen geichöpfte Anficht 
des Rathes von Stendal, und fie jcheint nicht unbegründet gewejen 
zu fein. So erflärte denn am 9. Februar 1628 ber Capitain⸗vieuteuant 
v. Montigny vom Herberſtorf'ſchen Cavallerie⸗Regiment, wenn nicht 
binnen 5 Tagen alle Rückſtände bezahlt wären, fo würde er die Häufer 
der Rathsmitglieder mit Reitern belegen. Es blieb zwar zunächſt bei 
der Drohung, aber der Stadt ward auch nicht die geringfte Erleichterung 
zu Theil, vielmehr mußte fie z. 2. für jeden Eoldaten, ber an ber 
etatsmäßigen Zahl der Compagnie fehlte, mochte er abcommandirt, krank 
oder tobt fein, nicht bloß das Tractament, fondern ftatt bes nicht ge- 
währten Natyralguartiers auch 9 Groſchen Servis entrichten, fo baß 
die wöchentliche Contribution fi) auf 2700 Thaler belief und trog bes 
Winters viele Einwohner ihr Haus und Hof im Stiche ließen. Es 
bedurfte abermals eines Schreibens an Tilly (27. Februar 1628), und 





penheim vndt Treichling ıc,, Witter: Rom: Keyſ. Mitt. Reiche-Hoffrath vndt Cammerer, 
Lönigl. Matt. zur Hiſpanien wie auch Churfücftl. Durchl. in Beyern, beſialter 
Obriſter zue Roß vndt Fneß vndt General-Wadtmeifter über die Infanterie, 

Bns kombt mit Verwunderung für, waßmaßen Ihr nit allein die aus⸗ 
fiendige Eontribution der gefchloffenen Ordenung nad nit entrichtet, fon- 
dern Euch aud der künftigen weiteren erlegung auétrucklich verwegern 
follet. Weil aber foldyes dem armen Soldaten zu aroſſem abbruch und 
mangel geraicht, bahero auch keineswegs zuzufehen, AIG haben wir Flͤr⸗ 
weifern dig vnſern Gapitain-fientenant mit gewißer instruction und 
beuelh zu Euch abgefertiget, deme werdet Ihr nun nit allein völligen 
glanben beyzumefjen, fonder au in dem, waß er Euch in unferm nahmen 
anzeiget vndt befehlen würdet, die ſchuldige Bolg zu leiften, vndt Euch 
im wiebrigen (sie) für andern compellirens mittlen zuhüten, wiſſen. Budt 
wir fein Ent im übrigen nit allem guten beigethan. 

Datum im vnierm Hauptanartier Gardeleben, ben 16. Martij Au, 1628, 
€, 


ob laffeetiomirter 
®. ©. Bapenheimp 
Mpprisu. 


Un deu Ah u Werben, 
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ohme Zweifel gefhah es in Folge eines directen Befehls von diefem, 
dag nunmehr die Dfftciere jich wenigftens zu einer Abrechnung mit dem 
Rathe herbeiließen. Während diefer aber heraus rechnete, daß er bereits 
3921 Thle. 23 Sr. 9 Pf. über die Ordonnanz bezahlt Hatte, welche 
er bei künftigen Zahlungen in Abrechnung bringen wollte, jo wollten 
die Officiere fih nicht nur feine Abzüge gefallen laßen, fondern fie ver: 
langten die Herauszahlung einer Summe von mehr als 9000 Thalern, 
(alfo doch nicht mehr 18,000 Thaler), indem fie nad) wie vor den 
1. December als Anfangstermin annahmen, und für die Infanterie, die 
Compagnie vollzählig angenommen, wöchentlih 1300 Thaler, für die 
Officiere der 3 Eavallerie - Compagnieen fammt dem Stabe wöchentlich 
1000 Thaler (aljo auch nicht mehr 1200 Thaler) forderten. Und doch 
hatte Tilly befohlen, daß der Präfenzftand der Compagnieen bei der Be- 
rechnung zu Grunde gelegt werben folle, und ber Kurfürft von Baiern 
hatte einftweilen befohlen, daß das Zractament nur für biejenige Zeit 
verlangt werden dürfte, in welcher die Soldaten wirklich im Lande ge- 
legen hätten. 

Abermals erließ alfo der Rath ein flehentliches Geſuch an Tilly 
(12.]22. März 1628), bat um Befehl, daß die Offtciere fich jene Ab- 
züge gefallen Tießen, daß die Kavallerie» Dfficiere und der Stab, weil 
ihre Zahl indeß geringer geworden war, fich wöchentlich mit ben or- 
donnanzmäßigen 514 Thlr. 22 Gr. begnügten, und daß fie die Fourage 
Tediglih aus den angewiefenen Dörfern bezögen, wo ſolche überreichlic 
vorhanden fein müße, da einige Offtciere noch davon verfauften. Ferner 
bat der Rath um gänzliche Abführung der Truppen, da die Stadt folde 
Leiſtungen höchjtend noc, einen Monat, aushalten könne; denn bis jegt 
habe fie „allein zu Ihrer Kaiſerl. Majeſtät Dienften und Unterhaltung 
der Armeen über 150,000 Thaler baaren Geldes aufgewandt, 
ungerechnet die 5000 Tonnen Bier, welde fie das Jahr vorher in 
Tillya Lager bei Havelberg geliefert habe”. Wahrfcheinlich gejchah es 
in Folge diejes Schreibens, daß die in der Stabt einguartierte Infanterie 
auf etwa 200 Mann reducirt wurde, während ber Stab und die Offi- 
ciere der 3 Neitercompagnieen aud ferner in der Stadt verblieben. 

Inzwifchen war auch Pappenheim nad) Gardelegen zurüctgefehrt 
und war fofort von dem Landeshauptmann der Altmark und ben beiden 
furbrandenburgifchen Kriegscommtifjaren von den Uebergriffen feiner Of- 
ficiere und namentlid) aud) davon in Kenntnis geſetzt worden, daß 
mehrere Capitains wöchentlich 2 Thaler Servis von den Bürgern in 
ihren Quartieren verlangten und die Contributionen verarmter Bürger 
von den Bürgermeiftern und Rathmännern beitrieben. Er erließ nım 
allerdings am 15. März 1628 einen „ernftlichen Befehl, folches forderſt 
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zu unterlagen, maßen wir uns gänzlich beffen verfehen, und im wibrigen 
Fall gebührliches Einfehen zu gebrauchen wißen wollen.” Aber alles 
war vergeblich; denn aıı 24. und 25. März verlangten der Oberft- 
Weutenant Quatt und ber Oberft-Wacdtmeiftr Schrend von dem 
Nathe, bie bisherige Geldeontribution fammt Rückſtänden entweber baar 
zu bezahlen oder ihnen Sicherheit zu ftellen, daß fie diefelbe künftig bei 
ihrem Abzuge unfehlbar erheben könnten, widrigenfalls fie andern Pro- 
ceß vornehmen würben. Zwar übernahm diesmal Tilly's Kriegscommiffar 
Rogge jelbft die DVermittelung; zwar offerirte ihnen der Math bie 
1700 Thaler, weldye von den Contributionsgeldern vorräthig waren; 
aber die beiden Dfficiere nahmen weder bas Geld an, noch wollten fie 
Tilly's Entfcheidung abwarten; fie beftanden auf ftricter Erfüllung ihrer 
Forderung, und als diefe verweigert wurde, ließen fie am 26. März 
(5. April) 1628 ſämmtliche Stadtthore fperren und weber Menfchen 
nod) Vieh aus- oder einpaffiren, überdies auch Nachts Cavallerie⸗Pa⸗ 
trouillen durd die Straßen reiten, um jeden Verfuch zur Unterhaltung 
eines Verkehrs mit der Umgegend zu unterdrüden. Zwar’ lief am fünften 
Zage der Thorfperre, 30. März (9. April) Tilly's Antwort auf des 
Raths Eingabe vom 12. (22.) März ein, welcher gemeßene Befehle an 
Quatt und Schrend im Original und in Abfchrift beigelegt waren; 
zwar fand ſich barin beftimmte Anmweifung des Obergenerals, wie es 
mit der wöchentlichen Eontribution und den jogenannten Neftanten ge- 
halten werden follte; zwar ſprach Tily in dem Schreiben an ben Rath, 
welches diefer den beiden Officieren ebenfalls abfchriftlich mittheilte, die 
„gute Zuverficht” aus, daß feinem Befehl „Lünftig gehorfam Folge ge- 
leiftet werden folle, widrigenialls er des Raths Bericht erwarte und 
dann an einer Real- Demonftration fein Mangel erfcheinen 
folle"; zwar feßte der Rath ineinem beweglichen Schreiben 
an die beiden Dfftciere aus einander, daß durch die Thorſperre bie 
Verpflegung der Soldaten nicht minder wie die der Bürgerfchaft furchtbar 
erſchwert, ja zuletzt unmöglich gemacht werde; daß die Vorräthe an 
Mehl nur gering feien und man doch fein Korn mahlen fünne, weil man 
nur die Windmühlen außerhalb der Thore befite; ja daß bei einem 
plößlichen Unwetter alle diefe Mühlen umftürzen könnten, weil niemand 
fie nad) dem Winde umwenden fünne; daß eine foftbare Zeit für Die 
Beitellung der Aeder und Gärten verloren gehe und bei dem fchönen 
Frühlingswetter bereit6 verloren gegangen fei, und daß dies um jo 
fchwerer ins Gewicht falle, weil auf den Dörfern das Land 
meift unbebaut bleibe: dod was fümmerte das die gelbgierige 
Soldatesfa jener Zeit, welche aus Söldlingen beftand vom Stabsofficiere 


bis zum unterften Reitersknecht. Sobald der Oberftlieutenant Quatt 
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wurden. In Stendal dauerte die Holkſche Cinquartierung 49 Wochen, 
vom 14. April 1630 bis 23. März 1631. Die Contribution für das 
Regiment mußte in der ganzen Altmark aufgebracht werden. Ueber 
ihren Gefammtberrag find feine Nachrichten vorhanden; zur Beurteilung 
möge aber dienen, daß der Bürgermeifter Yled in Stendal wöchentlich 
2 Thlr. beijteuern mußte, während er bei ber Tilly-Pappenheimſchen 
Contribution mit wöcentlih 8 Thlr. herangezogen worden war. Das 
Holkſche Regiment rücte im März 1631 nad) den Lager vor Magde- 
burg; bei diefer Nähe des Kriegsſchauplatzes wurde die Altmark ftets 
von jtreifenden Tetachements Taiferlicher Truppen durchzogen, namentlid) 
feit der Eroberung Magdeburgs am 10. (20.) Mai 1631. In der 
Altmark fcheinen Gardelegen und Werben am härtejten heimgefudt 
worden zu fein, was bei der ftrategifchen Wichtigkeit von Werben, die 
in nächſter Zeit noch beſonders hervortritt, fehr erffärfih wird. An 
26. Mai wurden dort 50 Musketiere vom Lichtenfteinfchen Regimente 
einguartiert, welche am 28. nad) Havelberg zogen. Am 1. Juni folgten 
150 Mann defjelben Regiments mit Munitionswagen und wandten fi 
am andern Zuge eben dahin. Am 5. Juni erſchien eine Abteilung 
Reiter, die vorher in Wolmirftedt gelegen Hatte, und blieb bis zum 
8. Juni. Am 11. Juni erfchienen weitere 300 Mann desfelben Regi—⸗ 
ments mit dem Commandanten; bei der Richtung, aus welcher biefe 
Truppen herfamen, mußten fie vorher alle oder doc größtentheils die 
Stadt Stendal paffirt haben. | 

Inzwiſchen war das Havelland bereit durch die Truppen des 
Schwedenkönigs Guſtav Adolf befet worden, der auf die Bofition 
Werben fein befonderes Augenmerk gerichtet hatte. Er jandte daher den 
Grafen Ortenburg und den Oberft Baudiffin mit 1000 Pferden 
bei Sandau durd) die Elbe, deren niedriger Waßerftand in jenem Jahre 
noch mehrere Triegerifche Operationen begünftigte. Jene marfchirten in 
der Nacht nach Werben, überfielen die kaiſerliche Befakung und nahmen 
fie gefangen, wobei auch die Stadt geplündert und ſämmtliche Pferde 
weggenommen wurden. Dies geihah am 13. Juni; vom 14. -18. Juni 
lagen einige ſchwediſche Officiere mit 160 Musketieren in der fogenannten 
„alten Schanze”, worunter vielleicht die Reſte des. chemaligen Schloßes 
Pritlama zwifchen Elbe und Havel zu verjtehen find, da fonft von 
Schanzen bei Werben aus der Zeit vor dem 30jährigen Kriege nichts 
befannt if. Am 19. Suni wurden dann wieder 8O Kroaten in ber 
Stadt einquartiert und am 21. Juni dur 300 faiferliche Musketiere 
mit Neiterei abgelöjt, welche bis zum 2. Juli blieben. 

Aber Thon hatte der König ſelbſt ernfte Zufammenftöße mit ber 
taijerlichen Armee gehabt. Am 29. Juni Hatte Pappenheim den Rhein⸗ 
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grafen Karl Ludwig zu Lautereck zwifchen ber Stadt Burg und 
der Elbe angegriffen, war aber durd) des Königs perfünliche Dazwifchen 
funft mit ſtarkem Berlufte zurücgefchlagen worden. Am 30. Juni war 
dann ein ſchwediſches Detachement bei Tangermünde durch die Elbe ges 
jet und Hatte am 1. Juli die Burg mit Sturm genommen und ben 
größten Theil der Befagung nicdergehauen; am 2. Juli war der König 
felbft über den Strom gefommen und hatte in der Burg Kaiſer Karls IV 
fein Sauptquartier aufgefchlagen. Am 3. Juli erhielt Stendal die erfte 
Ichwedifche Einguartierung, nämlich der Oberft Taupadel mit 2 Capi- 
tains, 2 Lieutenants, 2 Fähnrichen, 3 Sergeanten, 2 Fourieren, 3 Capi⸗ 
tains d’armes, 1 Feldprediger, 1 General» Quartiermeifter, 1 Major: 
Wachtmeiſter, 1 Duartiermeifter und 85 Dragonern. Am 4. Juli fan 
der König Guſtav Adolf felbft nach der Stadt, befichtigte ihre bemerkens— 
werthen Bauten, umritt die Wälle und foll dabei über ihre fortificntorifche 
Bedeutung die Aeußerung gethan haben: „Die Alten haben's gut gemeint ; 
aber ich) müßte meine ganze Armee hineinlegen, wenn ic) fie behaupten 
wollte". 

Am 6. Juli unternahmen die in und um Stendal Tagernden 
Truppen einen nächtlichen Ueberfall auf das Schloß Angern und machten 
die dort fagernde faiferliche Befagung nieder, worauf fie zurückkehrten. 
Der König vermweilte am 7. Juli in unmittelbarer Nähe der Stadt und 
hielt in einem Garten vor dem Tanyermünder Thore in feinem Wagen 
Mittagsruhe; feine Truppen mußten von der Stadt aus mit Proviant 
verfehen werden. Am 8. Juli hielt er eine Mufterung über fein Heer 
bei Arneburg und z0g dann nad) Werben, wo er am 11. Juli eintraf. 
Er felbft nahm Duartier in der Stadt, feine Truppen lagerten auf der 
Märfche, einer großen Wiefe zwifchen Elbe und Elbdeih. Während 
nämlich der Elbdeich fi unmittelbar Hinter der Stadt Werben entlang 
zteht, ift die Elbe noch über 300 Ruthen (1150 Meter) entfernt. Die 
dazwifchen Tiegende Niederung bietet daher zur Zeit des Sommerwaßer: 
ftandes felbft für eine weit ftärfere Armee nicht bloß ein geräumiges, 
jondern auch ein ziemlich ſicheres Lager, indem daſſelbe an der einen 
Seite durch die Elbe und die hier einmündende Havel, an der andern 
durch den Elbdeich und die vorgelagerte Stadt gefhägt wird. Den Elb- 
deich benußte der König als Bruſtwehr, um feine Artillerie und feine . 
Musketiere verdeckt aufzuftellen. Außerdem ließ er PVerfchanzungen, 
Gräben und Batterien bauen, wozu auch aus Stendal Mannfchaften 
aufgeboten wurden; auch wurden oberhalb des Elbdeichs und um die 
Stadt verfchiedene Redouten gebaut, das Hofpital S. Georg, eine Ziegel- 
Scheune und mehrere Häufer vor dem Thore abgebrochen, auch die 
‚Bäume in den Gärten niedergehauen und zur DBefeftigung verwendet. 
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Berner wnrben bie beiden Elbufer durch eine Schiffbrücke verbimben. 
Die Spuren biefe® Lagers waren noch vor 30 bis 4O Jahren zu ers 
fennen, auch der erhößte Plat noch zu unterſcheiden, wo des Königs Zelt 
geftanden hatte. Die Eavallerie lag übrigens theilweife in ben Dörfern 
vor Werben, 3. B. der Rheingraf Karl Ludwig zu Lautered! lah in 
Falkenberg, welches fo furchtbar geplündert wurbe, daß auf dem einen 
Nittergute, wo der Nheingraf ſelbſt lag, das gefammte zinnerne, 
meffingene, fupferne und eiferne Küchen: und Ackergeräth, felbft eiſerne 
Epyen, Sicheln, Sägen, Aexte, Pflugſchare 2c. geraubt wurden, und 
zwar gejchah dies untee Benehmigung und Betheiligung des Rhein⸗ 
grafen, welcher für fih den Hofhund ſammt der Kette und die fehe 
feinen Betten, welche noch vorhanden waren, wegnehmen und fortführen 
ließ.i) 

Während der Konig ſeine Poſition durch Beſetzung wichtiger 
Punkte der Nachbarſchaft ftärkte (3. B. durch die Einnahme von Havel: 
berg, welche ber General Baner am 12. Yuli bewerfftelligte) , rückte 
Tilly gegen ihn von Süden heran. Er war am 15. Juli in dem zer 
ftörten Magdeburg, am 17. in Wolmirſtedt. Sobald Guftan Abolf 
dies erfuhr, fammelte er feine Neiterei bei bem (jet wüſten) Hofe 
Arenberg füblih von Werben, und überfiel am Abend des 17. Zuli 
3 Pappenheim’sche Cavallerie⸗Regimenter bei Burgftall, Beiendorf und 
Angern, fprengte fie völlig aus einander und kehrte am 19. mit großer 
Beute zurüd. Daher hatte Stendal vom 19.21. Juli zum zweiten 
Male den Oberften Taupadel mit dem Stabe und der erften Compagnie 
feines ‘Dragoner » Regiments (im Ganzen 85 Mann, darunter 57 ger 
meine Dragoner) im Qunrtier, Der Rheingraf war bei dem Ueberfall 
[wer verwundet worden und ftarb gu Werben, wo er in ber Stadt⸗ 
kirche begraben wurde. 

Die ſchwediſchen Dragoner waren erſt ſeit drei Stimden aus Stendal 
abgezogen, als eine Abtheilung kaiſerlicher Dragoner, ber Vortrab von 
Ziliy’s Armee, einrlidte Am 22. Juli erfchien Graf Tilly felbft mit 
5 Reitercompagnien, blieb aber nur furze Zeit, da er bis zum 25, Inli 
fein Hauptquartier auf der Yurg Tangermünde nahm. Bon ba z0g er 
über Arneburg nad) Werben, um wo möglich ben König aus feinem 
Lager zu vertreiben. Am 27. und 28. beſchoß er das Lager und bie 
Stadt, deren Kirche noch jetzt die Spuren jeiner Kanonenkugeln zeigt, 
wagte aber feinen Sturm auf das Lager, und da er den König zu feiner 
Schlacht bewegen Tonnte, überdies in Gefahr war, von feiner Zufuhr 
abgefchnitten zu werben, fo zog er am 29. Iufi zurüc nach dem alten 


3) Gleichzeitige Acten des Mittergutes Falleuberg 1. 
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Lager von Tangermünde, von wo er Fich am 11, Auguft nach Sachfon 
wandte. Gleich nach feinem Abzuge von Werben, am 30. Juli, begaun 
der König auf der Spike der Landzunge, welche durd die Eiumündung 
der Havel in die Elbe gebildet wird, ben Bau ber berühmten Wer- 
bener Schanze, welche mit breifacdhen Baliffaden, Webouten und 
Batterien verfehen wurde, fo daß man bie Elbe wie die Havel von dort 
beftreichen konnte; ein Durchftich des fchmalen Raumes zwifchen beiben 
Flüßen bewirkte außerdem, daß die Schanze eine völlig infulare Lage 
erhielt. Am 14. und 22. Auguft zog bie ſchwediſche Armee über bie 
geirhlagene Schiffbrüde dem Tilly'ſchen Heere nah, aahm ihren Weg 
über Brandenburg und Wittenberg und erreichte ihren Feind bei 
Breitenfeld, wo diefer am 7./17. September 1631 eine entfcheibende 
Kiederlage erlitt. Als Befakung für die Pofition Werken war der 
Oberft Rofe mit feinem Regiment zurüdgeblieben, für welches die Cou⸗ 
tribption in der genzen Altmark aufgebraht werden mußte. — Zehn 
Jahre lang ftand die Werbener Schanze, hald von hen Schweden, bald 
bon ihren Gegnexn beſetzt. Sie bewirkte zum nicht geringen Theile, 
daß die Altmark auch im ferneren Verlauf des Krieges wiederholt von 
Kriegszügen heimgefucht wurde, und nicht mit Unrecht wich fie daher 
mit Dömig in eine Linie geftellt in dem alten Reime: 
Die Beften Dömig und Werben 
Waren bes Landes Berderben. 


5) Die Jahre 1632—-1636. 


Da ber verheerende Sturm ſich nach dam füdlichen Deutſchland 
wandte, fo blieb die Mark eine Zeit lang von den unmütelbaxen Drangr 
Inte deß Krieges verſchont, aber nur eine kurze Zeit. Inzwiſchen erlitt 
Tillh durch Guſtav Adolf bei Rain am Red) eine zweite Niederlage und 
ſtarb am 30. April 1632 in Folge einer fchweren Verwundung. Der 
Koeiſer, in die furchtbarfte Noth verſetzt, übertrug dew i. J. 1630 abr 
geirhten Woflenftein zum zweiten male das Kommando, uud halb Hand 
diefer mit einem zahlreichen beutefüchtigen Söldnerheere wieder im Felde. 
Bei dieſer erneuten Biefehr für die mit Schweden und Eachſen ver- 
bündete Mark peroxdnete der Kurfürſt am 12. Movember 1638 und 
am 4. Mai 1638, daß am erften Mittwoch jedes Monats ein Buß⸗ und 
Bettag ftadtfinden, daß ferner der Adel feine Lehnpferde bereit halten, 
die Bürger in den Städten aber Mann bei Mann gefaßt und mit Gr 
fürbe, Nüftungen, Musketen nnd Biftolen verfehen dein, ferner die 
Näthe in ben Städten ein Verzeichnis über dic Anzahl der kriegstüch⸗ 
tigen Mannſchaften und über ihre Ausrüſtung einſenden follten. 

Inpwiſchen entlud ih das Kriegsunwetter pox Wallenfteins deftem 
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Kurfürft Johann Georg von Sachſen bereits im Mai 1635 mit 
dem Kaifer abgeſchloßen hatte. Derfelbe war fogar in das Verhältnis 
eines Bundesgenoßen zum Kaiſer getreten, was ber Brandenburger 
Kurfürft nicht that. Dennod war fein Friebe mit dem Kaiſer eine 
Losſagung von dem Bündniſſe mit Schweden; deshalb wurbe die Mark 
von dieſen hinfort als Feindesland betrachtet und behandelt. 

Der General Baner ftand in Erzitift Magdeburg. Ihn zu ver: 
treiben und das Erzftift file feinen Sohn zu gewinnen betrachtete ber 
Kurfürft von Sachſen als feine erfte Aufgabe. Im Auguſt fette er fich in 
Marſch; Baner zog fich langſam durch die Altmark nach dem Luneburgſchen 
zurüd. Am 5. October lag nod) eins feiner Neiterregimenter in Stendal; 
am 10. October rückten bereits ſächſiſche Kriegsvölker ein, melde tim 
Lande (nach den Worten eines gleichzeitigen Berichts) „erbärmlich hauften“, 
Städte und Dörfer plünderten und felbft die Kirchen nicht verfchonten, 
Die Beute wurde um Schleuderpreife losgeſchlagen, fo daß die Soldaten 
einen förmlichen Handel mit Vieh, Getreide und Kleidern trieben. Auch 
aus andern Perioden biefes gräßlichen Krieges wird berichtet, daß ber 
Bürger und Bauersmann öfter fowohl Brot als Saatlorn von ben 
Soldaten erfauft habe; das wüßte Treiben der ſächſiſchen Soldatesfa in 
der Altmark ift übrigens auch durch folgendes Chronogramm verewigt 
worden: 





Hans Georg CEhrfVrft Von SaChien 
ThVt Vns ALtMärCfer Walter pLalten. 

(Die römifhen Buchftaben ergeben die Jahreszahl 1635.) Am 
T. October war auch die Werbener Schanze und ihre Befatung in die 
Hände der Sachen gefallen. Bald aber befamen die Schweden wieder 
die Oberhand; denn Baner flug die Sachſen bei Domitz, danach bei 
Kyrig, verfolgte fie nah Havelberg und nahm diefe Pofition am 
11. December. Gleichzeitig rüdte der General Torftenfon vor bie 
Werbener Schanze, deren Befagung ſich nah gegebenen 3 Schuß auf 
Diseretion ergab. Die Schweden erbeuteten darin 4 Geſchütze, während 
die Dfficiere und die 200 Mann Befagung auf freien Fuß gefett 
wurben. | 
Wieder befand fi die Schanze eine Zeit lang in ber Hand ihrer 
Erbauer. Baner Hatte Anfangs fein Hauptquartier in unmittelbarer 
Nähe, nämlich zu Onigöbel an der Havelnrändung; im Jannar 1636 
aber fland er bei Ratenow, und man glaubte, daß er nun die Winter- 
quartiere beziehen würde, Wider alle Erwartung aber ging er nad 
einer Mufierung feiner Truppen plöglih bei Sandan über die Elbe 
durch die Altmark ins Magdeburgiſche, von da unter furchtbaren Braud⸗ 
ſchatzungen in das Narcburgiſche, dann Im Jebruar theils wegen Huuge 
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noch, theils wegen ber überlegenen Angrifie kaiſerlicher und ſäͤchfiſcher 
Armeen gzurück durch das Magdeburgiſche nad der Altmark. Am 
21, Februar erſchienen ſchwediſche Reiter vor dem Tangermänder Thore 
von Stendal und verlangten Einlaß, und da ihnen dieſer verweigert 
wurde, ſo bieben fie das Thor entzwei und quartierten fie) big zum 
4. April ein; doch kann dies nur eine verfprengte nder abcormmandizts 
Abtpeilung gewefen fein; denn die Hauptarmeg gelangte erſt am 24. April 
wieber nach der Altmark und ſchlug ihr Lager bei Tangermünde, welches 
Daner zum Hauptquartier wählte, und bei Kakerbeck zwifchen Gardefegen 
und Salzwedelauf. In Stendal quartierten ſich am 6. Mai 4 Regimenter (?) 
Reiters und 1 Compagnie Fußvolk unter den Dherften Sfange 
und Pfeil ein und blieben bis in die achte Wache; exft als am 27. Duni 
die ſchwediſche Beſatzung in Tangermünde durch Eaiferliche und kurſächſiſche 
Zruppen unter dem General Hapfeld !) überrumpelt und zum großen 
Theil niedergefchoßen wurde, zog ſich auch die Stendaler Befagung 
zurück. Baner hatte nämlich ſchon zu Anfang Mai 1636 fein Haupt 
quartier nach ber Werbener Schanze verlegt, und blieb daſelbſt bie zum 
2, Auguft, wo er über Salzwedel nad Lüneburg aufbrach und bei 
Artlenburg über die Elbe durchs Mecklenburgiſche in die Prignig 309 

Wie furchtbar das Land durch bie ſchwediſchen Truppen zu leiden 
hatte, davon giebt ein Erlaß Baners, „gegeben im Feldlager zu Werben 
am 20. Juni 1636”, authentifche Kunde. Die Landcommiſſarien der 
Altmark hatten dem General die Ausfchreitungen der Soldatesfa während 
der acht Wochen feines Aufenthalts im Lanbe mit beweglichen Worten 
vorgeſtellt und ihm namentlich mitgethetlt, daß die Einwohner aller 
Stände, foweit fie irgend vermocht, aus dem Lande gegangen wären, 
und man daher außer Stande fei, die Welbfrüchte einzuernten. Der 
Beneral forderte daher die geflüchteten Einwohner zur Rückkehr auf, 
veriprach ihnen Schutz und Sicherheit und befahl feinen Dfficieren uud 
Soldaten, bei fchwerer Leibes⸗ und Lebensſtrafe, fi am Perfonen und 
Hebe nicht ferner zu vergeeifen und fich jeglicher Brandſchatzung um 
fonkiger Exceſſe zu emthakten. Die Meiftlichen anf den Dörfern bis 
auf 9 und 10 Meilen Entfernung waren entflohen, fo daR gottegdieuf 
liche Handlungen gas nicht mehr ſtattfanden; Bener forderte auch fie 
zur Rücklehr auf und verſprach ihnen feinen beſonderen Schutz. Auch 
exllurte ex fi, bereit, ben Dorfſchaften und adelichen Gütern, die darum 
einfümen, Sauvegarden zu geben, um Exceſſe gu verhüten. Ex ließ 
dieſes Patent allen feinen Truppen unter Trommel, und Trompetenſchall 








1) Diefe Truppen find es and) geweſen, welche das Grab des Markgrafen 
Feitdriche des Angern (J 1468) zu Ameburg erhrochen und ‚gepflinbext haben. 
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bald erobert .haben, wäre er nicht auf die Nachricht, daß die Kaiferlichen 
und fächfifchen Zruppen von Perleberg abgezngen wären, um ben 
General Klitzing und feine Armee an ſich zu ziehen, fofort aufgebrochen, 
um biefe Vereinigung zu hindern. Am 24. September (4. October) 1636 
lieferte er dem Feinde die entfcheidende Schlacht bei Witſtock, welde 
mit der gänglichen Niederlage der Faiferlichen und fächlifchen Armee 
endigte. Der Rückzug ging über die Schiffbrücke bei Werben, welde 
der Kurfürft von Sachſen noch in derfelben Nacht überfchritt, ) die 
Schweden verfolgten fein Heer bis dahin; dann legte fid) Baner von 
neuem vor die Schanze, fonnte fie aber dod) erjt am 13. October er: 
obern. Die Officiere mußten mit weißen Stäben abziehen, die Mann 
haften (200—300 Mann) wurden untergeftedt. Das übrige ſächſiſch— 
faiferliche Heer war durch die Altmark nad) dem Jerichow'ſchen Kreiſe 
und andern Theilen des Erzftifts Magdeburg in die Quartiere gegangen. 
Baner zog am 18. October nach Zurücklaßung einer Beſatzung in die 
Werbener Schanze nad) Gardelegen, wohin der größte Theil feines 
Heeres ſchon vorangegangen war. 

Das Land gerieıh bei diefen beftändigen Hin- und Herzügen ber 
Truppen beider Parteien, in die furchtbarſte Noth, welche ein Zeitgenoße 
folgendermaßen ſchildert: 

„Ich kann nicht ſattſam beſchreiben die große Trübſal, die den armen Land’ 
mann betroffen hat; denn ob zwar die Städte mit Eingquartierung, zum Theil 
au Plünderungen und Beängftigungen, dadurd ein Theil gar öde bahin 
geftanden,, feind befchweret worden, fo hat doc der arme Landmann weber in 
den Städten, viel weniger in den Dörfern bleiben können; er hat kaum fein 
Leben erhalten mögen. Was er in den Wäßern, Moräften oder auf dem Felde 
in der Erde tief verfenfet gehabt, ift durch Teufels Künfte öfters herfür geſuchet; 
bat er in die Stadt etwas mitgenommen, ift ihm folches vor dem Maul geraubt; 
ja er ift als Bote zu laufen gezwungen worden, darüber mandıer armer Mant 
Todes verblichen. Hat er fi in einem diden Buſch oder Gehölze verkrochen, 
ift er wohl durch Hunde herausgeheget, nachmals ganz erbärmlid nad allem 
Muthwillen tractiret worden, ja ihrer viel haben Haus und Hof in Feuer und 
Dampf fehen aufgehen, und kann die große Trübfal nicht alle erzählet werden.” 





1) Bon dem Kurfürften von Sachſen berichtet ein Werbener Manuſcript, der 
jelbe Habe in feinem Gefolge nicht bloß einen Hofnarren gehabt, fondern auch einen 
Bären, welcher auf den Hinterpfoten ging. Als nun der Kurfürft beim Rückzuge 
des Nachts die Schiffbrücke paffirte, vermißte er feinen Bären, „und war deshalb be- 
fümmert. Der Hofnarr tröftete ihn, der Bär würde fich wohl finden; allein Er 
mochte dennoch feinen Bären fehen laſſen, wie fie wieder zurüdgingen, ob er ben: 
jelbigen noch bei fich habe; er bradjte aber den Bären nicht wieder zurück, indem er 
der Armee, jo über Hals und Kopf retiriret, nicht folgen können.” — Ein Meiner, 
aber charakteriſtiſcher Zug für die Art, wie die hohen Herren mitten im entfeßlichften 
Kriege auf ihr Amlifement bedacht waren, 
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Doc nicht bloß von den vermwilderten Landsknechten, ſondern auch 
bon einer fehrecfich verheerenden Seuche wurde das Land abermals 
heimgeſucht. In Stendal betrug die Zahl derer, welche 1636 mit lirch— 
lichen Ceremonien beerdigt wurden: 

aus der Nicolai⸗-Parochie 605 Perſonen, 


„Marien⸗„ 678 n 
nn Sacbie „ 44 „ 
n Petri- ID 239 " 


Sunma 1992 Berfonen, 

während Tonft die jährliche Durchſchnittszahl der Verftorbenen in der 
Ihen furchtbar verödeten Stadt fi) auf 120130 zu belaufen pflegte. 
Der entfeglichfte Tag ſcheint diesmal der 1. September gewefen zu fein; 
denn es wird in gleichzeitigen Berichten gemeldet, es habe an 
jenem Tage fo viele Todte gegeben, daß man von 10 Uhr Morgens bis 
8 Uhr Abends bei Lichte zu begraben gehabt habe, ohne diejenigen, 
welche heimlich begraben worden feien. Jene 1992 Leichen nämlich, 
welche mit firchlichen Ehren beftattet wurden, bilden nur den Heinften 
Theil der wirklich Verftorbenen. Die Bürger aus den übe ftehenden 
Nachbarſtädten Ofterburg, Werben, Seehaufen, die allerdings meift in Salz⸗ 
wedel und Gardelegen eine Zuflucht gefucht hatten, ferner die Bauern, welche 
maffenhaft nach der Stadt neflüchtet waren, und deren Leichen ohne Sang und 
Klang zum Theilin den Gärten innerhalb der Stadt und anandern Orten, wo 
e8 gerade bequem war, verfcharrt wurden, find gar nicht gezählt worden 
und Tonnten auch füglich nicht gezählt werden; die Geſammtzahl ber 
Zodten wurde.wieder auf 5000 gefchägt. Wer von der Krankheit befallen 
wurde, war gewöhnlich am dritten Tage nad) dem Auftreten der erjten 
Eymptome eine Leiche. Auch andere Orte wurden ſchrecklich heimge- 
fucht; in Gardelegen ftarben z. B. über 1700, darunter 195 Soldaten 
der Schwedischen Armee. . Unter den Landleuten haufte die Peſt fo. ent- 
ſetzlich, daß an vielen Orten, wo man die Felder noch bebaut Hatte, das 
Getreide auf dem Felde ungemäht ftehen blieb und die Aeder, ohne ge- 
pflügt zu fein, fich felbft wieder befamten, woraus doch gutes Getreide 
erwachfen fein fol. Aber es wurde großentheild von Feldmäuſen ver- 
nichtet, welche fi) bei der Verödung des Landes zu erfchredenden 
Schaaren gemehrt hatten. Auch wilde Thiere, namentlich Wölfe, 
ftreiften fchon jett in großer Zahl im Lande umher; im Jahre 1636 
ftieß 3. B.. ein Prediger von Gardelegen ganz in der Nähe der Stadt 
‚auf einen Wolf, welder einen unbegraben daliegenden menfchlichen Leich⸗ 
nam verzehrte, und gar häufig wurden Hansthiere ſelbſt von den Höfen 
und aus den Ställen von Wölfen geraubt. Doch das Maß bes Un- 
glüds war noch nicht erfüllt: das Schlimmſte ſtand noch bevor. 
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ud am 88 Full 2 Hauptleute mit brandenbargiſchen Bugbotk In! 
Quattier: bie eine Compagnie wurde am 1. September nach Tanger⸗ 
münde veriegt, die andere blieb bie sum Ende des Monats. 

Unterdeſſen hatte die ſchwebiſche Politit, deren Gelitfte auf Pom⸗ 
mern nad) bem Tode bes letzten Pommernderzogs im Sahre 1637 offen 
hetvertraten, den Surfürften von Brandenburg bewogen, ein Blind⸗ 
wis mit dem Kalſer abzufchließen und feine Armee mit der kuiſerlichen 
und fächſiſthrn zu vereinigen. In ber That wurden die Schweden aus 
det Mark und Pommern verjagt, feten fig aber 1638 bei Malchin 
fit. ber fchon Hier brach eine große Hungersnoth Anter den Soldaten 
aus, fo daß die Kaiferlichen und Karbrandenburgiſchen ſich zunüchſt Ihrer 
Kranken entledigten und nach der Altmark fandten. Nach Salzwedel 
kamen 3. B. 400 Mann, tiber Stendal läßt ſich nichts genaueres be- 
rihten. Hunderte zogen e8 vor, zu bdefertiren und fi auf eigene Fauſt 
zu verpflegen. Diefe fogenannten Merodibrüder (Marodeurs) zogen 
baufenweife durch die benachbarten Gebiete, rafften zufammen, was übrig 
mar, ruinirten und verwahrlojten viele Wohnungen in den Dörfern 
und Flecken mit Feuer und verdarben in frevelhaftem Muthwillen, was 
fie nicht mitnehmen konnten. So fagt der Stendaler General-Super- 
intendent Stralius in einer Neujahrspredigt: 

„D vie halten doch etliche Soldaten Haus! Wie haben fie das Brot mit 

Füßen getreten, wie haben fie (bona venia) in Teig hoflret, das Korn In Mift 

getreten, den Pferden untergeftreut, und wenn fie nicht aufs Löftlichfte tractiret 

worden, die Speife nad) den Wirthen in die Stube geworfen.“ 

Die Folgen diefes wüſten Treibens follten fi bald auf das furdt- 
butite an ihnen ſelbſt rächen, noch furdhtbarer freilich ſollten die Be⸗ 
wohner des unglücklichen Lande darunter leiden. Als nämlich Baner 
i. J. 1638 neue Verſtärkungen aus Schweden erhalten hatte, und der 
Mangel an Lebensmitteln ein längeres Verweilen im Lager von Malchin 
nicht verftatiete, brach die kaiſerliche und ſächſiſche Armee auf und nahm, 
verfolgt von den Schweden, ihren Weg durch die Lenzer Wifche über 
die Elbe in die Altmark, jo daß man bald Faiferliche, bald ſächſiſche, 
bald ſchwediſche, bald brundenburgiſche Einyuartierung hatte. Am 
29, November erſchten der General Marozin mit der ſachſiſchen Ars 
mee, welcher feinen Weg über Seehaufn und Ofterburg genommen 
hatte, und fchlug fein Hauptquartier im Brauergildehanfe zu Stendal 
auf; fein ganzer Stab lag chenfalls in der Stadt, feine Truppen auf 
den benachbarten Ortfchaften, feine Artillerie in Tangermünde. Hierzu 
kam am 9. December der Taiferliche General Graf Gallas mit feiner 
ganzen Armee; er nahm feine Wohnung bei Dr. Kratz, der Erzherzog 
von losen; bei dem Bürgermeiſter Barthoromäus Schönebed; bie 
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Ling, welche ſich bewaffneten und zufammenfchaarten; ihnen folgten bie 
mm Salzwedel, dann bie im Kalbeſchen Werder und an der Biefe und 
zuleßt im ganzen Lande. Sie bildeten Abtheilungen zu Roß und Fuß 
unter felbftgewählten Officieren, unter denen ſich auch kurfürſtliche Be⸗ 
amte befanden; benn die Behörden konnten nicht anders als ihre Zu- 
ftimmung ertheilen. Die Bauern befegten die ganze Linie von Mechau 
bis an die Bieſe und fümmtliche Uebergänge über diefen Fluß, befeftigten 
einige auch durch Berfchanzungen oder benusten alte Burgringe, worin 
fie fi hielten. Mit Trommeln und einfachen Pfeifen aus Baumrinde 
gaben fie fi) ihre Signale. Das Andenken an biefe Erhebung der 
Bauern hat fih bis auf die Heutige Generation vererbt. So Tiegt 
z. B. bei Mannhaufen im Kreife Gardelegen ein alter Yurgring, welcher 
die Piplockenburg heißt; der Name wird in ber Tradition des Volkes 
mit den Pfeifen, deren fi) die Bauern bedienten, in Verbindung ge- 
bracht. Waren auch die Dörfer ausgebrannt, fo konnten fie doc) von 
diefen Burgringen aus den nächſten Acer fchügen und wenigftens 
Einiges ernten, auch von ihrem Vieh fich theilweife erhalten. 

Für die umherftreifenden Marodeurs waren dieſe bewaffneten 
Bauern ein furdtbarer Feind; denn unbarmhberzig ſchlugen fie nieder, 
was ihnen vor die Klinge kam. Noch lieber wählten fie Todesarten, 
bei denen die Gewaltfamfeit weniger hervortrat; fie warfen ihre Opfer 
in die Flüße und Zeiche, jagten fie in Moräfte, daß fie elendiglich er- 
ftiekten, und verfuhren dabei jo ſummariſch, daß alles Verdächtige, was 
ihnen in den Weg kam, unfehlbar dem Zode verfallen war. Pardon 
fannten fie nicht, und das Sprichwort „mit gefangen mit gehangen“ 
wurde mit jo unerbittlicher Confequenz durchgeführt, daß mancher Un- 
Ichuldige fein Leben verlor. Bei Zangermünde wurden 3. B. einmal 
9 Soldaten von ihnen aufgegriffen und ohne weiteres in die Elbe ge- 
worfen, welche ftart mit Eis ging; eine Frau, welche fi) bei ihnen 
befand, theilte ihr Schickſal. Ratürlich waren fie den Soldaten aller 
friegführenden Parteien gleichmäßig verhaßt, gleichwie fie andererfeits 
feine Urſache Hatten, zwifchen denfelben einen Unterjchied zu machen; 
denn ob Freund oder Feind: geraubt und geplündert wurde von allen. 
Die Bauern erreichten aber, daß, während ſonſt 4 oder 5 Reiter ein 
ganzes Dorf geplündert hatten, jet ganze Compagnien vor ihren be- 
jegten Dörfern abziehen mußten; ja ihre Kühnheit ging fo weit, daß 
fie dem Feinde fogar Gefchlige abnahmen. In ber Hungersnoth gegen 
Ende des Jahres 1638 aber bewirkten fie durch die Beſetzung ber 
Biefellnie, daß die Heere ſich mit Ihrer Berpflegung iu ein fleines 
Terrain beſchränken mußten. 


So fahen ie dieſe, welche offenbar bie mlimert für die Winter» 
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gumrtiere ‚ausgewählt hatten, nad wenigen Wochen zum Abzug ge- 
nöthigt. Am 27. Dezember brach Marozin, am 28. Gallas auf, um bei 
Tangermünde bie Elbe zu überfchreiten. Ihre Truppen nahmen alles 
mit, was fie irgend trandportiren fonnten; namentlicd) wurde ben Bürgern 
der letzte Bißen Brod, das legte Korn Getreide entrißen. Ein ſtarker 
Sturmwind machte den Uebergang über die Elbe für mehrere Tage 
unmöglid, und jo mußten die concentrirten Armeen zum großen Schaden 
der Städte Stendal und Tangermünde und ber nächſten Dörfer noch meh⸗ 
sere Lage ftil Liegen. Aber fo groß war auch unter ihnen der Mangel, 
daß die Reiter ihre ermatteten Pferde mit altem, ſchwarzem, halbver- 
faultem Dachſtroh fütterten. Zur Erwärmung in den kalten Dezember- 
tagen wurde in den Ortichaften eine beträchtliche Anzahl Häuſer ab- 
gebrochen und als Brennholz verbraucht. Endlich am 1. Sanuar 1639 
fonnten die Armeen übergehen, und nur einige Kranke und vor Hunger 
halbtodte Soldaten blieben zurüd. — So traurig endigte bas Fahr 1638, 
in defjen letzten Wochen aus Furcht vor ben Soldaten felbft in der 
heiligen Weihnachtszeit feine Kirche geöffnet, Fein Gottesdienft gehalten 
worden wur. 


7) Die lebten Kriegsjahre. 


Bu Anfang des Sahres 1639 brach auch Baner aus Medlenburg 
auf, ging bei Dömit über die Elbe und nahm feinen Weg hinter Salz- 
webel durch das Lüneburgſche nach dem Erzftift Magdeburg. ‘Der Oberft 
Wilhelm Wrangel, welcher mit 10 Compagnien brandenburgifcher 
Keiter in Gardelegen lag, ging am 29. Januar zu den Schweden über, 
welche hierauf 4 Compagnien Reiter unter den Oberften Strichk hin- 
ein legten; die 4 anderen Compagnien wurden anderweitig vertheilt. 
Bor ftärderer Einquartierung blieb die Altmark verſchont, weil fie fo 
furchtbar zu Grunde gerichtet war, daß fie feine Armee mehr ernähren 
konnte; dagegen mußte für das ſchwediſche Regiment eine monatliche 
Contribution von mindejtens 3000 Thlr. aufgebracht werden, wie denn 
überhaupt die Kontribution bis zum Jahre 1650 ununterbrochen fort- 
gedauert hat. Für den Monat Auguſt 1639 liegt eine Contributions⸗ 
rechnung über 2858 Thlr. 9 Gr. vor; dazu fteuerte bie Ritterſchaft 
954 hl. 9 Gr, Stendal 419 Thlr., Salzwedel 762 Thlr., Garbe- 
legen 232%, Thlr., Seehauſen 156°, Thlr., Tangermünde 2187, Thlr., 
Ofterburg 19 Thlr., Werben 96 Thlr. Berner wurde als Entfchädi- 
gung für Gardelegen ein monatlider Servis von 150 Thle. aufge 
bracht, wozu die Ritterſchaft 75 Thlr., Stendal 37Y, Thlr., Seehauſen 
15 Thlr., Tangermünde 227, Thlr. beiftenerten. Bon der Contribution 
trugen alfo die Städte 2/,, ein Verhälnis, welches gewöhnlich ange 

31% 
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die Deputirten der Städte das übliche Geſchenk, beftehend in einem großen 
Pokal nebit Gießkanne von vergoldetem Silber, und baten im Namen 
der Städte um Entſchuldigung, daß diefe in fo bedrängten Zeiten außer 
Stande feien, Sr. Durchlaucht ein werthuolleres Geſchenk zu überreichen. 
Der Kırfürft nahm das Dargebotene freundlich danfend an und verab- 
Ichiedete fih am nächften Tage, nachdem er zuvor einen Streit zwilchen 
Ritterfchaft und Städten wegen der Repartition der Kriegsleiftungen ge 
ſchlichtet Hatte. 

Dem Fürften Tag vor allem an ber Verlängerung des Waffenftill- 
ſtands mit Schweden, welche bei deren Eriegerifchen Erfolgen nur ſchwer 
zu erlangen war. Er erhielt fie, nachdem er ſich für die Dauer des 
Krieges zur Bieferung von Lebensmitteln und Baarzahlungen bereit erflärt 
hatte. Deshalb wollte der Taiferliche General Gallas, welcher im 
Sahre 1644 den Schweden nad) Holftein nachrückte, feindfelig gegen bie 
Drart auftreten, wenn fich der Kurfürft nicht dem Kaiſer anſchlöße. Am 
24. Juni fam er mit der ganzen faiferlichen Armee nad) Tangermünde; 
aus Stendal mußten ihm Lebensmittel gefandt werden; am 27. brad) 
er nad Arneburg auf und ging am 28. auf das rechte Elbufer. Ein- 
zelne Theile feiner Armee kamen etwas fpäter; 3. B. am 30. Juni zogen 
300 Croaten bei Stendal vorbei. Gallas folgte den Schweden bis an 
bie Eider; da aber nöthigte ihn Torftenfon zur Umkehr. Er nahm feinen 
Rückmarſch wieder durch die Altmark, kam am 24. Auguſt nad) Ofter- 
burg, wmofelbft er zwei Tage lag, nahm dann fein Hauptquartier im 
Dorfe Borftel bei Stendal, wohin ihm ebenfalls Lebensmittel geliefert 
werden mußten, und feßte am 30. Auguft feinen Marfch nad) Magde⸗ 
burg fort. Der Durchmarſch feines Heeres durch Stendal, welcher 
vom Morgen bis zum Nachmittag ununterbrochen fortvauerte, war das 
legte große militärische Schaufpiel, welches die Stadt fü fehen befam, 
da ſich der Krieg nad) anderen Gegenden Deutfchlands zog. Dagegen 
hat 3. B. Salzwedel noch in den Jahren 1645, 1646 und 1647 die 
Ichmedifchen Generale Horn, ZTorftenfon, Wrangel und den 
Pfalzgrafen Karl Guſt av, nachher König von Schweden, im Quartier 
gehabt oder vorbeiziehen fehen. 

Schon feit dem Jahre 1643 hatten die Friedensverhandlungen be- 
gonnen. Sie hatten bewirkt, daß der ſchwediſche Reichskanzler fich Län- 
gere Zeit, nämlich vom 12. bis 16. Yuli und vom 25. Juli bie 
17. Auguft in Salzwedel aufhielt, jcheinbar zu dem Zwed, um die in 
Blekede, Salzwedel und Gardelegen gelegenen jchwedifchen Truppen zu 
muftern, in Wirflichfeit aber, um von Osnabrüd, dem Orte der Ver⸗ 
handlungen, nicht zu weit entfernt zu fein, „damit ihm wegen bes Ber- 
zuges nicht könnte Schuld gegeben werden‘, während er andererfeitd noch 
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nicht dorthin reifen wollte, „bamit er durch jene Mrüßzeitige Ankunft 
die Reputation der Königin (Chriftine) nicht proftituirte. Bei dem 
fich kreuzenden Anſprüchen der vielen Triegführenden Parteien gediehen 
die Friedensverhandlungen erft im October 1648 zum Abſchluß, die 
Mark aber konnte auch dann noch kein Friedensfeft feiern, weil ſchwe⸗ 
diſche Beſatzung fo Iange im Rande blieb, bis die an Schweden zu zahlende 
Geldentſchaädigung (etwa 142,000 Thlr.) entrichtet war. Zur Aufbrin- 
gung diefer Summe wurbe eine allgemeine Kopffteuer ausgejchrieben, 
von welcher nur die Geiftlichen befreit waren. Jeder Haushaltungsvor⸗ 
fteher mußte für fi und feine Frau je 1 Thlr. geben; eine Wittwe 
und ein Handwerkögefelle gaben 12 Groſchen; Hofpitaliten, Gefinde und 
Kinder, welche confirmirt waren, zahlten 6 Srojchen. Außerdem mußten 
die ſchwediſchen Befagungstruppen mit ſchweren Koften unterhalten wer- 
den. In Stendal rüdte am 5. Ianuar 1649 der Oberft Lars Kruſe 
mit jeinem Regimente ein und nahm fein Quartier im Brauergilde⸗ 
baufe; das Gefindel, welches feine Truppen begleitete, machte der Stabt 
viel zu Schaffen. Am 9. October brach er auf und ging nad) Schweden 
zurüd, da eine der fälligen Raten bezahlt war. Am 10. Auguft 1650 zog 
der ſchwediſche Oberft Tobias Duwald aus Gardelegen ab, wo er 
fchon längere Zeit in Quartier gelegen hatte, und am 6. Novbr. 1650 
konnte endlich auch in der Mark Brandenburg das erjehute Sriedens- 
Teft gefeiert werben. 


8) Des Krieges Folgen. 

Die Stadt Stendal hat zwar während dieſes furchtbaren Krieges 
keine Beſchießung erlitten, ſie iſt niemals mit Sturm genommen, nie⸗ 
mals durch eine Generalplünderung, niemals durch eine größere Feuers⸗ 
brunſt heimgeſucht worden; aber trotzdem ſtand der größere Theil der 
Stadt verlaßen, der Wohlſtand und die ehemalige Bedeutung waren 
für immer vernichtet, die Zahl der Bevölferung war auf etwa !, des 
früheren Deftandes zurüdgegangen (1600—1609 waren 2980 Geborene, 
1660-1669 nur 969). Die wüſten Stellen, welde vom 30jährigen 
Kriege herrühren, find bis zum heutigen Tage noch nicht wieder voll- 
ftändig angebaut, und mander Garten oder Hof, welder jegt an der 
Straßenfront liegt, war einft eine Hausftelle. Vollſtändige ſtatiſtiſche 
Nachrichten Liegen leider nicht vor; möge aljo der Leſer mit den fol- 
genden Nachweiſungen über das Arneburger und Tangermünder Stabt- 
viertel fih begnügen, welche zwei Schoßregiftern aus den Jahren 1653 
und 1655 entnommen find. Da diefe Stadtviertel die Hauptitraßen 
Stendals umfaßen, fo wird fi troß ber Unvollſtändigkeit unferes 
Quellenmaterials berausftellen, welche furchtbare Berödung in der einft 
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des Krieges mindeſtens zwei Drittel fännmtlichen Fenerſtellen wüſt ge⸗ 
legen haben, was mit den Angaben über die Bewohnerzahl durchaus 
harmonirt. Noch im Iahre 1718 betrug die Zahl der wüſten Stellen 
im Arneburger und Zangermünder Viertel 247, tim Uenglinger 112, 
im Viehthorviertel 99, in der ganzen Stadt 458. 

Obgleich das Geſchick Stendals fehr hart war, fo gab es doch 
feine Stadt in der Altmark und Prignitz, welche glimpflicher bavon 
gelommen. wäre, wohl aber fehr viele, welche weit Furchtbareres hatten 
dulden müßen, und biefe allgemeine Zerrüttung und Entoälferung des 
Landes hemmte auch das Emporlommen einer einzelnen Commune. 
Einige bisher nicht befannte Zahlen werden den Zuftand bes Landes beßer 
als manches Andere charafterifiren. 

Tangermünde hatte 1567 570 bewohnte Feuerſiellen; 1645 
waren aber nım 228 bewohnbare Häufer vorhanden, davon mehrere un⸗ 
bewohnt. In den Jahren vor bem Kriege wurden jährlich durchſchnitt⸗ 
ſchnittlich 139 Kinder getauft, von 1640-1649 jührlid nur 80-61. 

In Gardelegen betrug 1567 die Zahl der Beuerftellen 488, im 
Yahre 1634 noch 447, im Jahre 1664 nur no) 151. 

Die Neuftadt Salzmedel zählte vor dem Kriege 171 „Erben” 
und 261 Buben, im Ganzen 432 Teuerftellen. Davon waren 1670 
wüft 145, bewohnt 287. 

Sn Werben belief fih die Zahl der bemohnten Feuerſtellen im 
Jahre 1567 auf 367, i. I. 1600 auf 289; dagegen gab es 1.3. 1634 
nur noch 134 felbftändige Perfonen, und 1688 waren nur 102 Feuer⸗ 
ſtellen bebaut, alfo 165 wäft. 

Seehaufen Hatte 1567 die Zahl von 420 Bürgern, 1608 noch 
320, 1653 dagegen nur no 124. Eine Vorftadt von 39 Heinen 
Häufern („Buben“) war völlig verſchwunden, und bie zum heutigen Tage 
exiſtirt num noch der Name für das dort Liegende Land: „hinter den 
Buben”. Im Jahre 1706 gab es noch 104 wäfte Stellen. Der Schutt 
zerftörter Gebäude bedeckte noch 1714 manche Nebenftraßen berartig, daß 
man mehrere Hausftellen nicht mehr aufzufinden vermochte. Von 1611 
bis 1620 Betrug der Durchſchnitt der Geborenen jährlih 74-75; 1641 
bis 1650 nur no 26—27, die Benölferung alfo nur noch 36°, der 
früheren Zahl, ähnlich wie in Stendal. 

Dfterburg Hat von allen Stäbten der Witmarf die ſchrecklichften 
Tage gefehen. Die Stadt ift mal volfftändig geplänbert worben und 
Bat mehrmals Wochen lang völlig leer und oͤde geftanben, i. 3. 1686 
+ B. 16 Wochen. Von den 300 %enerftellen, welde die Schoßmatrikel 
von 1567 anführt, waren i. J. 1644 nur noch 44, und jelbft 1680 erft 
61 bewoßnt. Die Zahl der Getauften betrug in den Jahren 1042 und 
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Diefe Zahlen beweifen den vollftändigen wirthſchaftlichen 
Ruin des Landes. Stendal hatte noch 1625, dem leiten Jahre vor 
Einbruch der Kriegsvölker in die Mark, für fich allein über 18,400 Ft. 
aufgebracht; im letzten Sriegsjahre (1644) zahlte es knapp 700 FI. 
Nach dem Aufhören der Friegerifchen Operationen wurden die Verhält- 
niffe ein Hein wenig beßer; aber nur äußerſt langſam erholte fich das 
Land von den furdtbaren Wunden, welche der Krieg ihm gejchlagen 
Batte. Die Bevolkerung nahm nur Tangjam zu, jo daß der Ertrag ber 
indireeten Steuern im Iahre 1665 nicht höher war als 1647. Auf 
dem platten Lande vollends war, nach dem Ausdruck eines Zeitgenoßen, 
faum der zehnte Theil Menſchen übrig, und mande Dörfer waren fo 
entſetzlich verwüſtet, daß faft nicht zu jehen war, ob in 100 Jahren 
Leute dafelbft gewohnt hätten. Anf 2-4 Meilen war oft fein Prebiger 
mehr zu finden, und nad) Beendigung bes Krieges Lam es öfters vor, 
daß für 3-11 Dörfer nur ein Geiftlicher vorhanden war. ‘Die Aecker, 
über melde viele Jahre lang Tein Pflug gegangen war, waren mit Fichten 
und anderem wilden Geſträuch bewachſen; die Wölfe thaten unfäglichen 
Schaden, fo daß der Kurfürft in den Jahren 1663 und 1664 bie Räu⸗ 
mung der verwildeten Aeder und die Vertilgung der wilden Thiere an- 
derahl und jährliche Vifitationen des Landes anorbnete. War doch im 
December 1645 bei ftartemFrofte ein Wolf fogar in die Stadt Stendal 
eingedrungen und daun, verfolgt von den Bürgern, auf dem Eiſe wieder 
entfommen. 

Dieſen Nachrichten über den janımervollen Zuftand des Landes mögen 
noch einige Notizen Aber bie Schickſale Einzehter, namentlich aus den- 
jenigen Ständen folgen, welche auf ein beftimmtes Einfonnnen ans ihrem 
Amt angewiejen waren. Bel der Marienfirche zu Stendal bezogen bie 
3 Geiftlichen unter anderm auch Einkünfte aus dem fogenanaten Vicarien- 
Regifter, welche früher ben latholiſchen Vicarien gehört hatten. Die 
Geiftliden hatten dieſe Einkänfte ſelbſt einzuziehen und wechſelten Damit 
unter einander ab. Bär das Jahr 1633/4 lag dies dem Diaconus 
M. 3oHann Karſtedt ob, welcher einen Bericht darüber Hinterfaßen 
bat, wie bie Beiftlihen um jeden Scheffel Korn und jeden Schilling 
"Geld ſich bie Hände wund fchreiben und die Füße wund laufen mußten, 
um fi) und ihre Zamilien wenigfiens ver dem Hungertode zu ſchützen. 
Die Einnahme aus dem Biraxien-Hegifter betrug 44, Schffl. Korn; 
ftatt deren erhielt Karſtedt 6 Schffl. Die Geldzinfen beliefen ſich auf 
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Und fo erging e8 den Geiftlichen und Lehrern allen. Die Kirdyen, 
von denen fie ihr Gehalt bezogen, nahmen jtatt 30 Wiſpel mitunter 
nur 1 und 2 Wiſpel ein, fonnten alfo den Beamten auch nichts aus- 
zahlen; und deshalb hatten diefe am Ende des Krieges ungeheure Bes 
joldımgsrefte zu fordern, die niemals bezahlt worden find. Es Hingt 
ſchrecklich, aber es entſpricht den thatſächlichen Berhältuiffen, daß die 
Peſtjahre für Geiſtliche und Lehrer die günftigften waren, weil die Ge⸗ 
bühren für Geläute und fonftige kirchliche Ceremonien ihnen fo viele 
Einnahmen braditen, daß fie nicht zu hungern brauchten; denn wie es 
jonjt mit der Gehaltszahlung ftand, möge man aus dem Beiſpiele des 
damaligen Cantors (3. Lehrers) der lateinifhen Schule zu Stendal ent⸗ 
nehmen, weldyer in feiner 43jährigen Dienitzeit nur 3 mal fein färg- 
lihes Gehalt von 55 Fl. vollftändig empfangen hat. Noch viele der- 
artige Details vermöchten wir anzuführen; dod) 

„das Lied, e8 folgt nicht weiter: bes Jammers ift genug!“ 

Die Mark Brandenburg war zu Ende bes Krieges ein verödetes, 
verarmtes, verwildertes, ausgeraubtes, ausgebranntes, ausgemordrtes 
Yand, und wenn trogdem nur wenig über 100 Jahre jpäter der Fürft 
diefes Landes im Rathe der europäifchen Großmädte ſaß, und wenn 
abermals 100 Jahre fpäter ber Fürft dieſes Landes die deutjche KRaifer- 
frone empfing, jo find dies Reſultate vereinter Anftrengungen von Fürſt 
und Volk, wie fie die Weltgefchichte kaum ein zweites mal gejehen hat. 


EINE LU WEI WEIS ET IL ST TG LSN 


Die weitere Geſchichte der Stadt im 17. Jahrhundert. 


Der troftlofe Zuftand des ganzen Landes fette audy dem Wieder⸗ 
emporfommen einer einzelnen Commune die ftärkften Hinderniffe ent- 
gegen. Die Regeneration der verarmten und veröbdeten Stadt Stendaf 
wurde außerdem aber noch durch wiederholte Schidfalsfchläge der fehwer- 
fen Art, wie fie zum Theil felbft in ben fchlimmiten Zeiten bes 
. 30jährigen Krieges nicht eingetreten waren, nämlich durd wiederholte 
große Feuersbrünfte fowie duch eine abermalige verheerende Peſt in 
traurigſter Weiſe geftört. 
| Es war ausfchließlih der ſüdliche Stadttheil, welcher durch die 
Feuersbrünſte heimgeſucht wurde, und zwar murbe die Hauptzierbe 
| deffelben, der Herrliche Dom, zuerft davon betroffen. Am 17. Mai 1660, 
Abends 11 Uhr, entzündete ein Blitzſtrahl die beiden hohen Thurm⸗ 

82 





498 





fpigen, welche nieberbrannten; die Glocken jhmolzen in der furchtbaren 
Glut. Der Schade wurde niemals volljtändig reparirt; ftatt der hohen 
Helmdächer wurden in diefer verarmten Zeit niedrige unfchöne Hauben auf: 
gefetst, welche die Domthürme bis heute verunzieren. Die Einkünfte der 
Univerfität Frankfurt, welcher die Beftreitung der Baukoſten oblag, 
waren durch den 3Ojährigen Krieg ebenfalls derartig derangirt, daß die 
billigfte Reparatur des Echadens die einzig mögliche war. Bald joll 
ten biefe halben Ruinen ein größeres Zrümmerheer zu ihren Fügen 
ſehen. 

Am 1. Juni 1666 verzehrte eine große Feuersbrunſt in der 
Hallſtraße, Kuhſtraße und auf dem Schadewachten 33 Häuſer. Noch 
weit verheerender war die zweite, welche am 20. September 1680 
in der Nähe der Marienkirche ausbrach und in der Schmiedeſtraße 
(ſüdlicher Theil der jetzigen Breiten Straße) faſt bis zum Arneburger 
Thor 73 Häuſer einſchließlich des Eliſabet-Hoſpitals in Aſche legte. 
Die ſtarken Mauern des Brauergildehauſes (Kreisgerichtsgebäude) trogten 
den Flammen; aber rings umher in der Hauptjtraße war alles ver- 
nichtet. Und gleich als hätte die ganze Südhälfte der Stadt zur Wüſte 
‚ werden follen, brach am 22. Juni 1687 wieder in der Hallſtraße eine 
Teuersbrunft aus, welche die Straße entlang lief, dann fi) nad) dem 
Schadewachten wandte, das Katharinenflofter und feine Kirche fowie 
das daneben ftehende Hofpital S. Spiritus ſtark bejchädigte und fait 
eben fo viele Gebäude wie die von 1680 verzehrt. Innerhalb 
20 Jahren waren fomit 170 Häufer in den beſten Stadttheilen durd 
das verderbliche Element vernichtet worden. 

Die Schon erwähnte Peſt brach am 10. Juni 1682 im Haufe de? 
Arztes Künne aus; doch ftarben im Lauf des Juni an der Seuche nidt 
mehr als 6 Berfonen, im Juli dagegen 35, im Augujt 183, im Or 
tember 368, im October 427, im November 139, im December 41, 
im Sanuar 1683 noch 15, im Ganzen 1220 PBerfonen. 

Für die einzelnen Parochien ergiebt fih im Jahre 1682, alſo 
mit Weglaßung des Januar 1683, die folgende Gefammtzahl an 
Todten: | | 

©. Nicolai-Parodjie 374, davon an der Peit 360 Perſonen: 

” Darien- ” 453, ” A} — ” 440 „ 

” Jacobi⸗ ⸗⸗ 318, ⸗⸗ Le | Zn / 316 ” 

7 Petri- „ B " or" Mm 89 ” 

Summe 1240, davon an der Peſt 1205 Berfonen 

Sehr groß war namentlich) die Zahl der Kinder, welche von der 
Seuche dahingerafft wurden; fie betrug 537. Die Zahl der Todten 
dieſes einen Jahres iſt ſo groß wie damals die Zahl der Gehorenen in 
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und St. Barthelemy (San Bartolomeo). Ueberhaupt hatten bie 
Waldenfer in diefen Thälern gegen Ende des 17. Jahrhunderts 33 Orte 
Ihaften inne, nämlich 11 im Thale LZuferne, 6 in Peroue, 13 in ©t. 
Martin und die drei fchon genannten. Außerdem wohnten Waldenjer 
aber aud in mehreren Ortfchaften des Thales Pragelas (Val Pra- 
gelato) nördlih von St. Martin, welches bis zum Frieden von Utrecht 
1713 zu Frankreich gehörte und erft damals gegen Abtretung des Thales 
Barcelonette an Savoyen kam. Diefe Waldenſer wurden alfo durch 
die Aufhebung des Edictd von Nantes direct betroffen. — Die Ge- 
lammtzahl der Waldenfer in bem Gebiete des Herzogs von Sapoyen 
betrug um 1680 etwa 18,000 Seelen. 

Die graufame Verfolgung, welche fie im Jahre 1686 zu erdulden 
hatten, war durch Ludwig XIV. veranlaßt. In Folge der Aufhebung 
des Ediets don Nantes und der vorherigen Berfolgungen waren aus 
der franzöfifchen Provinz Dauphine, welche an die Waldenferthäler an- 
grenzt, zahlreiche franzöfifche Neformirte dorthin ausgewandert, Da erließ 
der Herzog Victor Amadeus Il. von Savoyen, „weil ihm an der Wohl- 
fahrt der Heiligen römifch-fatholifchen Kirche gelegen fei, und weil er 
fih gern die Zufriedenheit feiner allerchriſtlichſten Majeftät (von Frankreich) 
erwerben wolle‘, am 4. Nov. 1685 ein Verbot der Aufnahme jolcher 
Flüchtlinge. Im Januar 1686 erfolgte ein weiteres Edict, welches 
den Waldenfern die Ausübung ihrer Religion bei Tobesftrafe und Con- 
fiscation ihrer Güter unterfagte, alle gottesdienftlichen Gebäude nieber- 
zureißen und allen Predigern und Lehrern das Verlaßen des Landes 
binnen 14 Tagen bei Tobesftrafe anbefahl. 

Die Waldenfer befchloßen, fich diefen harten Bedingungen nicht zu 
fügen, fondern griffen zu den Waffen, fochten mit rühmlichfter Tapfer- 
feit gegen ein franzöftfches und ein favohifches Heer, ſchoßen aus ihren 
natürlichen Felſenburgen viele Hunderte ihrer Feinde nieder, unterlagen 
aber fchließlich doch, weil e8 ihnen an einer einheitlichen Führung fehlte, 
und ihre Gegner durch die ftetS wiederholte lügnerifche Verheißung von 
Begnadigung eine Abtheilung nad) der anderen zur Unterwerfung zu 
veranlaßen wußten. ‘Die Gefangenen wurden in Gefängniffe geführt, 
theilweife auch getödtet, die Frauen in ſchändlichſter Weſie gemishanbelt. 
Eine Anzahl, welche fi) in den unzugänglichften Bergen und Wältern 
verborgen hatten, führten dort, gehett mie das Wild, ein elendes Leben 
und verfamen in Noth und Sammer. So gejchah es, daß troß ber fehr 
geringen Berlufte in den Gefechten über 3000 Waldenfer umfamen. 
Etwa 10,000 wurden in die Gefängniffe gefperrt und dort fo behan- 
delt, daß etwa 5000 ftarben. 

Der große Kurfürft von Brandenburg hatte bereits am 19. Ian. 


508 


nöthigen Geldes, das durch Collecten in ber Schweiz, in Holland, in 
Bremen und Kurſachſen aufgebracht wurde, fehr in die Länge. End- 
lich konnten die Schweizercantone dem Kurfürften die beftimmte Mel- 
dung: zugehen laßen, daß etwa 1000 Waldenfer nad) Brandenburg 
ziehen, die übrigen fi) in Kurpfalz und Würtemberg niederlaßen und 
dort den Weinbau treiben wollten. Der Kurfürft fandte Hierauf zu 
Anfang des Jahres 1688 den Kammerjunker vdn Bondelt nad der 
Schweiz, um die Auswanderer nad) Brandenburg zu geleiten, doch erit 
nad) Eingang der zugefagten Collecte; bald nachher verfügte er, baß 
Stendal, mit Rückſicht auf feine furchtbare Verödung, der Ort fein 
follte, wo bie Waldenfer ſich niederzulaßen hätten. Er erließ daher an 
den Amtsrath Willmann fowie an den Magiftrat von Stendal unterm 


2.12. April 1688 Nefcripte, deren erftes folgendermaßen lautet: 

Bon Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Marggraf zu Brandenburg 
und Churfürſt ꝛc. 2c. ꝛc. Unfern Gruß zuvor. Naht, lieber Getreuer. Es ift 
Dir befannt, welchergeftalt wir ſowoll auf der Evangeliihen Cantons in ber 
Schweiz bey uns zu verfchiedenen malen gethanes bittliches Anhalten, ale auch 
aus ſelbſt eigener vor unfere faft überall anjezo jo Hoch bedrängte arme 
Slaubens-Genofjen . tragender Chriſtlicher Compassion bemogen worden, ben 
größeren Theil derer wegen ihrer Religion aus dem Piedmont vertriebenen 
und bisher in der Schweiz fid) aufhaltenden Thalleute, wovon wir eheftens 
eine richtige Specification haben werden, in unfern Laude auf und anzunehmen. 
Gleichwie nun die Stadt Stendal faft vor allen andern unfern Chur: 
Stäten durd Krieg, Brand und andere Unglüdsfälle dergeftalt 
herunter geflommen und desolat worden, daß von der vorigen, 
fehr nombreusen Bürgerfhaft die wenigften mehr übrig, aud 
alles, was bisher zu Widerbringung gedachter Stadt Flor und Wohlftandes 
vor die Hand genommen worden, und wodurch aud) andere Orte wieder aufge- 
fommen, dafelbft faft gar nicht anfchlagen wollen, Als haben wir unfere landes⸗ 
väterliche Vorſorge dahin gnädigft gerichtet, ob nicht durch diefen casum extra- 
ordinarium und gleichſam durd) eine neue Colonie gedachte unfere gute Stadt 
mit mehreren Einmwonern befeget, und weil gedachte Waldenfer ein ziemliches 
Bermögen mit fich bringen, Narung und Gewerb dafelbft zu mehrerer Aufname 
befördert werben fünne. Wann aber gedachte Piemonteser Thalleute, weil 
diefelben dem Vermuten nad) in ziemlicher Anzahl ankommen dürften, auch der 
Sprache wohl nicht kundig fein, unter die Übrige Bürgerſchaft nicht füglich ver- 
teilet und vermifchet werden können, fondern die Nothdurft erfordern wird, daß 
ihnen ein befonderer District in der Stadt, darin fie ihren Gottesdienft sepa- 
ratim exerciren, auch unter einem abfonderlichen Magiftrat und Policey Teben 
fönnen, eingeräumt werde: Als befehlen wir Dir hiermit in Gnaden, Did) mit 
dem franzöfifchen Ingenieur Cayard fürderfamft nacher Stendal zu begeben, 
obiges alles dem Magiftrat und gemeiner Blrgerfchaft geblirend vorzuftellen 
und danebft mit Fleiß zu überlegen, auf was weiſe ſolche intendirte Separa- 
tion der bisherigen alten und künftigen neuen Einwoner am bequemften zu 
machen fey, wobei Du denn durch gedachten Cayard alles in einen rid- 
tigen Grundriß bringen zu laffen, einen gewißen Bezirt vor 
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wurde am 26. Augujt 1690 eine Zare der von ihnen und für fie ers 
bauten Häufer, die noch immer nicht ganz vollendet waren, aufgenom- 
men, und am 27. Auguft zogen fie mit 44 Pferden, 8 Wagen, 3 zwei- 
räberigen Karren und i SKalefche zum Zangermünder Thore hinaus, 
über Merjeburg, Coburg, Bamberg, Nürnberg, Ulm, Schaffhaufen und 
Züri in ihre heimatlichen Thäler, nachdem fie faft genau 2 Sahre 
in der Mark vermeilt hatten. 

Nur fehr wenige von ihnen blieben zurüd, darunter der Prediger 
Pierre Baile, ein bejahrter Mann, und fein Sohn Jacques Baile. 
Erfterer ging nad) Berlin zu feinen verheirateten Kindern, leßterer 
wurde Seeljorger der franzöfifchen Slüchtlinge, welche bald darauf in 
Stendal angefiedelt wurden, und ftarb 1693 in Berlin, wo er feinen 
Vater befuchte, im Alter von 38 Jahren. Bald nachher ftarb auch der 
Vater. Ein anderer Piemontefe, Paul Coisson aus Angrogne, fehrte 
nah Stendal zurüd, ohne -Zweifel, weil er mit einer Altmärferin aus 
Klein⸗Ellingen verheiratet war, und ſchloß fich nachher ebenfalls ver 
franzöfifchen Kolonie an. Diefes that auch Jean Sesan, über den 
jedoch nichts Näheres mitgetheilt werben Tann. Die übrigen Piemon- 
tefen, welche fpäter noch zu Stendal angetroffen werden, ftammen aus 
dem damals noch franzöfifhen Thale Pragelas. Sollten fie alfo eben- 
falle fchon 1688 eingewanbert fein (was fid) nicht erweifen läßt), fo 
war doch für fie feine Rückkehr nad) der Heimat vorhanden. 


Die franzöfifche und die pfälzer Colonie. 1691 2.1) 

Nah dem Abzuge der Piemontefen beauftragte der Kurfürft den 
zurüdigebliebenen Director berfelben, Jean Jacques Sandoz aus 
Neufchatel, vertriebene Familien aus der Pfalz aufzufuchen und in Sten- 
dal anzufiedeln. In dem dritten Raubfriege Ludwigs XIV. wurde näm- 
lich die Pfalz auf eine entjegliche Art verwüjtet, jo daß Zaufende von 
dort flüchteten, von denen ein großer Theil ebenfalls in den Furbranden- 
burgifchen Landen gaftliche Aufnahme fand. Unter ihnen befanden fich 
viele Wallonen, welche im 16. Jahrhundert vor dem blutigen Alba aus 
den Niederlanden geflüchtet waren und in der Pfalz, namentlich zu 
Mannheim und Frankenthal, Aufnahme gefunden hatten. 

Nach Stendal kamen zuerſt 6 Familien; im Juni 1691 waren es 
bereit 20, darunter ſechs Hauswirthe. Am 28. Juli wurden die 14 
Häufer der Piemontefen an folgende 17 Familienhäupter ausgethan, 
unter denen fid) aber auch einige Schweizer, fowie vertriebene Franzoſen 
und Piemontefen befinden: 


2) Haft ausschließlich nach Acten des Geh. Staatsarchivs zu Berlin, 
33 
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21. Jean Michel Savari, Laboureur, de Manheim, sa femme. 
ebeingenfans . . 2 2 2 2 2 nn. 
22. Simeon de Hargues, fileur de Tabac, de Manheim, sa 
femme et quatre enfans 


23. Jean Jacques Schultz, Cultiveur de Tabac, de Francken- 


thal, sa femme et cing enfans . . . u . 
24. Hans Speyer, Cordonnier, de Zuric, sa fomme et deux 
enfanss . ... .... .. 
235. Isaac Trousse, Laboureur, d’Obersheim, sa ‚femme et deux 
enfans nen 
.26. La veuve de Daniel Chabls, de Suisse 0.0. .. 
27. Jean Lua, Cultiveur de Tabar, de Non en Suisse, sa 
femme et quatre enfans . . . 
28. B. Philipe Mans, Cordonnier, de Manheim, 5a ‚ femme et deux 
ea > 2 22 ren .. 
. 29. Henri Quiquelier, Orfevre, d’Heidelberg, sa femme et 
deux enfans . . . . 
30. La veuve de Daniel Bern ard, de la vallde de Pragelas, 
etson fs . ... 

; 31. Balthasar Dumont, de Neufchätel « en "Suisse, et sa femme 
32. Jean Marot, de Manheim au Palatinat, Maitre Fourbisseur 
(Schwertfeger), sa femme et deux enfans . . 

33. Daniel Chable, de Manheim, sa femme et trois enfans jey 
' 34. Thomas Bonnin, du Pragelas, Ouvrier en Tabac, sa femme 

et deux enfans & . - . .. .. 
35. Thomas Pastre, Cordonnier, du Pragelas, 5a femme et 
' quatre enfans . . . .. 
) 536. Jean Jacques Andre, Laboureur, de Manheim , SE ferame 
1 et une fille 
- 87. Daniel Lambert, Boulanger, de Metz, sa femme et trois 
h enfans. . +» 
38. Daniel Ottelin, Perruquier, de Metz, 32 femme et trois 
enfans . . . .» . .. 
3. Jacob Lindinguer, Cordonnier, de Zuric « en Suise, sa 
femme et un enfant. . . . 
40. Claude Guyot, Cultiveur de Tabac, de  Pragelas, Sa femme 


et un’ enfant . 
41. Jacques Bergeron, de Castelmauron en n Guyenne, sa femme 
et un enfant . 
- 42. Jean Primet, Cultiveur de Tabac, de Onätesuthiry, 54 
femme et trois enfans . . . .. 
43. Jean Barraud, Maitre Perruquier, de boutras en Gayenne, 
sa femme et une fille nen .. 
44. Paul Pascal, Chirurgien, de Coutras en Guyenne, 34 femme 
et son fils . 


45, Estienne le Noir, Maitre d’Ecolle, de Chätillon s sur Loire, 
et 5a ÜOmme 2 en 





Personnes. 


7 

6 

7 
"4 


4 
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Personnes. 

46. Daniel Bertrand, Tailleur, de Metz, sa femme et sept 

Enfants. . 2 2 2 2 20 000 229 
47. Ancillon Bertrand, Drapien, de Metz, sa , femme et trois 

enfans. . . . nn. 5 
48. Jean Bourlot, Laboureur, ae Fenestrelle en Pragelas, sa 

femme et trois enfau . . 2 2 et 220. . 5 
49. David Guyot, Laboureur, de Travers, sa femme et deux 

enfans . , . . ne. 4 
50. Pierre Vallette, Marchand, de Nismes, sa femme et trois 

enfans . 2 2 2 2 0 ne. en 5 
51. Zacharie Hesse, Man-oeuvre, de — SE) femme et deux 

enfans . . . ..» 0... 4 
52. Gaspard Hubert, Man- -oeuvre, de Y uric, sa femme et deux 

enfans . ren .. .... 4 
53. Le Sieur JeanMartineau, de 1a Province de Guyenne, et 

deux enfans . . . . . . rn. 3 
54. Jean Cicillan, de Die en Dauphind, e et sa femme. 0. 2 
55. Jsaac Oules, du Donjon en Languedoc, et sa femme icy . 2 


Les Francois Refugiez a Stendal sont au Nombre de Deux 
cent quarante Personnes. 240. 


Die Colonielifte von 1721 nennt mit befonderer Genauigkeit den 
Familienſtand, das Alter und fonjtige perfönliche Berhältnifje der Mit- 


glieder, nicht aber ihre Heimat. 


Wir führen, unter Beibehaltung der 


damaligen Orthographie, das Wefentlichite daraus an. — Von den darin 
genannten Namen find jest faum noch 2 oder 3 in Stendal anzutreffen. 


Personnes. Personne:. 
1. Mr. Louis Combles, Ministre 4 | 17. Dan. Robert 6 
2. Solliez, Chantre . . . 3 | 18. J. Simon Guiot Menuisiers * 
3. Georg Guerettich,Maitre @Bcole 19. J. Mich. Savary enmsiers 5 
4. Jean de Martineau, Juge . 20. Louis Petit I 
5, Jouard Desloges, Major . 21. Pierre Niuvar, Tisserand 5 


6. Jacques le Clerc Canita; 
7. Abrah. Fraissinet! apitaines . 
8. J. Jacques Sandoz, Controlleur 


6 

7 

1 

8 

5 

4 

RER 1 
Chirurgiens 5 
1 

5 

2 

4 

2 

3 


22. Anth. Armant, Armurier . . 


25. Jean Bernard 
24.: Pierre —* Laboureurs 
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9. Charles Gouriou 25. Pierre Stunnert 4 
10. Paul Pascal 

11. Jean Cautaud, Teinturier . Planteurs de Tabac: 

12. No& Dedie, Boulanger . 26. Simon de Harques. N 
13. Guillaume Martins, Tailleur . 27. Jean Peyre . 3 
14. Jean Maubet, Manufacturier . 28. Jean Sicillien 2 
15, Denis Bessiere, Serger- . . | 29. Dan. Lambert .. 3 
16. Jacques Hubert, Bonnetier 30, Jac. Morett . . x... . 1 
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Personner. Personnes. 
3l. Jean Lua . 5158, Laurans Brun 1 
32, Anth. Berger .2 
33. Jean Guillen . 7 | 59. Pierre Mare, Marguillier 6 
34. Jean Schevre . . 6 | 60. Ancillon Bertrand, Huissier 8 
35. Jac. Lindinger . . 5 
36. Jean Speyre 3 Planteuses de Tabac: 
37. Isaac Oules . ‚3 | 61. la veuve Brunnet . . 4 
38. Dan. Guiot ,6])6% » „  Barau . 3 
89. Paul de Lor . 816% » Pastre . 2 
40. Jean Primet . 6164 »„ „» Ph. Mans 4 
41. Jean Frey 5). „ Gens. 5 
42. Dan. Chable ‚4/66, „ Vans... . 2 
43, Zacarie Esse . ‚9167. „ „ BHofmns . . 2 
44, Jonas Sandpi . ‚9168. „ „ Petit . 3 
45. Charles Laurian .3)69%. » ,„ Charlaut 1 
46, Sam. Poignon .23|70. 5» » Müller 92 
47. J. Jacques Corbat . ,‚2| 7,  „  Savary . 5 
48. J. Jacques Andres . 8|7% » „ Hubert . 4 
49. Dan. Lambert fils ‚4|73%. » »  Bonnin . 5 
80. Christ. Vennersdorf . 2 
51. Isaac Toustel . . 2| 74 la veuve Öttelin, maitresse 
52. Jean Papon . ... 4 decle . .. . .. | 
58. Jean Bourlaut . . . . . . 2 |Cinq veuves, qui ne sont pas au rang 
54, Jean Gras .9 de chefs de’ famille, et la 
55. Paul Coisson . 3 soeur du Ministre .6 
56. Jean Sezan ‚„ 2jOrpkelins . oe. 222000. 4 
57. Paul Bertrand . . 2 m 


Städtifcher Haushalt zu Ende des 17. Iahrhunderts. 


Wenn auch ein Zuwachs von 60—70 Haushaltungen für ein fo 
beruntergefommenes Gemeinwefen wie Stendal nicht unerheblich war, 
fo war er doch lange nicht bedeutend genug, um das traurige Bild 
gänzlichen Verfalls erheblich zu mildern. Ueberdies hatte diefer Verfall 
feinen Grund auch in der vollftändigen Aenderung der allgemeinen Ver- 
hältniffe, welche feit dem Ende des Mittelalters eingetreten war. Hierzu 
fam, daß zu feiner Zeit in folhem Maße und mit foldher Offenheit von 
Seiten ftädtifcher Behörden Eingriffe in öffentliches Eigenthum und 
widerrechtliche Aneignung defjelben ftattgefunden haben, wie in der fittlich 
vorfommenen Zeit nach dem dreißigjährigen Kriege, während deſſen eine 
Generation herangewachfen war, welche geordnete Zuftände nicht kannte 
und durch den täglichen Anblid von Gewalt und Unrecht, zum Theil 
duch den Zwang der bitterften Noth, das Gefühl für das Recht des 
Nebenmenfchen verloren hatte. 
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Nach den Original-Schoßregiftern von 1714 und 1718, den ülteften, 
welche nächft dem von 1653 noch eriftiren, ftand e8 damals um die An- 
. zahl der bebauten und der wüſten Feuerftellen folgender: 
maßen: 

bebaut: wüſt: Summa: 


J1. Arneburger und Tangermimnder Biertel: . 332 247 579 
2. Uenglinger . . . . ren en. 218 112 350 
3. Biehthorihes . -» 2 2 2 2909 99 318 

&umma: 759 458 1217 


Die wüſten Stellen waren meift zu Gärten umgewandelt. Gegen 
über: diefen auf genauefter Zählung beruhenden Angaben müßen alle 
entgegenftehenden für unrichtig erklärt werben. ?) 

Ueber die bürgerlichen Nahrungsverhältniffe berichtet eine Bürger⸗ 
rolle ans dem Jahre 1723,2) deren ſchon oben (S. 507) gedacht worden 
it. Danad) waren folgende Gewerke vertreten: 


Kaufleute . . » . 18 Lederthauer 2 Seiler. _ 5 
Apotheker.... 1 DBeutler 5 Töpfer. 4 
Braun. . » . . 23 Hutmader. 7 Berrlidenmaher .“. 2 
TZuhmader . . . 78 Buchdrucker 1 Sifhnr . 2.2.2092 
Tuchſcherer u. Bereiter 7 Buchbinder 2 Särber . 5 
Goldſchmiede. 4 Glafer . 4 Bofamentiere . 3 
Kupferichmiede 2 Klempner . 2 GSeifenfider . 1 
Grobfehmiede . 9 Tiſchler .. 10 Snopfmader . 1 
Kleinfchmiebe . 5 Dredsler . 4 Schwertfeger . 1 
Nagelfchmiede 7 Böttcher 9 Stadtmuficus 1 
Chirurgen . 5 Stellmacher 2 Trompeter . 1 
Zinngießer 4 Zimmerlente . 17° Schreiber . 1 
. Schneider . . % Mamer. . 12 Maler... . 1 
Schuſter . 59 Fleiſchhauer 10 Schornfteinfeger . 1 
Sattler u. Riemer . 5 Schweinfchneiber . 1 Aderleute . 30 
Gürtler 1 Leinweber. 20 Tagelöhner...10 
Weißgerber 4 Büdr .....15 Summe: 555 
Tohgerber . 2 Mile. ... . 14 | 


In diefer Bürgerrolle ift auch der Name des armen Schuhmachers 
verzeichnet, dejjen berühmten Sohne es das halbvergeßene Stendal vor: 
zugsweife zu danken Hatte, daß fein Name auch in weiteren Kreifen 


1) Zn dem bekannten tlchtigen Werke von Bratrings Statiftifch- topogr. 
Belchreibung ber gefanmten Mark Brandenburg, I, 247, ift 3. B. die Zahl der 
wüften Stellen in Stendal i. J. 1719 auf nur 365 angegeben. — Diefes Werl 
enthält Übrigens namentlid für das 18. Jahrhundert noch manche fhätsbare ſtatiſtiſche 
Angaben, welche hier nicht alle aufgenommen find, da jenes Werk für diejenigen, 
welche e8 nachleſen wollen, leicht zu erlangen iſt. Bier find namentlih unge: 
drndte Onellen berüdfichtigt. 

2) Stendaler Communal-Regiftratur Rep. XIV. Litt. E. Nr, 4, 
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Nie Wir nun das gnädige Vertrauen haben, fie werben ſolchem allem 
nad) ihrem beften Wißen und Gewißen nachkommen: Alfo befehlen Wir auch 
der Bürgerfchaft zu Stendal hiermit: daß fie vorbenahmte Burgermeifter und 
Rathmanne als die von uns gefeßte Obrigkeit erfennen, auch bdenfelben 
allen ſchuldigen Reſpect und Gehorfam erweifen und fid feiner Widerſetzlich⸗ 
feit unterfangen follen. Wir wollen auch die Magiftratsperjonen, jo lange 
fie die ihnen obliegende Pflicht objerviren, und das Aufnehmen der Bürger 
ſchaft treulich ſuchen, bei ihrem Amte beftändig erhalten und überall den 
nöthigen Schuß leiſten. Urkundlich unter unferer eigenhändigen Unterſchrift 
und aufgedrudtem Königlichen Infiegel. Geben Berlin den 18. Febr. 1719. 

Meberhaupt erfolgten in diefer Zeit noch mannichfache Tönigliche 
Beftimmungen in Bezug auf die innern Angelegenheiten ftädtifcher Ver: 
waltung, welche man als „Rathhänsliche Reglements“ zu bezeichnen 
pflegte. Solche find für Stendal in den Jahren 1699, 1725, 1737 
und 1740 gegeben worden, von denen nur das lebte, welches fich felbft 
für vollftändiger als feine Vorgänger zu erlennen giebt, noch erhalten 
ift. Es wurde mit geringen Abweichungen von Neu-Ruppin auf Stendal 
übertragen, alſo der umgelehrte Weg wie fünf Jahrhunderte früher, wo 
Neu-Ruppin Stendaler Stadtreht empfing. ‘Der wefentlihe Inhalt 
des umfangreichen und weitfchweifigen Schriftſtücks ift folgender : 

Das Raths-Collegium,, für welches übrigens ſchon feit der 2. Hälfte 
des 17. Iahrhunderts die Bezeihnung „Magiſtrat“ üblich zu werden 
anfing, follte niht mehr Mitglieder zählen, als 3 Bürgermeifter, 
1 Syndicus, 1 Kämmerer, 4 Rathsinänner (Senatoren) und 1 Secretär, 
Der Magijtrat behielt das .uralte Recht, beim Ausfcheiden eines Mit⸗ 
gliedes ein anderes zu wählen, jedoch bedurften, wie jchon 1488 angeord- 
net worden war, die Rathswahlen der VBeftätigung des Landesherrn, 
welcher ſich auch das Hecht der felbjtändigen Ernennung von Raths⸗ 
mitgliedern vorbehielt. Zu Bürgermeiftern durften nur Buriften 'ge- 
wählt werden; zu ben Senatorenftellen war wißenfchaftliche Bildung 
nicht erforderlich, dagegen follte bei der Wahl Ks Syndicus und des 
Stadtfecretärs darauf gefehen werden, „baß fie in jure gut funbirt 
feien und daneben eine deutliche Lejerliche Handſchrift Tchrieben, aud 
den Civil» und Criminalproceifen wohl vorftehen könnten“. 

Die Anftellung der Unterbeamten blieb dem Magiftrat überlaßen; 
dem erjten Bürgermeifter, damals gewöhnlih Director (Stadtdireetor, 
Consul dirigens) genannt, wurde die Anstellung derfelben nach eigener 
Willfür unterfagt. Befonders wurde bei der Anftellung des Mark⸗ 
meifters empfohlen, daß man dazu „ein Subjectum nehmen ſolle, fo 
etwas wein und gut und leferlich fchreiben, auch rechnen Tann“. 

Zu den ordentlichen Gerichtsfachen wurde der Montag, zu deu 
Armen-, Hofpital- und Vormundfchaftsfachen der Mittwoch, zu dem 
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Serviswefen und Billetamte der Donnerftag, zu den Kämmerei⸗ und 
Polizeifachen der Freitag angeſetzt. Zu diefen Situngen Hatten fid 
ſämmtliche Magiftratsperfonen Morgens 8 Ahr (im Winter um 9 Uhr) 
einzufinden. Neichte der Vormittag nicht aus, fo follten auch die Nach— 
mittagsftunden von 3—5 Uhr dazu verwendet werden. Das willfirliche 
Berfänmen oder vorzeitige Verlaßen einer Sitzung murde bei einem 
Bürgermeifter mit 8 Grofchen, bei einem Senator mit 4 Grofchen ge- 
ahıdet. Wer 1, Stunde zu fpät kam, zahlte 2 Srofchen Strafe. Der 
Syndikus oder Secretär hatte darüber ein befonderes Regiſter zu führen 
und alle Bierteljahr dem Kämmerer einzureichen, damit biefer bei 
der Gehaltszahlung vie Strafgelder fofort in Abzug bräcdte und der 
Armenkaſſe überwiefe. Ferner Hatte derfelbe darüber jährlich ein Ber- 
zeihnis an die föniglichen Behörden einzufenden. 

Wenn Anlagen oder Zaren gemacht wurden oder Rechnungen abzu- 
nehmen waren, fo follten die Stadtverordneten zufammengerufen und 
ohne deren Gegenwart dergleichen Sachen nicht behandelt werden. Im 
anderen Fällen „follte ihnen nicht angemuthet werden, des Raths Tage 
mit abzuwarten”, Sollte aber einer ohne Grund ausbleiben oder fid) 
vor geendigter Sache „nach Haufe ſchleichen“, jo follte ev mit 2 Groſchen 
beftraft werden; der zu ſpät fommende zahlte 1 Groſchen. — Dies ift 
übrigens die erjte Erwähnung von Stadtverordneten in Stendal (vgl. 
©. 388 fg.). Ueber die Art, wie fie ihr Mandat empfingen, geben 
unfere Quellen feinen Auffchluß. Ihre Zahl betrug 8. 

Der erfte Bürgermeliter, damals Hof- und Obergerichtsrath Hermes, 
hatte die Direction in allen beim Rathhauſe vorkommenden Sadıen; 
namentlich) follte er darüber wachen, daß die Rechte und Grenzen der 
Stadt nicht gefchmälert, Tettere darum jährlich von verfchiedenen älteren 
und jüngeren Magiftrats-Deputirten befichtigt würden. Ferner hatte er 
den Vortrag in allen Juſtiz⸗, geiftlichen- und Schulſachen. Es wurde 
ihm’ daher nicht felten auc) der Name „Suftiz- Burgemetiter“ bei- 
gelegt, während man den zweiten den „Polizei-Burgemeiſter“ 
nannte. Außer der Sicherheitspolizei hatte diefer den Vortrag in Brau⸗, 
Manufactur-, Kämmerei⸗ und Baufachen; er hatte die Biertare jährlich 
3 mal (Weihnachten, Pfingften und Michaelis) und die Brot» und 
Fleiſchtaxe alle 8 Tage anzufertigen und zu publiciren, bei den Ge- 
ſchäftsleuten auf richtige Maße und Gewichte, welche „das gewöhnliche 
Rathszeichen“ führen mußten, fowie auf gute Qualität und richtige 
Duantität des verfauften Fleifches, Brotes ꝛc. Obacht zu geben, felbft 
öfter unvermuthete Proben anzuftellen und die zu leicht befundene Back⸗ 
waare, nach uralter Sitte (©. 288), den Hofpitälern zu überweifen, 
die Schuldigen aber in Geldftrafe zu nehmen, welche zur Hälfte der 
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Kämmerei, zur Hälfte dem Denuncianten gehörte. Werner follte er die 
Wirthshäufer fleißig infpfeiren laßen, damit der Reiſende gut bedient 
und nicht überthenert würde, auf den Jahrmärkten durch den Fabriken⸗ 
Iufpector die Maße und Gewichte revidiren laßen, die Ordnung auf 
den Worchenmärkten aufrecht erhalten und namentlich nicht dulden, daß 
vor den Thoren oder fonjt in der Stadt Marktwaaren verkauft würden, 
das Brauwefen in Obacht behalten, damit nicht bloß gefumdes Bier 
gebrant, fondern aud) ber Stadt Feine Krüge und Dörfer entzogen 
würden. 

Es waren nämlich der Stadt eine Anzahl Krüge in den benad- 
barten Ortfchaften zugefchrieben, welche ihr Bier in Stendal holen 
mußten. Durch Tönigliche Refolution vom 30. Dec. 1727 wurde um 
diefe Krüge von nenem gelooft, und dabei die Einrichtung getroffen, daR 
jeder Krüger bei jedem der ihm durchs Loos zugefallenen 3 Bierwirthe 
jährlih 4 Morate nad) einander fein Bier zum Krugverlag nehmen und 
3 Jahre lang, bis eine neue Verloofung erfolgte, in der vorgeſchriebe— 
nen Reihenfolge fortfahren mußte. Am Ende der Beriode mußte er fid 
zuvor mit feinen bisherigen Bierwirthen abfinden, widrigenfalls ihm 
fein Bier von den fünftigen Wirthen verabfolgt werden follte. Das 
Bier follte er erft nach erfolgter Probe aufladen; war es ſchlecht, To 
follte er fi beim Brau-Directorium melden, weldes ihm alsdann 
andere Wirthe zuweiſen würde. 

Die Hauptfächlichiten Obliegenheiten des Kämmerers und des Syn⸗ 
dicus bedürfen kaum einer bejonderen Auseinanderfegung Den Sen 
toren wurden, wie e8 noch jet gefchieht, einzelne Zweige der ftädtijchen 
Berwaltung (Baufachen,, Forftfachen ꝛc.) je nad ihrer vorzugsweilen 
Belanntfchaft auf dem einen oder andern Gebiete übertragen. 

Diefe Reglements ftrebten alſo danach, eine ftrenge Ordnung in 
die ftädtifche Verwaltung einzuführen, und eine Beßerung im Vergleich 
zur 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts Haben ſie allerdings herbeigefühtt, 
obgleih noch immer vielfache Unordnungen und felbjt unmoralifde 
Handlungen vorfamen, welche nicht bloß Einzelnen zur Laft fallen.) Es 
tft dies um fo auffallender, als der größere Theil der Magiſtratsmitglieder 
fönigliche Beamte waren, welche bei Vergehen nicht bloß ihr ftädtifches, 
fondern auch ihr Staatsamt aufs Spiel festen. Aber wer weiß, wie 
es um bie Stadtverwaltung geftanden hätte, wenn fie, wie früher, von 
gewöhnlichen Bürgern geführt worden wäre, welche nicht die Rückſichten 
jener Beamten zu nehmen hatten! 


1) Bergl. meine Geſch. des Gymnaſiums zu Stendal S. 219 fgg. 
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Den Zweck einer beßeren Ordnung in der ftädtifchen Verwaltung 
verfolgt aud) der Befehl vom 3. Dec. 1743 zur Anlage von Lager: 
büchern. Solche find von einigen altmärkifchen Städten (z.B. Werben 
und Seehaufen) aus den Sahren 1713 und 1744 vorhanden, von Sten- 
dal nur von 1744, und auch von diejem nur das Concept.) Es führt 
mit großer Genauigkeit allen beweglichen und unbeweglichen Befig fo- 
wie alle Berechtigungen der Stadt Stendal an, indem es zugleid) die 
Zeit und Art der Erwerbung rechtlich und gefchichtlich begründet, Als 
Sefammt-Einnahme aus dem Grund- und Kapitalbefit fowie aus den 
Derechtigungen und fonjtigen Hebungen wird angeführt: ® 
I. von den Ritterglitern in Hemerten (S. 412) 611 The. 8 Gr. 5 Pf. 
I. aus dem Dorfe Bellau (S. 411) . . . . 216 „ 17 „1A 
I. aus der Stadt Stendal nebit Zubehör . . . 1674 „ 5 u 5 

407 „ 2. 1 9 

Sn Belkau befaß der Magiftrat außer Dienftgeldern und Korn- 
pächten auch das Pfarriehen und das Straßengeridt. 

Unter den Bertinenzen der Stadt Stendal werden die beiden War- 
ten, die Deeger und die Kröpelwarte (S. 180), zuerjt aufgeführt. 
Die erftere, welche die Kruggerechtigkeit, und als ein Pafjagefrug aud) 
die Freiheit zum Ausſchank von Garlei (S. 50. Anm. 1) befaß, war 
für 8%, Thlr. vererbpadhtet. Der Erbpächter Hatte auch das Weide- 
veht auf der dort befindlihen alten Landwehr; das darauf ftehende 
Holz gehörte aber der Kämmerei. ‘Der Magiftrat Hatte auch das Ge- 
viht darüber, — Die Kröpelmarte bei Wittenmoor war laut Ceffion 
vom 1. Dec. 1672 an den Geh. Rath Schardius abgetreten worden. 
— Als weitere Einkünfte werden genannt: 

von Gartenländereien. . .. 5 Thlr. 8 Gr. — FT. 
von Ländereien auf dem Stadtfelde , darunier der 


ſogen. Weinberg (S. 53) zwiſchen dem Bor⸗ 
ſtelſchen Wege und der Sandkuhle in der Größe 


von 18 Schffl. Ausjadt . . ... 4 „ I „ 6 „ 
von Wieſewachs auf dem Stadtfele. . . ». . 50 „ 83, — „ 
von den Stadtwällen und Gräben . .... 51 „ 2. — „ 
von Holzung und Hllung . » » 0. .. 3 „ 2, — u 


von Kornpäcditen, in Geld veranfhlagt. . . . 219 „ 13, 7 
(Weizen nad) Berliner Maß 23 Sc). 69, Mb. 
a 18 Gr., Roggen 9 Wfpl. 9 Sch. 17, Mk. 
a Sch. 14 Gr.; Gerfte 4 W. 15 Sch. 6 Me. Pu 


I) Stendaler Communal-Regiftratur Rep. XIV. Litt. U. N. 2. 
M 2) Die Nodition ergiebt ein anderes Nefultat; aber bei den vielfachen Cor- 
‚recturen des dorliegenden Manufcripts und bei der Menge von Poften, woraus fid) 
‚die einzelnen Summen zufammenfegen, ift e8 nicht mögli und verlohnt es ſich 
übrigens auch nicht der Mühe, dem Fehler nachzufpliven, | 
34 
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& Ya Thlr.; gelber Hafer 13 Sch. 8 Mk. 
à 8 Gr., vauher Hafer 2%. 15 Dit. & 4Gr.) 
bon Geltzinfen und fonftigen Fixis . . . . 80 Thle. 15 Gr. IM 
darunter vom Broticharren unterm Gewand. 
haufe 20), Gr., vom Hokentiſch 10 Thlr. 
16 ©r., von den Schuftern 5 Thlr. 6 ©r., 
vom Fleifhiharren mit 11 Bänfen für die 
11 Meifter a3 Thlr. 9 Sr. 37 Thlr. 3 Ser. 
von rathhäuslichen Gebäuden, nämlich das eigent- 
liche Rathhaus mit feinen Anbauten, die La⸗ 
teinjchule, das Zeughaus (S. 17), der Raths⸗ 
feller (4858 abgebrochen, ftand auf dem 
Winfelmannsplage, zwei zweiftöcdige Giebel- 
gebäude von resp. 102’ Länge bei 25° Tiefe 
und 70 Länge. bei 33° Tiefe) die Marl- 
meifterei, das Hebeammenhaus, zwei Bier⸗ 
fplinderhäufer; die 4 Stadtthore, die Thürme 
in der Stadtmauer, die Klofter- und 
Hojpitalgebäude . . . » . — Ten 
von Privilegien, Freiheiten und Gerechtſamen . 3 „ 3 u 5 
Damm- und Brüdenzoll-Paht 66 Thlr., 
Wagegeld 62 Thlr., Kellerlage 2 Thlr. 1742 
Gr., Baht für den Rathskeller 170 Thlr., 
Pacht für das Privilegiem des Garleifchanfes 
3 Thlr. 6 Gr., Fiſcherei im Stadtgraben und 
der fogenannten Braftenburg 6 Thlr., altes 
Biergeld (vom Sad Malz & 8 Schffl. 31/ Pf.) 
241, Thlr., Walkmühle 25 Thlr., Pacht für 
die Cavillerei 103 Thlr., Abſchoß 13 Thlr., 
von ben Gilden 46/2 Thlr., Bürgermahl 
5214, Thaler, Strafgelder 33 Thaler; fer⸗ 
ner Gefälle von Marktftellen, Krambuden, 
Sagdberechtigung in dem Stadtfelde, der Stadt- 
forft, in Hemerten und Belkau und auf der 
Deeger Warte ıc. 
von Activ-Rapitalien (2775 Thle) . . - 13 „ 6 u on 
Die Baffiva von 11,772 Thlr. 1 Gr. erfor- 
derten einen Yahresging von 8399 Thlr. 
15 ©r. 2 Pf. 





— — 


Unter den oben angeführten Bauwerken befinden ſich mehrere, 
welche bald darauf abgebrochen worden find. Dieſer Abbruch mittelalter⸗ 
licher Bauwerke gefchah theils, um zwedmäßigere an ihre Stelle zu 
ſetzen, theils um Baumaterial zu gewinnen, theil8 aus reinem Vanda— 
lismus, welcher noc mehr zerjtört hätte, wenn er völlig frei hätte 
falten dürfen. 

Der erjte Abbruch erfolgte im Jahre 1771 auf Befehl des Königs 
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Friedrichs II., um Material zum Bau neuer Häufer zu gewinnen, 
welde an Eoloniften verfhenft werden follten. Damals 
fielen mehrere alte Feftungsbauten, nämlid) 


der Wendthum (S. 13), > 2 > 2 2 20 Ertrag 63,500 Mauerfteine, 
„Zorturthbnm (S. 15) : - 2 2 220. „28,100 „ 
„ Bulbertburm (S. 1), - » » 2 2 0. ; „ 15,200 n 


da8 Bollwerk vor dem Tangermünder Thore (S. 1). n 8,200 v 

Aus diefem Material, wozu noch 1609 Fuhren Feldfteine fommen, erbaute 
Friedrich II. 35 maffive, Teicht erfennbare Häufer, welche er an Colo- 
niften verſchenkte. EB ift bezeichnend für jene Zeit des abfoluten Re- 
giments, daß der Magiftrat dabei gar nicht befragt wurde. Erſt wäh⸗ 
vend des Abbruchs dachte diefer daran, daß jene Bauwerke doch eigent- 
lid der Stadt gehörten, und bat daher um eine Entfehädigung. Das 
Eigenthumsrecht der Stadt wurde nicht beftritten, aber geltend gemacht, 
daß die Maßregel Tediglich deren Nuten bezwecke. Webrigens folle eine 
Heine Entfchädigung gewährt, zuvor aber angegeben werden, wozu man 
fie verwenden wolle. Der Magiftrat nannte Wege- und andere Bauten 
und empfing im Ganzen 200 Thlr.1) 

Im Jahre 1784 wurde der Chor ber Franzisfanerfirde 
abgebrochen, deſſen unwirthliche und ungeeignete, Halb unterivdifche 
. Räume vor 244 Jahren der Iateinifchen Schule proviſoriſch (N) 
zu Klaſſenlocalen angewiejen und feitdem dazu benugt worden waren. Der 
Magiftrat befchloß einen Neubau an derjelben Stelle unter Verwerthung 
des zu gewinnenden Baumateriald und Beihaffung des fehlenden durch) 
Abbruch der drei noch vorhandenen alten Thorthürme 
auf dem Uenglinger, Tangermünder und Viehthore. (Das Arneburger 
Thor [S. 3] war alfo damals ſchon abgebrochen und der Abbruch 
mußte zwifchen 1755—1784 erfolgt fein; aber fein Actenftüd giebt 
darüber Kunde) Im weiterer Verlaufe aber ergab fi), daß das Ma- 
terial der Klofterfivche nicht bloß zu einem neuen Schulhaufe ausreichte, 
fondern daß die Stadt fogar noch 761 Thaler baar heraus- 
befam.2) Und dennoch hatte der Magiſtrat jene unübertroffenen 
Meifterwerke der Baufunjt erbarmungslos niederreißen wollen | 

Das Viehthor (S. 12), am Ende der jegigen Bismardftraße ge- 
legen, ift übrigens furz nachher dennod) abgebrochen worden. Gründe 
und Verwendung des Materials find unbekannt. | 


1) Stendaler Communal-Regiftratur Rep. XIV. Lit. C. No, 7. 
2) Genaueres in meiner Gedichte des Gymnaſiums zu Stendal S. 202 fg. 
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nad) dem Lauenburgfchen ab; fpäter ftieß es zur Armee des Herzogs 
von Weimar, zu weldjer auch die beiden Grenadier-Compagnien am 3. 
September ausrückten. 

Am 14. Det. erfolgte befanntlich die unglückliche Doppelfchlacht bei 
‚Jena und Auerjtädt, welche die faft vollftändige Vernichtung und Auflöfung 
der preußifchen Armee zur Folge hatte Am 17. Detober verbreitete 
ſich in Stendal (nach einem gleichzeitigen Berichte, dem wir viele diejer 
Nachrichten entnehmen,?) die erſten Gerüchte von der verlorenen 
Schlacht, weshalb eine allgemeine Beftürzung unter den Einwohnern 
herrichte. Am Abend defjelben Tages paflirte die Königin Louiſe, 
bon Gardelegen fommend, die Stadt und übernadhtete in Tangermünde, 
um nad) Berlin weiter zu reifen. 

Nur wenigen preußifchen Heerführern gelang es, ein größeres 
Truppencorps beifammen zu halten. So dem General v. Blüder, 
welcher feine Truppen mit denen des Herzogs von Weimar ver- 
einigte, die an der unglüclichen Schlacht Feinen Theil genommen hatten. 
Da der Rüdzug -füber die Dder bereits abgefchnitten war, fo wandte 
ſich Blücher nad) Medlenburg und fam am 23. October mit: mehreren 
feiner Zruppenabtheilungen durd) Stendal. Am 25. October folgte das 
Corps des Herzogs von Weimar, unter ihnen das v. Tſchammerſche 
Regiment. Die Truppen, welche Nachmittags anlangten, wurden in der 
Stadt und den Nachbarbörfern einguartiert. Aber ſchon war der ver- 
folgende Feind ihnen auf den Werfen. Bereits am 23. Octbr. waren 
Leichte Truppen vom Corps des Marfhall Soult in das altmärfifche 
Dorf Errleben bei Neuhaldensleben eingerücdt, am 24. drangen fie bis 
Burgſtall vor, und am 25. nahm Soult felbft fein Hauptquartier auf 
der Burg Tangermünde. Wegen diefer Nähe des Feindes, mit welchem 
am Abend defjelben Tages ganz in der Nähe von Stendal, bei dem 
Dorfe Bündfelde, ein Heines Scharmütel ftattfand, räumte das Wei- 
marfche Corps die Stadt noch in derfelben Nacht, um bei Altenzaun 
über die Elbe zu gehen. 

Am 26. Det. Morgens um 7), Uhr rüdte ein franzöfifches Corps 
unter dem Marfchall Soult theils in die Stadt ſelbſt ein, theils bezog 
es mehrere Lager in deren unmittelbaren Nähe. Der Aufenthalt dieſes 
Corps dauerte 6 Tage und koſtete der Stadt fchwere Opfer. Die nod) 
vorhandenen Rechnungen über die Requifitionen der Sranzofen an baarem 
Gelde, Getreide, Bauholz, Tuch, Pferden ꝛc. belaufen fi auf 11,950 


1) „Chronik der Stadt Stendal, angefangen am 1. Sanuar 1801". Hand⸗ 
ſchriftlicher Folioband im Stadtarchiv (Rep. VI. Litt. d. No, 63), bis 1868 fort⸗ 
geführt. 
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Thaler; im Iahre 1810 wurden die Anforderungen liquibirt, vom Ge⸗ 
meinderatbe geprüft, auf 8909 Thlr. Herabgejegt und nad) den vorhan- 
denen Belegen als zur Aufnahme in die Stadtfhuld für juftifieirt an- 
genommen. Die wirklichen Verlufte der Stadt ftellen fi) höher. Be⸗ 
fonders nahın der Mangel an Lebensmitteln fo ſehr überhand, daß in 
den legten Tagen faft gar fein Brot mehr für Geld zu haben war. 
Die vier erften Tage waren wahre Schredenstage, indem die Stadt 
nicht nur voller Truppen lag, fondern auch täglich andere durchmarſchirten. 
Wenngleich viele Exceffe begangen wurden, fo fand dod die allgemein 
befürchtete Plünderung nicht ftatt. 

Die eroberten Landftriche wurden in die 4 Departements Berlin, 
Cüſtrin, Stettin und Magdeburg eingetheilt. Das Departement Berlin 
zerfiel in die 4 Provinzen Uckermark — la Marche Ucraine (oder 
auch bloß Y’Ukraine) lautet die franzöfifche Neberfegung in dem vor- 
liegenden officiellen Driginaldrud, wobei ſich der Ueberfeker 
wahrſcheinlich die Kofaden als Bewohner gedacht Hat —, ferner die 
Prignig, Altmarf und Mittelmark. Die bisherige Kreiseintheilung 
blieb, die Juſtiz⸗ und Verwaltungsbeamten fungirten weiter. Jede 
Provinz wurde einem franzöfiihen Intendanten und einem Militär⸗ 
Commandanten unterftellt. Für die Altmark wurden Joſeph Chivaille 
und Chriſtoph Bouffin, beide mit dem Site zu Stendal, zu diefen 
Aemtern ernannt. Sie trafen zu Anfang November dafelbft ein (erfterer 
wohnte im Haufe des Bürgermeifters Delze, Breite Straße 807, 
legterer in dem des (Henerals dv. Tſchammer, Kuhſtraße 207/8) und 
erließen gleich nachher den folgenden echt franzöfifchen Aufruf zur Ab: 
leitung des Eides, welchen Napoleon von den preußifchen Beamten 
verlangte und den wir nad einem Orginaldrud wiedergeben: 





Proclamation 
aux habitans des villes et du 
plat pays de la Province de la 

Vieille Marche. 





Habitans de 1a Vieille Marche! 

Sa Majest& l’Empereur des Francois 
Roi d’Italie, nous a envoy& pour gou- 
verner et administrer cette province. 
Nous justifierons le choix que Sa 
Majeste a daigne faire de nous en 
veillant sans cesse & ce que la tran- 
quilite publique soit maintenue, en 
faisant observer les loix et respecter 
les personnes et les propriet6s. 


Aufruf 
an die Bewohner der Städte und 
des Landes der Altmarf. 





Bewohner der Altmark! 

Sr. Majeftät der Kaifer der Franzofen, 
König von Italien, hat Uns als Verweſer 
diefer Provinz, zu Euch geihidt. Wir 
wollen das Bertrauen, womit Sr. Mai. 
Uns zu beehren gerubet haben, vechtfer- 
tigen, indem Wir ftet8 auf die Aufredt: 
haltung der öffentlichen Ruhe, die Achtung 
der Geſetze, und die Sicherheit des Eigen- 
thums und ber Perfonen ein wachſames 
Auge führen werden. 
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Gaſſe fingen hörte Im April des Jahres 1812 fah auch Stendal 
Theile jener ftolzen Armee vorüberziehen, welche die Unterwerfung des 
einzigen nod) unbezwungenen Großſtaates auf dem europäiſchen Eonti- 
nent bewirken follten. „Am Schluße des Iahres 1812 aber“, — fo 
fagt die handfchriftliche Chronit — „nachdem das 29. franzöfifche Armee- 
bülfetin aus Molodetſchnow, welches von dem günzlichen Ruin der fran- 
zöftfchen Armee in Rußland Kenntnis gab, befannt geworben, tagte 
dunkel die Hoffnung auf, daß wir noch dermaleinft vom franzöfiichen 
Joche befreit werden Könnten, und daß wir merfwürbige Begebenheiten 
zu erwarten haben dürften. Bon der wejtfälifhen Regierung wurde 
daher die polizeiliche Aufficht auf die Einwohner verboppelt.” 


2. Die Jahre 1813 — 1815. 

Nachdem ſchon in ben erften Monaten des Jahres 1813 mehr: 
fahe Durchmärſche franzöfifcher Truppen ftattgefunden hatten, Tangte 
am 26. März das 2. franzöfifche Armeecorps in Stendal und Um- 
gegend an. Sein Commandeur war der gefürchtete Marihall Davouft, 
Fürft von Eckmühl, welcher im Haufe des Juſtizraths Bartels (Breite 
Straße 8) im Quartier lag. Der größte Theil feiner Truppen war 
ebenfalls in der Stadt einguartiert, fo daß man mehr Soldaten als 
Bewohner zählte, und der Stadt fchwere Laft und Ungemach erwuchs. 
Gegen Ende des Monats marſchirte das Armeecorps über Ofterburg, 
Seehaufen 1) und Salzwedel nad) Yüneburg zu. Da aber die Kofaden 
bereits bie Elbe bei Werben paffirt hatten, fo wurben von den Fran- 
zofen die Stadtthore während ber Nacht verrammelt, die Stadtmauer 
mit Schiekfcharten verfehen und vom PViehthore bis zum Arneburger 
Thore aud) verpallifadirt, wozu das Holz aus der Stadtforjt -genom- 
men wurde, 

Am 21. April Nachmittags 3 Uhr rüdten die erften Preußen, ein 
Detachement von 25 Lützowern, in Stendal ein und wurden mit ftür- 
mijchem Jubel empfangen, entfernten fich aber nach einem Aufenthalt 
von wenigen Stunden. Am 25. April wurde der Unterpräfeet Graf 
von der Schulenburg und der Matre von Bismard durd ein 
preufifches Detachement aufgehoben und jenfeits der Elbe geführt. 

Bei Lüderitz ftand eine franzöfifche Divifion unter dem General 
Bhilippon, für welde die Stadt feit dem 28. April fehr bedeutende 
Lieferungen an Lebensmitteln und Fourage machen mußte. Gewöhnlich 


EN 


I) Die noch vorhandene Einguartierungsfifte von Seehaufen weift nad), daß 
daſelbſt am 31. März und 1. April 8 Generale, 46 Stabsofficere, 301 andere 
Dfficiere, 1875 Soldaten und 728 Pferde einquartiert worden find. 
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ftand. Seit Erhöhung der Schwahronenzahl der Kavallerie = Regimen- 
ter garnifoniren in Stendal 4, in Tangermünde 1 Schwadron. 


ce) Beränderungen in der äußeren Erſcheinung der Stadt. 

Hier ift zunächſt nadhzutragen, daß am 30. April 1808 (©. 11 
fteht irrthümlich 1810) Mittags 12 Uhr der Thurm der Jacobikirche 
plöglich in fich jelbft zujfammenftürzte, fo daß die benachbarten Häuſer 
keinerlei Beſchädigung erlitten. Das hohe Helmdach, welches ihn früher 
gleich allen übrigen Thürmen von Stendal zierte, war fihon 1701 durd) 
Blitzſchlag zerftört und 1704 ftatt feiner eine welche Haube hergeitellt 
worden, welche der Thurm bis zu feinem Einfturz getragen bat. Kine 
MWiederherftellung deifelben ift nicht erfolgt, fo daß jeßt nur noch be- 
trächtliche Ruinen davon übrig find. 

Noch einige andere Bauten des Mittelalters find in neuerer Zeit 
verfchwunden, doch nicht in Folge vandaliftifcher Zerſtörungswuth, wie 
im 17. und 18. Jahrhundert, fondern weil fie baufällig und der Er- 
haltung nicht werth und überdies den beabfichtigten Verſchönerungen der 
Stadt und der Beſchaffung von Licht und Luft Hinderlid) waren. Im 
Sahre 1820 wurde die Stadtmauer vom Arneburger Thor bis zur 
Bruchftraße, 1824 von da bis zum Viehthor abgebrochen, der Wall 
planirt und durch Anpflanzung von Bäumen zu einer Promenade 
umgewandelt, welche jet faft die ganze Stadt umgiebt und eine bes 
fondere Annehmlichfeit von Stendal bildet. Dagegen wurde i. 9. 1824 
die faft ganz ausgegangene Pappelallee auf dem Schadewachten befel- 
tigt (in dem laufenden Jahre ift dort wieder eine Allee angelegt worben). 
— Im Jahre 1858 verfchwand der Rathskeller, ein altes, nicht 
weiter brauchbares Gebäude, weldyes die Paſſage bedeutend verengte. 
Es wurde abgebrochen, und der Pla zur Aufjtellung des Denkmals 
von Johann Windelmann planirt, welche am 18. October 1859 
unter ungemeiner Theilnahme aus allen Gegenden der Altmark erfolgte. 

Wenn fomit in neuerer Zeit an die Stelle abgebrocdhener alter 
Bauwerke Neues und Zwedmäßiges gefegt wurde, fo wurden auch die 
der Erhaltung würdigen Bauten nicht bloß vor Verfall geichügt, fon- 
dern auch in ftilgemäßer Weife reftaurirt. Wegen Herftellung ber 
Marienkirche und ber beiden Thürme über dem Tangermünder 
und Uenglinger Thore wandte man fih an König Friedrich Wil- 
helm III., welder durch Cabinetsordre v. 19. April 1834 ſich geneigt 
erklärte, zur Herftellung der genannten Gebäude ein Gnadengefchent in 
der Art zu bewilligen, daß die Reparatur fi) auf die Erhaltung des 
Kothwendigen beſchränke. Die Neparaturbauten an der Marienkirche 
wurden erſt 1843 beendet. Schon 2 Jahre vorher hatte ein Beſuch 
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Unterm 16. Januar 1871 erfolgte die Bekanntmachung, daß 1150 
gefangene Franzoſen in Stendal untergebradjt und die Dazu geeigneten 
Locale (Turnhalle, Militär-Reitbahnen) in Stand gejeßt werden follten. 

Am 6. Februar langten die fremden Gäfte, Linienfoldaten und 
Mobilgardiften an, 1100 an der Zahl, und blieben bis zum 17. April 
1871; 17 von ihnen haben ihre Ruheſtätte in altmärkiſcher Erde ge- 
funden. 

Die Proclamation des deutfchen Kaiferthums und die bald nachher 
erfolgende Nachricht von der Capitulation von Paris fowie die Nach— 
richt vom Abjchluße des erfehnten Friedens wurden noch einmal An- 
fäße zu wiederholten Kundgebungen ungewöhnlich freudiger Erregung 
und befonderer Teftlichkeiten. Dann aber wurde fofort der Moment 
ins Auge gefaßt, wo man die Steger felbjt würde begrüßen können. 
Dem Stendaler Landwehr - Bataillon war mit Rüdfiht auf bie grof- 
artigen Erfolge diefes Krieges überhaupt und feine furdhtbaren Strapazen 
bei der Belagerung der Felfenfeite Belfort ein bejonders glängender 
Empfang zugedadht worden. Schon a 9. März hatte fich ein Feit- 
ausſchuß zu diefem Zweck gebildet, welcher Stadt und Land, Gewerke, 
Bereine und Schulen zur Betheiligung und zur Einfügung in den 
Rahmen der zu entwerfenden Feftordnung herbeirief. Wegen Mangels 
an Eifenbahn-Transportmitteln verzögerte fi die Anfunft bis zum Sonn- 
tag den 14. April, welcher unter der Gunft des ſchönen Frühlingswetters 
— man darf fat fagen — die ganze Altmark auf die Beine brachte. Um 
3 Uhr Nachmittags meldeten die Kanonen auf dem hohen Stadtwalle die 
Einfahrt des Bataillons in den neuen Bahnhof. Von hier ging es unter 
Ehrenpforten nach feitlicher Begrüßung durch den alten fchönen Bau 
des Tangermünder Thores, unter deffen Durchgangswölbung die Worte 
den Wehrmännern entgegenleuchteten: „Seid begrüßt, wie einft Eure 
Väter begrüßt worden find”. Unter diefem Schilde nämlich war 
in finniger Weife der Bogen jener alten Chrenpforte angebradt, 
durch welche einit das 1. Eiblandwehr- Regiment feinen Einzug ge- 
halten Hatte, und welcher noch von jener Zeit ber die Inſchrift 
trug: „Willfommen uns, erjehnte Netter des Vaterlandes. Stendal, 
am 19. December 1815”. Weiter ging e8 durch den zur farbenglän- 
zenden via triumplalis umgeftalteten Hauptjtraßenzug der Stadt in 
der Richtung nach dem Markte. Der alte Roland, zu defjen Füßen 
der Zug Halt machte, Hatte fchon auf manche Fürftenhuldigung und 
mandyen andern Feſtzug herabgefchaut; vielleicht aber Hatte das bemoofte 
Haupt einen folchen Zag doc) noch nicht gefehen. Auf dem Marfte er- 
folgte die Begrüßung durch die vollzählig verfammelten Behörden, da— 
nad) folgten Feftlichfeiten anderer Art, und am Abend eine Ilumina- 
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rıon, wie ®e in came Frmnzchten ride lade zem zweien mal ar 
finden wid. 

Am 15. mr 16. Ami fer das 7. Dragoatr Nogimcut in ur 
zelnen Schmotrmaen nah Yemer Sarmtorttan zaräck, ve ad ach u 
einem Curytanze fr ih sämic batte. Am 18 Im, an Abeuax 
ron Belle Alismer, feierte das ganze derviche Volk das Siodos amd 
Friedens fen. 


Whrend alle deuſch acinmn Männer den Erfolgen dieſos Krieges 
mit immer wochſender Frende gefelat waren, hatte in aller Stine an 
anderer Feind gegen das neue deutſde Reich feine Ooerſchaaven mobil 
gemacht, mit dem wohl für längere Zeit no kein Tricdensſchluß möglich jan 
wird. Kit erbiütertiter Feindſchaft wurde non Seiten jener Partei, 
welche von Rom das Keil der Wet erwartet, dasjenige angegriſſen, 
was dem nationalen Bewußtſein das Theuerſte iſt. AS nun gan 
das reichsfeindliche Treiben dieſer Partei derjenige Staatsmann, welcher 
an der Reufhöpfung des Reiches den hervorragendſten Antheil bat, der 
dürft Dismard, den Kampf mannhaft aufnahm und daher zuerſt bei 
Einbringung des Schulaufſichts⸗Geſetzes der Gegenſtand ihrer concan- 
trirten Angriffe wurde, da erinnerte man ſich in Stendal, daß in einer 
Zeit von ähnlichem Charakter, als der Kampf zwiſchen Welfen und 
Gibellinen das Reich in zwei feindliche Heerlager ſpaltete, die Urahnen 
des Fürſten wegen Gründung einer Schule in Stendal ebeufalls bie 
härteften Conflicte mit der römiſchen Seiftlichkeit zu beſtehen gehabt, 
daß fie ſammt dem ganzen Rathe der Stadt mit dem Banıı belegt und 
von einer dem Clerus blind ergebenen Menge fogar aus der Heimat 
vertrieben worden waren, daß überdies fogar noch eine ſichtbare Stif- 
tung jener Ahnen, das Gertrudenhofpital, die Jahrhunderte überdauert 
hatte. Anknüpfend an diefe biftorifchen Reminiſeenzen und um dev all- 
gemeinen Verehrung für den großen Sohn dev Altmark Ausdruck zu 
geben, faßten die ftädtifchen Behörden der altmärkiſchen Hauptftadt am 
24. Febr. 1872 den einmüthigen Beſchluß, dem Fürſten-Reichskanzler 
das Ehrenbürgerredht zu erthellen, und gaben biefen Entſchluß 
durch folgendes Schreiben zu erkennen: 

Hochgebietender Herr Reichskanzler! 
Durchlauchtigſter Fürft! 

Die Stabtbehöcden haben fo eben einftimmig befchlofen, Ew. Durchlaucht 
das Ehrenbürgerrecht zu verleihen. Zu der von fo vielen Tauſenden ge- 
theilten Bewunderung der großen Thaten, bie unter unſerm gvelfen Holden; 
Taifer zum Heil und Ruhme des. VBaterlandes auszuführen Ew. Durchlaucht 
bergönnt war, fommt der Stolz, Em. Durchlaucht als Altmärker begriffen 
und uns rühmen zu dürfen, daß vor Jahrhunderten fchon Otteder der Famille 
‚Bismard Bürger unferer Stadt waren, Iſt auch die hochſte Ehre, welche 
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Alphabetiſches Regiſter. 


Aardenburg 59. 
Ablaß zur Förderung kirchlicher Bauten 
11.197. 288; zur Belämpfung der 

Türken 234. 

Abſchoß 400. 522. 

Abzüge beim Schoß 404. 410. 411. 

Albrecht der Bär 30. 

Aldermänner 104. 328. | 

Alte Dorf 12. 27. 305. 

Mei ren 

tmarkiſch⸗prignitziſche zu e 502 
Alvensleben —2 ß, 123. j ſe 

— Buffo v. 220 is. 

Angermünde 151. 250, Teuerftellen 251. 
a Schloß und Dorf 123. 470. 

v. Angern, Dietrid, 19. 197. 
Annenflofter 17. 213. 256. 364. 
Anniversaria curiae Stendaliensis 389. 
Antwerpen 418. 

Apenburg 135. 537. 

Ahothefe” in St. 10. 257. 280 fg. 3 

Arendiee 336. 537. 

Arenswalde 352. 

Armbruft bei Feftichießen 348. 

„Arme“ Bürger 80. 124. 143, 

Arneburg 30. 32. 122. 124. 130. 207. 
469. 474 Anm. 488. 537. 543, 

Arnftedt, Conrad v., Propft, 22. 127. 130. 

Artillerie f. Geſchüh tze. 

Artlenburg 205. 

Nrzneimittel früherer Zeit 273. 

Aerzte 271 fg. 

Aufftand v. 1345 ©. 137, v. 1429 ©. 
192, 0. 1488. ©. 285, ©. 1630 
5 355. 

Ausſatz, oriental. 54. 290 (cf. Riedel, 
— dipl, I., 19, 338, Urk. v. 


436). 
Ausicheiden der märk. Städte aus der 
Hanfe 418 fg. 


Büderinnung 340. 

Badingen 164. 549. 

Badftuben 54. 293. 

Sean Balfamgan, Dnkjanvapı 2. 


Baner, General, 472 fg. 

Bann wegen Gründung der Schule 131. 

Bardowik 31. 432. 

Bartensleben, Schloß 179. 

Bauernerhebung (1638) 481. 485. 

Beamte, ftädtifche 87. 523. 

Bede 61. 93. 204. 218. 248 

Beeskow 428. 

Beetzendorf 433. 434. 537. 

Beiendorf (Gefecht) 470. 

Beiſprache der — 388. 

Belgesheim 27. 28. 

Belt 250. Feuerftellen 251. 

Belkau 411. 522. 529. 549, 

Berlin 25. 47. 151. 152. 163. 169. 181. 
217. 218. 229. 230. 234. 248. 249. 
319. 321 Anm. 352. 378. 402. 
405. 415. 418. 421. 430. 

—  Feuerftellen 251. 

Bernau Int: 230. 250. 352. Feuerftellen 


25 
Bernftein (Stadt) 228. 
Befoldung des Raths 387. 400. 402. 523- 
Bewohner Stendals 37 (j. Niederländer, 
Niederfachfen, Walvdenfer, Wenden, 
Franzofen, Pfälzer). 
— Anzahl 25. 258. 490. 507.532. 567. 
Bibeln, alte deutfche in St. 355. 
Biergelb, altes (fchon von Friedrih II. 
intendirt 218 fg. 
— 235. 246. 399, 400. 522. 530. 
—  nenes 399, 405. Erhöhung 408, 
Bierberren 91. 
Bierpreife 235. 344. 
Se en zapfer, ſtädtifcher 91 


Bierzieſe, |. Biergeld. 
Bierzwang 528. 
Bieſenrode, Alb. v., Propft 21. 
Bindfelde 533. 549, 
Bismark, Stadt, 143. 149. 597. 
Bismard, ‚Bicofaus 129. 136. 137. 
53 fg. 158. 168. 291. 
— —8 129. 131. 
Fürſt 561. 
Blũcher 633. 
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